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Vorwort. 



Wie wohl ich im Princip ein abgesagter Feind aller umständlichen 
Vorreden bin, welche, für den gewissenhaften Leser des Buchs ent- 
behrlich, oft nur geschrieben zu sein scheinen, leichtfertige Eecensenten 
der Mühe aufmerksamer Leetüre zu überheben, wozu der Autor am 
wenigsten Veranlassung hat, bin ich doch im gegenwärtigen Falle so- 
wohl durch die eigenthümliche Einrichtung und Anordnung meines 
Buches, als auch durch die oppositionelle Stellujig, welche dasselbe 
theils der bisherigen Bearbeitung der antiken Metrik, theils der her- 
gebrachten TJebersetzungsmanier klassischer Poesien gegenüber einnimmt, 
genöthigt, auf einigen bevorwortenden Blättern nicht nur noch man- 
cherlei zur Sprache zu bringen, was, wenn gleich recht eigentlich zur 
Sache gehörig, doch innerhalb der Einleitung selbst nicht füglich Platz 
finden konnte, sondern auch die Aufgaben und Ziele, welche meiner 
festen Ueberzeugung nach unsre metrischen Studien in Zukunft ins 
Auge zu fassen haben, etwas naher zu bezeichnen. 

Der erste Band dieses Werkes, welches hiermit den Freunden Pin- 
dars sowohl, wie antiker T o n Schöpfungen überhaupt vorgelegt wird, 
zerfällt in drei gesonderte Abtheilungen, eine metrisch -musikalische 
Einleitung, einen textkritischen Abschnitt, und den Versuch einer 
TJebersetzung der olympischen Oden in modernen Rhythmen, welcher 
zur Bequemlichkeit mit dem Originale vertrauter Leser der von kurzen 
kritischen Anmerkungen begleitete Text gegenübergestellt ist. 

Ueber diesen Text genügen wenige Worte. Er hält sich streng 
an die sehr reine handschriftliche Ueberlieferung, wie sie in den zwei 
von Tycho Mommseix glücklich entdeckten vortrefflichen Handschrif- 
ten, dem Ambrosianus (A) und dem Codex des Fulvius Ursinus (B) , uns 
vorliegt, und setzt dadurch philologisch geschulte Leser sofort in den 



[Viri] Vorwort. 

Stand j dia Stellen, an welchen wir entweder durch HerbeischaflPiing 
eines weitem kritischen Apparats, wie des codex Bodleianus und noch 
vielfach zerstreuter nicht verächtlicher Scholien und Interlinearglosseme, 
oder diirch Oonjectur nachzuhelfen haben werden, mit Leichtigkeit zu 
erkennen. Allerdings ist man heutzutage ebenso gewöhnt, als in der 
That bore eilt igt, in Ausgaben klassischer Autoren mit beigegebener 
Terdeutechung einen glatten lesbaren Text übertragen zu sehen; allein 
BQ geboten dies Verfahren z. B. im Sophokles sein mag, dessen Text 
aßerkanntf^rraaassen einer der schlechtest conservirten ist, schien doch 
^ade im Findar bei der im Ganzen vortreflOichen Ueberlieferung des 
Textes eiQü Verzichtleistung auf vermuthungsweise Nachbesserungen 
hinlänglich gerechtfertigt und erlaubt, um durch dieselbe einen nicht 
bedentun^slo-^en Nebenzweck zu erreichen. Diesem Nebenzwecke die- 
nen nun rlie kurz gehaltenen Noten unter dem Texte. Sie geben aus 
dem seliüti: baren Apparate Tycho Mommsen's, unter Beibehaltung seiner 
sinnig gewühlten Zeichen, die Abweichungen resp. Besserungen der 
stufen weis schlechteren Handschriften, wo die zwei besten ihre Schiü- 
digkeit versagen. Der Vermerk *Diatr.' verweist den Leser auf den 
t ex tkriti seilen Abschnitt dieses Buchs p. XCIII ff., in welchem der Ver- 
fasser eelbet bemüht gewesen ist, aus den Zügen des alexandrischen 
Archetypus und den in den Scholien hinterbliebenen Spuren desselben 
dem Texte seine ursprüngliche Gestalt wiederzugeben, ohne zu so ge- 
walt^araen Rcmeduren zu greifen, wie sie beispielsweise von Härtung, 
dem Caspar Barth neuerer Zeit, in Anwendung gebracht worden sind. 
Daas der Verf. von Philologen, welche seine Vorschläge in dieser Rich- 
tung prüfen, überall Einsichtnahme in die beiden epochemachenden 
Ausgaben von Th. Bergk und Mommsen voraussetzt, ist selbstver- 
Btändlich. 

Etwas umständlicher als über Text und Diatribe muss man mir 
gestatten über die Uebersetzung zu reden. Man hat es mit dem Pindar 
auf dreierlei Art versucht, als es galt, die klangvollen lateinischen 
Ueberaetzungen des Lonicerus, Melanchthon, Erasmus Schmidt, Deuber 
u. a, durch deutsche üebertragungen zu verdrängen. Zunächst mit 
Uebersetzungen in den pindarischen Versmaassen. Dass solche TJeber- 
setÄungen, wenn man die einmal von Leutsch gelegentlich darüber ge- 
gebenen ^Vldke befolgt, nicht ganz unmöglich sind, auch ohne das 
deutsche Ohr und namentlich unser Sprachgefühl aufs gröblichste zu 



\ 



Vorwort. [IX] 

verletzen, glaube ich sowohl in meiner TJebersetzung des sophokleischen 
König Oedipus (Jena 1862. 12) als auch in der Uebertragung der er- 
sten (fünften) und vierzehnten olympischen Ode bewiesen zu haben. 
Nur fürchte ich stark, einmal, dass der nicht geringe Aufwand von 
Mühe, welcher durch solche Arbeit verursacht wird, durchaus in kei- 
nem richtigen Verhältniss zu dem Ertrage steht, der daraus erwächst, 
zweitens, dass dem deutschen Leser trotzdem der rechte poetische Ge- 
nuss durch die fremdartige Form verkümmert wird, und endlich drittens, 
dass im Grunde doch die Vorstellung den Dichter im Versmaasse des 
Originals zu besitzen auf einer groben Täuschung beruht, weil ein auf- 
merksames Lesen auf der Stelle zu dem Ergebniss führt, dass wir in 
Wahrheit nur eine Art rhythmisch einherwandelnder Prosa lesen, deren 
vom Dichter beabsichtigte Wirkung ganz und gar nicht durch blosse 
Recitation, sondern erst dann erreicht werden kann, wenn eine Melodie 
hinzutritt, und auch in diesem Falle erst vollständig erreicht wird, 
wenn die Sprach- und Sinnaccente mit den musikalischen Accenten 
sich in der genausten TJebereinstimmung befinden. Längen und Kürzen 
allein thuen es nicht, wenn sie auch die Längen und Kürzen des Origi- 
nals noch so accurat decken. Man vergesse doch nicht so ganz, dass 
der alte melische und chorische Dichter gleichzeitig im Reiche der 
Sprache und der Töne herrscht. Unterfängt sich also jemand, seinen 
Aeschylus, Sophokles, Aristophanes oder Pindsir in die Rhythmen des 
Originals zu übertragen, so muss auch ihm vor allem das Lied oder 
das Hyporchem oder der Chorgesang als Tonstück lebendig geworden 
sein, damit er eine auch wirklich compositionsfähige, sangbare TJeber- 
setzung liefere. Wir werden nun freilich die Melodien selbst niemals 
wieder erwecken, aber wie ohngefähr ein Lied geklungen haben möge, 
wie es notirt gewesen sein müsse, das wenigstens hat sich der Ueber- 
setzer vorher genau zu vergegenwärtigen , ehe er das Geschäft der 
Uebertragung selbst unternimmt. Wer dies verabsäumt, der läuft aller 
Augenblicke Gefahr, Worte von ganz unbrauchbarem Sylbenwerthe an 
die imposantesten, musikalisch effektvollsten Stellen zu setzen, und 
den etwaigen modernen Componisten zu Irrthümem und Verstössen 
gegen die Taktgliederung des Dichters zu verleiten. Wenn Mendels- 
sohn Op. 93 N. 22 p. 22 ff. nicht die Donnersche Uebersetzung (s. Bl. 
f. lit. Unterh. 1868 n. 47 p. 750) vorgelegen hätte, sondern eine andre 
auf Grund folgender ITotirung angefertigte: 
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BO T^iirdD unter Beibehaltung der nämlichen Melodie im Ganzen und 
Grossen manches Einzelne den Absichten des Sophokles viel besser ent- 
ep rochen haben. Noch unglücklicher muss nothwendig der Versuch 
eines modernen Componisten ein Stück eines Satyrdramas oder eines 
aristophaneischen Chores zu melodiren ausfallen, wenn ihm nicht eine 
Ton sachkundiger Feder nach richtiger Notirung ausgearbeitete Ueber- 
BDtzuug zu Hilfe kommt. Einzelnes wird er vielleicht auch trotz schlechter 
UeberBetzuüg, von richtigem musikalischen Gefühle geleitet, annähernd 
richtig treffen, allein die Gesammtauf gäbe wird er schwerlich zur Zu- 
friedenheit lÖBen, Oder sollte es wirklich einem Componisten gelingen, 
ohne dass er eine zweckentsprechende Uebersetzung benützen könnte, 
folgende Notirung von Eurip. Cycl. 354 ff. zu treffen, welche allein als 
die eurip ideische bezeichnet werden darf: 

JJ I JJ ij./j.;>ij.;j,;i 
J./J./I JJ ij;j.;i 

jjij-ni 



JJJ 

JJ 

imm im 
JJ I JJ 



JJ 
JJJ 

JJ' 



jjjj.; 
JJ 



j- 
jj 



Proodikon. 



ij.;j.;i J./JJ 



\. 



Vorwort 



[XI] 



j.;j.;ij.j^j.;ij.;j.;ij.;^'j7] 



jjij.; 
J.J 

jjj 



inj 

J.J 
JJ 

JJ 

jIj 
JJ 



I jjjj 
I -ij 
IJ./J.; 

I JJ 



j;ij 

JJ 

J./J 

j.;j 

JJ 

jJj 
JJ 



Weit I auf | reisse jetzt das | Maul Gyklop ! der 
Gurgel weiten | Trichter | denn es giebt für ] dich 
Braten zu | schmausen und | über den Kohlen ge | dörrtes 
Rost I fleisch. | Strecke dich lang aufs | Ziegenfell, und ver- 
tilge die Kerle mit | Haut und mit Haar. | Mich ver | schone damit ! Stau' 
diese | Fracht in | deinem eignen | Schiffe bei | 

Hol' der Henker | dies Gehöfte | hol' der Fuchs dies | Opfermahl! was der 
leidige Feind von | jedem Altar | der Cyklop des | Aetna begeht, 
dem das Fleisch die | liebste Kost | Ein | Scheusal | 
ohn' Er | barmen | das den hilfsbe | dürftigen Gast 
unterm | Schutz dach | seines Hauses | niedermacht, 
todt I schlägt, I auf | frisst, | 

und das ge ] sottene | Fleisch mit dem eklen Ge | biss zermalmt, 
Manns | fleisch | heiss wie's aus der | Gluth kommt 

Oder sollte gar irgend welcher Componist ohne genügende Anleitung 
die wahre Notirung von Ar. Avv. 227 — 262 zu treffen vermögen: ich 
habe dies kostbare Stück zwar nicht mit besondrer Sorgfeit, aber doch 
immerhin so übersetzt, dass es für den Componisten brauchbar wird 
und für den Sänger sangbar ist, aber ich habe mich wohl gehütet, es 
vor der vollständigen Einsicht in die aristophaneische Taktgliederung 
zu thun, welches folgende ist: 
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Legen wir dieser Notirung nxin folgende Uebersetzung der betreffenden 

Stelle unter: 

E-popopopopopo-popopopoy, ioh ioh ito ito! he- | 

ran heran heran zu mir, ihr Brüder all' im Federkleid , so 

yiel ihr die Flur des Landmanns bewohnt, die 

wohlbestellte, gerstevertilgende Schaar; || 

körnerverzehrendes Volk, hurtig entflatternder Sängerchor, mit 
weichem Stimmton; die ihr in den Furchen so gern 
um des Feldes Schollen zirpet aus der lieblich 
schallenden Sängerbrust: tio, tiotio-tiotio-tiotio-tinx ; und ihr {| 

alle, die im Garten, auf des Epheus rankenden Zweigen euch wiegt, 
bei^ebewohnende Freunde des Kotinosöls, Freunde /des Komarosbaums, er- 
scheinet mit hurtigem Fittich auf meinen Mahnruf! trio- 
tötriotd-tototinx. || 

Und auch ihr, die am Sumpf nach dem blutdürstigen 
Mückenvolk schnappt, und in des Landes thaureichster Flur, 
Marathons liebreizenderen Niederungen hauset, 
du auch scheckig gefiedert Thier, Attagas, Attagas, || 

all ihr geflügelten, die mit der Möve 
über dem Schlünde des Meeres sich wiegen, 
immerheran und erfahret die Neuigkeit: sämmtliche Stämme der 
halsausstreckenden Luftsegler werden versammelt. Denn || 

eben erschien ein schlauer Patron, neu ist sein Plan, und 
neu auch, was ins Werk er setzt. Kommt heran denn zur Besprechung, 
alle, alle, alle, alle. Torotoro-torotoro-tinx! 
kickabau, kickabau, toro-torotoro-torolili-linx ! || 

so wird weder der Musiker in Verlegenheit gerathen, wie er ohngefähr 
zu gHedem, noch der Sänger, wie er zu accentuiren habe. Nach dieser 
Kundgebung meiner Ansicht über die Anforderungen, welche an denUeber- 
setzer eines melischen oder chorischen Stücks griechischer Lyriker oder 
Sceniker im Originalversmaasse zu steEen sind, erhellt von selbst, wie 
wenig günstig ich von meinem Standpunkt aus über frühere derartige 
Versuche nothwendig urtheilen muss. Für Componist und Sänger sind 
sie sämmtlich unbrauchbar. Und dazu kommt noch, dass diejenigen 
Verdeutschungen, der Zeit nach die ältesten, welche im Ausdruck die 
Grossartigkeit und Erhabenheit des pindarischen Stils wiederzugeben 
streben, wie die des Grafen Finkenstein in seiner Arethusa II S. 183 ff. 
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oder die für klassisch geltende des grossen FbilheUenen Friedricli von 
Thiersch (2 Bde Lpz. 1820), Fähse, Gedike, E. JI. Bothe grossentheils 
so Tindeutach, geschraubt und unverständlich sind, dass der Laie davon 
keinen Genuss, der Kenner des Dichters keinen Nutzen haben kann; 
diejenigen dagegen, neuern Datums, welche in erträglicherer fliessen- 
derer jSp räche geschrieben sind, obschon auch sie weit davon entfernt 
sind, den Eindruck originaler Dichtungen hervor zu bringen, wie die 
Donntr'sche , Mommsen'sche und Hartung'sche , ihre grössere Leichtig- 
keit und Verständlichkeit nur auf Kosten des pindarischen Schwunges 
und seinor fisyaloTcgeTteca erreichen. Wenn der eine den Dichter 
gleichsam hc KaXvfifxdrcJV hervorblicken lässt, vernüchtert ihn der 
andre; und mit der Zunge der Muttersprache redet keiner. Ein ein- 
ziger, der es vermocht haben würde, einen Aeschylus oder Pindar in 
dem Tersmaass des Originals so wieder zu geben, dass wir ein deut- 
sches Ori^nal zu lesen geglaubt haben würden, Gf. Moriz von Straoh- 
witz, ist leider zu früh heimgegangen, als dass er diesen seinen Lieb- 
lingsplan hätte verwirklichen können. 

Sonach waren denn wohl diejenigen in ihrem Rechte, welche, wie 
der gelehrte Hamburger Schulmann J. Gurlitt (Hamburg 1810 — 20), 
eine trcuo Uebersetzung P's in schwungvoller Prosa anempfahlen: und 
ich muss offen bekennen, dass ich in den Händen eines Schülers, der 
sich in das Verständniss des Dichters einarbeiten will , jederzeit diese 
GuTlitt'öche Arbeit lieber sehen würde, als irgend eine der gebun- 
denen Uebersetzungen selbst aus neuster Zeit. Sie ist verständlich, 
treu, wohlklingend, edel und erhaben. Ich habe probeweise Ol. XTTT 
in GurlittVoher Manier übersetzt, damit man sich auch von dem Ein- 
druck, den sie macht, durch das eigne Ohr überzeugen könne. Aber 
— ©in Dichter darf denn doch wohl verlangen, dass ihm sein Fest- 
gewand nicht gegen das ehrsame Alltagskleid vertauscht werde. Und 
dämm glaube ich, dass diejenigen den glücklichsten Griff thaten, welche 
den griechischen Lyriker in solchen Rhythmen deutsch reden lassen, 
wie eie daa deutsche Ohr zu vernehmen gewöhnt ist. Einer der äl- 
testen Versuche der Art ist wenig bekannt geworden von J. G. Röhrer, 
Pastor zu St. Moriz vor Naumburg 1815, für uns jetzt ungeniessbar, 
für seine Zeit ebenso respectabel, wie etwa Opitz's von Boberfeld Ver- 
deutschung der Antigene. Die geschmackvollste Leistung in diesem 
Stil aber ist die von V. F. L. Petri Rotterdam 1852, deren Mittheilung 
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ich meinem lieben Freunde Alfr. Fleckeisen verdanke. Die Arbeit 
ißt ganz geeignet, dem Dichter Freunde zu gewinnen und seinen Werth 
würdigen zu lehren. Nur dünkt mich, hat sie auf die Bezeichnung 
als XJebersetzung keinen Anspruch, sondern würde sich passender als 
eine freie XJeberarbeitung eingeführt haben. Ein Beispiel zur Begrün- 
dung dieser Ausstellung genüge. Der Schluss der ersten Olymp. Ode 
lautet hie^ p. 5: 

Die Muse begabt mich mit strebender Kraft, 
noch mehr der Geschosse zu senden; 

ein andrer ja immer sich andres schafft, 
des Lebens Ziel zu vollenden. 

Des Fürsten Krone zu oben strahlt; 

ihm haben die Götter schon voll gezahlt; 
was mehr ist, lass es bei Seiten; 

und während ich singe dein herrliches Loos, 

und singe mich selbst mit dem Könige gross, 
schweb' hoch auf dem Strome der Zeiten. 
Auch an Dunkelheiten leidet die Fetri'sche Arbeit vielfach, und diese 
wenigstens hatte zu vermeiden in seiner Gewalt, wer nicht durch die 
Fesseln der Treue und Originalrhythmen gebunden war. Auch ich 
habe mich, um dem Dichter einen weiteren Leserkreis zu gewinnen, 
meist für die gereimte Strophe entschieden; denn obwohl ich mir nicht an- 
maassen werde, das Ziel erreicht zu haben, welches Petri am Schluss 
seiner Vorrede p. VIII dem Uebersetzer steckt: den Pindar so singen 
zu lassen, wie ein gleichbegabter und gleichgesinnter Dichter deutschen 
Volks unter gleichen Verhältnissen gesungen haben würde, so halte 
ich doch ebenfalls dieses Ziel gegenwärtig nur auf diesem Wege und 
mit diesen Mitteln für erreichbar. Die achte Olymp. Ode ist unüber- 
setzt geblieben, weil der sprödere Stoff keine so geschmeidige Gestal- 
tung gestatten wollte, als ich sie wünschte. 

Endlich fällt mir noch die Aufgabe zu, die weit tragende Bedeu- 
tung meiner Ermittelungen auf dem bisher noch wenig angebauten 
Felde der alten Kolometrie ins gehörige Licht zu setzen. Zwar hat 
in diesem Jahre Herr 0. Thiemann einen schätzenswerthen Beitrag dazu 
in seinem Schriftchen Heliodori colometriae Jristophaneae quantum super- 
est edidit C. Th. Halis 1869. S^. 1365. veröffentlicht, der mit Fug und 
Becht alsbald die Auönerksamkeit Westphals auf sich gezogen, und 
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seinen vollen Beifall erhalten hat, allein Herr Th. ist insofern auf hal- 
bem Wege ßtehn geblieben, als er nebst vielen andern Heliodors Be- 
deutung überschätzt, und die Frage, wie weit denn nun Heliodors 
Kolometrie den Anforderungen der Musik gerecht werde, gar nicht auf- 
wirffc. Wenn aber die Kola Heliodors und andrer Metriker (wie des 
Eugenius aus Augustopolis in Phrygien) für den Musiker unbrauchbar 
waren, wie sie es grossentheils sind*), so haben sie absolut keinen 
andern, als historischen Werth — einen praktischen gar nicht. Sol- 
chen Werth hat dagegen die pindarische Kolometrie der 14 Olympi- 
schen Oden und der ersten Pythischen, sowie auch einiger andern, wie 
sie uns in den Handschriften und alten Ausgaben vorliegt. Ob Ari- 
»tophanes von Byzanz oder ApoUonios der Eidograph ihr Urheber ist 
(einer von beiden war es wohl) ist ziemlich gleichgiltig dabei — 
jedenfalls war der Mann, der sie schuf, trotz zahlreicher Irrungen, wie 
Bie den ersten Philologen des Alterthums gern verziehn werden, kein 
solcher afxovGog wie Heliodor, sondern hatte bei seiner Gliederung die 
Sangbarkeit des Textes stets im Auge. Wenn irgend ein Kolon, so 
ist für diese Behauptung gleich das dreizehnte Ol. I str. o&ev o Tto- 
XvqxxTog ein schlagender Beweis. Der Kolomet^r — wer es auch war — 
woUte notirt wissen: 

denn in den äolischen, logaödischen Strophen Hessen sie Kola zu zwei 
Takten zu. Andre Beweise sind ausreichend in der Einleitung z. A. 
beigebracht. Nachdem ich den praktischen Werth der alten kolometri- 
schen Ueberlieferung in den Ausgaben des Pindar erkannt hatte, habe 
ich ihr seit dem Jahre 1847, kurz nachdem ich Böckh's Vorlesungen 
über Metrik gehört, und von neuem energischer seit den Jahren 1856 
— 68, in welchen Westphal's glänzende Werke in rascher Abfolge, so- 
wie Christ's Abhandlung über die metrische Ueberlieferung im Pindar 



*) So zerfallt z. B. nach Heliodor p. 73. 74 ed. Thiemann Arist Aw. 228—262, 
wovon oben die Bede war, in 3 Strophen und eine Epodos, die erste Strophe (228 
— 236) zu zehn Kola, die zweite (237 — 249) zu 13, die dritte (250 — 257) zu acht, 
die Epodos (258—262) zu 5 Kolis: iq)' ^xaonQC axpo<^i\Q Tcapotypo^oc, inX ^l T(5 
T^Xei xopcdvU- Als ob dies dem Musiker etwas nützte! Das Lied besteht aus 6 Stro- 
phen, die fast ebenso viele rhetoris^che Perioden sind, und sich durch die eingewebten 
Naturlaute selbst für denjenigen deutlich von einander absondern, der für Wechsel 
des Rhythmus gar kein Gefühl hat. — Dosiades Ära u. a. ist ein kolometrischer Scherz» 
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erschienen , und J. H. H. Schmidt's anregendes Buch zu meiner Kennt- 
niss gelangte, ein eingehenderes Studium gewidmet, und wage es nun, 
meine Ermittlungen zu veröffentlichen, nachdem sich dieselben nicht 
nur durch sämmtliche Oden Pindars hindurch, sondern auch an den 
übrigen Lyrikern, den drei Tragikern und ihrem Nachtrab (Prome- 
theus, Rhesus) und an Aristophanes probehaltig erwiesen haben. Ich 
weiss wohl, dass ich dadurch mit der ganzen metrischen Tradition 
scheinbar breche, und den orthodoxen Metrikern unter den Philo- 
logen den Fehdehandschuh hinwerfe: allein ich werde mich nicht 
scheuen den Kampf aufzunehmen. Denn einmal musste es nach Ws 
Werken doch nothwendig zum Bruche kommen, und übrigens ist dieser 
Bruch nicht einmal so schlimm, als es zuerst den Anschein gewinnt, 
da in der That die gute alte metrische Tradition erst jetzt recht 
zum Verständniss kommt. Ich zerstöre streng genommen nichts von 
allem , was auf dem Gebiete der Metrik bisher gegolten hat und er- 
forscht worden ist, sondern setze es nur in die richtige Beleuchtung, 
thue also eigentlich genau dasselbe, was schon die Alexandriner und 
in unsem Tagen Böckh, Bergk und Westphal erstrebten, wenn sie eine 
Auseinandersetzung der Metrik mit der Musik verlangten. Die Kola 
der Alexandriner haben eine musikalische Bedeutung, die Böckh'schen 
Langverse, an denen Westphal noch festhält, indem er jeden als mu- 
sikalische Periode ansieht, haben sie auch. Meine Doktrin verwer- 
thet, obschon sie zu beiden in Gegensatz tritt, dennoch beide, in- 
dem sie das Kolon sowohl wie den Böckh'schen Langvers unter den 
hohem Gesichtspunkt des musikalischen Satzes bringt, und dabei den 
Nachweis ßihrt, dass jeder solche musikalische Satz in der Lyrik und 
dem Drama aus 4 Kolis oder 16 Takten bestanden habe. Ich steige 
vom Takte (Ttovg) zur Einheit zweier Takte (dem Ttovg iilyag oder 
yuoXctQLOv) auf, von diesem zur Einheit zweier Kolaria oder dem vier- 
taktigen Kolon, von diesem zur Tteqioöog (Röckh's Vers), die entweder 
mit dem Kolon (hinter dem jedoch ein musikalischer Ruhepunkt ein- 
tritt) zusammenfällt oder aus Kolon und Kolarion, oder mehren Kolis 
und Kolariis besteht, ja sogar den Umfang des musikalischen Satzes 
erreichen kann, von der Periode zum musikalischen Satze von 16 
Takten (TteQinoTtT^) , der aus einer, zwei, drei oder vier Perioden be- 
steht, vom Satze oder Gesätz zur Strophe, d. h. einer Vereinigung von 
ein bis 3^/2 musikalischen Sätzen: und erblicke in einem Gefiige von 
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8 Takten, welches entweder eine Strophe von 1 — 3 vollen Sätzen ein- 
leitet oder abschliesst, oder innerhalb einer Strophe voji 10 Kolis den 
itittclpunkt bildet, die sogenannten Epodika, Proodika und Mesodika 
oder Zwischensätze. Böckh's Verse treten also auch bei mir auf, aber 
mit gänzlich veränderter Bedeutung : der Schritt, den ich auf diesen Blät- 
tern über Böckh und Westphal hinausgethan, besteht in der wichtigen 
Erltenntniss, 1) welchen Taktumfang die kleinste, welchen die grösste 
Periode (Vers) habe, und 2) wie viele solcher Perioden von welchem 
Tuktumfange (welcher Perkussions- oder Iktenzahl) sich regelmässig 
£um musikalischen Gesätze zusammenfügen. In gleichen treten auch 
bei mir Westphal's Tetrapodien, Dipodien, Pentapodien und Hexapo- 
dien auf, mit dem Unterschiede jedoch, dass sie bei Westphal eine 
vielfach unrichtige Perkussion erfahren, während sie in meinen Dia- 
grammen diejenige Perkutirung erhalten, welche ihnen die richtige 
iC^ütining der zum musikalischen Satze verknüpften Perioden sichert, 
eine Notirung, welche durchaus keine willkürliche, sondern durch streng 
beobachtete Gesetze des jedesmaligen eJdog verbürgte ist Diese Ge- 
setze, von deren Vorhandensein ich seit Jahren überzeugt war, wieder 
aufgefunden zu haben, rechne ich meiner Arbeit wohl nicht ohne Grund 
zu einigem Verdienste an, weil dadurch unsre aus den Ehythmikern 
abtüessende Kenntniss von dem schwankenden musikalischen Werthe 
der sprachlichen Längen und Kürzen eine nicht unerhebliche Berei- 
cherung erfährt Was jedem Musiker von vornherein wahrscheinlich 
dünken musste, erhält durch Wiederauffindung dieser Gesetze die will- 
kommenste Bestätigung. Wir finden je nach dem eldog und seiner 
Stelle in der Periode dasselbe metrische Bild durch die verschieden- 
artigste Notirung wiedergegeben; _ww durch J JJ? J J J' JTjJ' 

j^ / j' j i j] ''• ^- ^' """ ^""^"^^ m^ j^ j" j"' ''^^^ m ''^®' 

J J J oder J J J oder, wie im Dochmius durch 1^ | J J u. s. w., den 

Trochaeus durch J N FJ, \ h J J oder J I, J. J J^ ^^ sogar: 

I J J I J - I , wie z. B. in der oben ausgeführten Stelle des Kyklops 

auch der Dispondeus %07trwv ßqvMOV vier volle Takte füllt, da jede 
Sylbe den Werth einer ganzen Note hat Die Alten kennen nun wohl 
auch pleionoseme Sylben, da sie aber nur die Zeichen bis zur TtevTci" 



) 
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ütjfiog w, _, w, usf -« angeben, so wird die falsche Yorstellung er- 
weckt, als ob in der Musik nicht auch eine Sylbe den Werth einer 
weit grössern Morenzahl habe empfangen können, als ob z. B. keine 
oy^taTtj/xog zur Verwendung gekommen sei. Es lag aber in der That 
für die alte Semeiotik gar kein Bedürfniss vor, über die Ttevrcicrj/ÄOg 
hinauszugehn , da jede schwerere Länge durch zwei solcher Zeichen, 
welche um so mehr durch vcp ^V zu verbinden waren, als wohl nur 
in den wenigsten Fällen eine einzige Note auf sie fiel, in den meisten 
mehrere, ausgedrückt werden konnte, wie z. B. die Stelle im Kyklops 
durch (^*-w|wu,|u,w |u,4-| oder im '/^tel Takt durch i-w|wu.|t-t-|t-u.| aus- 
zudrücken ging, obschon selbst dieses überflüssig war. Denn wenn, 
wie es Sitte war, über einer Sylbe drei Singnoten oder zwei standen, 
so war für den geschulten Sänger oder Musikverständigen dies Indi- 
cium genug, dass ihr musikalischer Werth ein grösserer war. Wie 
nun der einzelne jtovg die verschiedensten Notirungen gestattet, so na- 
türlich auch die Dipodie, und weiter der Dimeter oder die Tetrapodie 
oder das Eolarion, und der Tetrameter oder das Kolon. Ist das me- 
trische Bild -w der Abdruck des musikalischen Bildes J^ P, dann ist 

von J^ / ^^ J. J*^ J. J*^ ^^^ ^®^^^^ ^^ J. / J. / IJ. / J. J*^ ^^® 
^ J.3J./^IJ. J'l/^IJ. J'J./IJ./'Jil fortzuschreiten; 
ist aber ^^ ein metrisches Scheinbild ^ J J> dann ist der Einzel- 
takt I J J I lind die Dipodie wird gleichsam zum Dimeter: J J | J J |> 
die Tetrapodie zum Tetrameter : I J. J I J J I J. J I J J I > ^® Hexa- 
podie aber ist, je nachdem die Taktgliederung ihre Vertheilung auf 
4 Takte, oder 6 verlangt (beides ist häufig genug) zu notiren, ent- 
^ireder * 

j.;j.;ij.;j.;ij.ju-i 
j.jij.jij.;j.-Mj.;jii 

»ä« J.JIJ.JU.JU.JIJ.JU-1- 

Das daktylische Gefüge -v^w-v^w_w^-ww ist also durchaus nicht im- 
mer mit nur zwei Perkussionen zu versehen und eine wahre Tetra- 
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[>odie, die allerdings so gut wie die wahre Dipodie nur zwei Ikten 

trägt 

BOndem sehr oft mit vier Ikten zu bedenken, gleich dem Tetrameter 
JJJlJJJI JJJI JJJI* Wann die eine, wann die andre Mes- 
BUQg stattfand, und zwar nach festen Gesetzen , das versucht meine Ein- 
leitung sorgfältig nachzuweisen. Hier will ich nur noch so viel nach- 
tragen, dass, wenn man sich die Mühe nimmt, meine Notirungen mit 
dem Texte des Dichters zu vergleichen, sich sehr bald herausstellen 
wird , wie es die ihrem Inhalt nach bedeutungsschwereren Stellen sind, 
auf welche der Dichter als Tonkünstler auch die schwereren Noten 
legt. Namentlich scheint die alte Technik (schuln^ässig, wie alles mu- 
sische) es geliebt zu haben, die Namen des Siegers, seines Vaters, des 
Gottes oder Heros, dem das Festspiel galt, des Orts der Festfeier, der 
Musen, der Sangsweise, mit halben resp. ganzen Noten zu belegen. 

Was nun weiter die einzelnen Taktarten, sowie den Taktwechsel 
betriflft, so ist im Ganzen und Grossen richtig, was die Alten darüber 
berichten. Zur überwiegenden Verwendung kam, wie mir scheinen 
Avill, der */4tel und ^/atel Takt. Namentlich ist das Auftreten der 
Pentapodien, von denen die alten Khythmiker mit aller Entschieden- 
heit behaupten, dass sie nur 4 Ikten vertrügen, ein Indicium des */4tel 
Taktes. Denn wir können wohl: 

aber nicht 

j..rjij./jin:r7:ij.j.i 

sehreiben, weil ein solches Umwerfen des */4tel Taktes nach dem ^/gtel 
Takt hin wegen der verschiedenen Anzahl der guten Takttheile, die 
auf die ersten zwei und letzten zwei Takte kämen, mindestens schwer 
erträglich ist. Darum auch haben die Paeonen */4tel Takt; denn in 
der paeonischen Ode Olymp. 11 erscheint: 

JLrjiJJJJiJjf5jJT]ij.;ji; 

Und darum haben Hyporcheme, in denen keine Pentapodien vorkom- 
Tiien (z. B. Soph. R.), ausgesprochenen ^/gtel Takt, während in einem 
Volkstanzliede , wie dem Blumentanz (ttov fiot xä ^oöa) ^/gtel Takt 
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herrscht Die Glykoneen, wo sie mit Pentapodien wechseln, haben 
dagegen wieder ^/4tel Takt, und können überdies schon darum nicht 
stets die Daktylen cyolisch gemessen haben, weil oft genug auch ein 
Glyconeus oder ein Pherecrateus ein ganzes K«lon von 4 Takten 
füllt. Mendelssohn hat sehr wohl gethan, z. B. eviTtnov ^evs tagöe 
X(o- als */4tel Takt zu liehmen — wenn gleich er mit der Pentapodie 
'Qag Ixot; td xgckiaTa yag eTtavXa nicht zu recht gekommen ist 

^/^tel oder ^/gtel Takt haben die loniker — von Haus aus. Aber 
auch sie werden verschieden behandelt Aristophanes Vögel a. a. 0. 
hat sie durch Pausen dem */4tel Takt accommodirt. 

aber das war möglicher Weise ein Scherz. Bei den Tragikern haben 
sie wohl ^/^tel Takt gehabt, und fand dann Wechsel des Taktes statt, 
wie im dritten Chorikon des Agamemnon, welches ich notiren will, 
da den Editoren die Gliederung durchaus nicht klar geworden ist: ' 

■ /3J./IJ1JJI-QJ./IJ1JJI 

Jijj i;ij.;i njj I ;]7j « 
''' J.J I J.J I jjjjii jj •■••'■ 

Wie Paeonen und Kretiker */4tel Takt haben, so auch die Doch- 
mien und Bakchien, wie bereits von 0. Meissner ausgesprochen wurde. 
Auf diese Weise verbinden sich dochmische Dimeter mit iambischen 
Schein-Hexapodien zwanglos zu musikalischen Sätzen von 16 Takten, 
was eine unendlich häufige Form des Satzes ist; z. B. OR. 656 K 

olda 

,iy hon iftlo'. »rf- J. /• J J I J. J I J. J" J. / 1 J ! J I 

Jjj./ujjijjj.;ijiiji 
jjj.;ijijijj./u- 1 

Das ganze yivog rjfxwXiov beruht, wie es scheint, auf einer Täu- 
schung der Metriker. Mag 'die weisse Dame', Simrock 2413 p. 93 
^/^tel Takt erkünsteln, in alten Chorpoesien ist er nicht nachweisbar. 
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Hier könnte ich abbrechen, wenn ich nicht voraussähe, dass — 
nicht bei allen — aber doch bei einigen Musikkennem meine Behaup- 
tung, dass jedes musikalische Gesätz aus 16, resp. 8 Takten bestanden 
habe, Anstoss errregen werde, da sich die neuere musikalische Periode 
an die 4 6 10 12 Zahl der Takte nicht binde. Ich könnte nun zwar 
diese Ungläubigen einfach auf den Augenschein verweisen, der es lehrt, 
sobald man meine Diagramme, die nach festen Kegeln entworfen sind, 
darauf ansieht, allein ich will zu ihrer Genugthuung nicht verschwei- 
gen, dass wenigstens einige Beispiele auch aus dem Alterthum übrig 
sind, welche eine Abweichung von dieser Regel zu belegen scheinen. 
Sie bestätigen sie freilich meiner Ansicht nach nur, sind aber doch so 
interessant, dass sie der Yergessenheit entrissen zu werden verdienen» 
Der zweite musikalische Satz der VII. [VIII.] Isthm. Ode auf Kleander 
sieht nämlich so aus: , 






J- 



iNn\ n 



i.nn 
}.nn 



j- 
jjj. 

IN 



jjj I j- ij.-rj./ijjjj.; 

Das sind allerdings nicht 16, sondern 24 Takte, und die Metrik hat 
hier von einem Hypermetron geredet: und dennoch wage ich zu be- 
haupten, dass grade diese Stelle meine Ansicht nur bekräftigt — weil 
die ganze Partie in der Mitte nichts weiter ist, als in ihrer ersten 
Hälfte eine Wiederholung der voraufgehenden, in ihrer zweiten eine 
Vorwegnahme der nachfolgenden vier Takte. "Wir haben nur den Text 
so unter die Noten zu setzen, dass jedem Musiker sofort dieser Sach- 
verhalt klar wird: 
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J.; J.J1IJ- 

XQvaiav Y,aXi - aat 



j j j- 
j. j ijji 

fx€v OTsqxi-vcov 



Svfiov ahio - iiav 






lirjc iv OQipavi - (f Tteaco- 






jr]j.;ijjij. ju- 



TtavadfievoL d^ ä - nqt] - xtwv xa - xwy 

Die Alten kannten also unser da capo dal segno ebenfalls. Andres 
der Art aus Aristophanes behalte ich mir vor, andern Orts zu bespre- 
chen. Hier reicht es aus, die Aufmerksamkeit der Musiker auf das 
pindarische Beispiel gelenkt zu haben. — 



Leider muss ich am Schluss dieses Vorworts noch ein Versehen 
berichtigen, welches ich in der Kolometrie der ersten Olympischen Ode 
begangen habe. Da ein Tag den andern lehrt, sind eben die devTegat 
(pqovriöeg oft die aoq)WT€qat. Da das aber wohl jeder gewissenhafte 
Forscher auch an sich selbst erfahren haben wird, werde ich in seinen 
Augen leicht Entschuldigung ünden, wenn meine ersten Schritte auf 
einem Felde , das ich ziemlich zuerst zu betreten wagte^ noch nicht 
sicher waren. Die Strophe ist vielmehr so zu gUedem: 



LUI/l JJ I JJJ 

jjj I ß I J.J 
J.J I J- IJ./J;: 



n 
JJJ 
J.J 



[XXIT) 



Vorwort. 



J.J 


j.} 


J.J j- 




jTjj.; 

<sl. # 


J« J J* J ■ J J J d 


O O O 


d de 


J- j J- j J- j d 


-;j. 


J- J^ ö 


öl öl d ö» 1 J 


■JJ 1 


äJ. « 


j.;j jjjjj 


6 6 


jjj 


j./j.;i j- 



Die Formel ist: 4.6.6: 4.6.6: 4.4.4.4. 

Das Versehen, welches in der Anordnung der Epoden der fünften 
Olympischen Ode im Texte begangen wurde, ist schon in der Einlei- 
tung 3. LXV berichtigt 

Angehängt sind diesem Bande zwei Compositionen , die eine von 
Eurip. CycL 354 ff., die andre von Sophocl. Oed. Tyr. 1086 ff. Die- 
selben sollen nicht etwa als Proben griechischer Musik gelten, sondern 
uar den Beweis fuhren, dass meine Notirung und Rhythmirung dieser 
Stücke wirklich compositionsfähig sei. Die E. Lassen'sche Composition 
Yoii Oöd. Tyr. 1086 ist beigegeben, um meine Behauptung zu recht- 
ft^rügun, dass auch der genialste Componist durch eine üebersetzung, 
wie die Donner'sche , nothwendig zu Fehlgriffen verführt werden müsse. 



Jena, 
den 3. Juni 1869. 



Moriz Schmidt, Dr. 



Einleitung. 

Die metrische und rhythmische Gomposition der Strophen des 
hesychastisch- episynthetischen Metrums. 

Das dritte olympische Epinikion, das erste der in sogenannten 
Daktyloepitriten oder, wie Westphal correcter sich ausdrückt, in hesy- 
chastischen Episynthetis verfassten Siegeslieder, ist in den Handschrif- 
ten und alten Ausgaben so eingetheilt, dass auf jede Strophe und An- 
tistrophe neun Kola und ebensoviele auf jede Epode kommen. Es ist 
dies dieselbe Gliederung, welche die alten bis Pyth, I inclusive rei- 
chenden metrischen von Demetiius Triclinius überarbeiteten Schollen 
besprechen. Diese Glieder sind aber so verschiedener metrischer Ge- 
stalt, und — was das Befremdlichste ist — so verschiedener Länge, 
dass man für den ersten Anfang nicht recht begreift, nach welchen 
musikalischen Grundsätzen der Grammatiker, dessen Xolometrie hier 
zur Geltung gekommen ist, sein Diagramm gearbeitet hat. Da wir 
jedoch unter denjenigen Gelehrten, welche sich mit pindarischer Ko- * 
lometrie beschäftigten, um von Drako aus Stratonikea zu schweigen, 
auch einen Aristophanes von Byzanz und Apollonios den Eidographen 
(von Westphal beharrlich Apollodor genannt) aufgeführt finden, so 
werden wir, in Erwägung, dass die Folgezeit auf ihren Ermittelun- 
gen wohl ebenso fortgebaut haben werde, wie sie in ihren exegeti- 
schen Arbeiten von den Commentaren der Alexandriner im wesentli- 
chen abhängig bleibt, gut thun, nicht allzuvoreilig, wie neuerdings von 
Christ geschehen ist, die ganze metrische Ueberlieferung zum Pindar 
in die nach - augusteische Zeit hinabmidrücken. Betrachten wir die 
dritte olympische Ode etwas naher: ihr metrisches Diagramm hat nach 
den Handschriften folgendes Aussehen: 

Pindar. A 
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1 _WW_'^«s^ V^. 

2 w«^_ ww_ 

3 ww — v^w v^. 

4 V/V^_v-/W 

5 _v^ ww_ww_ 

6 _.v^«_ 

7 _w ^ — 

8 __ w v-/ _ v^ W W- 



_w w 

— W WV^ — WW- 

-_vy V^- 

— KJ \^ v-/_ 



Hat diese Gliederung ein verständiger Mann entworfen, welcher der 
pindarischen Zeit noch nahe genug stand, um zu wissen, dass sämmt- 
liehe Epiniken nicht für die Lektüre hestimmt waren, sondern mit 
Instrumentalbegleitung gesungen wurden; gehörte er vollends der ale- 
xandrinischen . Zeit an, in der möglicher Weise über den einzelnen 
Sylben des Textes noch die Singnoten standen, wie denn die Melodie 
zu Pyth. I, aller Wahrscheinlichkeit nach acht, sich sogar bis in unsre 
Tage erhalten hat, so müssen seine Tiüla einen musikalischen Sinn 
und Werth gehabt haben. Und ehe nicht der Beweis vom Gegentheil 
geführt isty würde ich mich wohl hüten, über seine Arbeit — obschon 
Irrungen untergelaufen sein mögen — den Stab zu brechen. Es ist 
richtig, dass das sechste y.wXov der Strophe aus einem einzigen Epiüiten 
mit Anakrusis besteht (um zunächst bei dieser Terminologie zu blei- 
ben, obschon sie um nichts gescheidter ist, als wenn Tricha p. 57 das 
Kolon eine laf^ßi'Kij Ttevd^rj^ifieqi^g nennt), während das 9*® Glied aus 
3 Epitriten besteht, und das 4*« der Epode um einen amphimacer rei- 
cher ist; allein sollte hier wirklich die Musik keine Ausgleichung haben 
vollziehen können? Sind wir wirklich thöricht genug, uns muthwillig 
den einzig möglichen und offnen Weg zur richtigen Erkenntniss durch 
unsre Abhängigkeit von dem metrischen Sylbenschema, von der gram- 
matischen Länge und Kürze, von Anakrusen und dgL m. verschliessen 
zu wollen? Wenn nun z. B. Aristophanes von Byzanz, den wir hier 
schulmeistern wollen, die Sylbe IVr- gar nicht als Anakruse angesehen 
hätte, sondern als einen oder zwei Takte, sei es, dass er dieser Sylbe 
den Werth einer gehaltnen Note gab, sei es, dass er das Fehlende durch 
die TiQOvaig ergänzt wissen wo]^te? Es wird sich immerhin lohnen, 
die Sache einmal aus diesem Gesichtspunkte zu betrachten. Wir bitten 
aber um die Erlaubniss, zum Besten unsrer Leser im Verlauf unsres 
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expoB^'s die verwirrenden metrischen Längen- nnd Kiirzenzeichen be- 
seitigen und uns der allgemein verständlichen Notenzeichen bedienen 
zu dürfen. Ich definire , unter der Voraussetzung , dass die Kolometrie 
nicht den sog. pindarischen Yers in Beihen zerlegen , sondern die 
Taktverhältnisse der pindarischen Melodien wiedererkennen wollte, das 
niolov der aus hesychastischen Episynthetis gebildeten Strophe einfach 
als eine Einheit von 4 Takten, als das Motiv: jeder tvovq, welcher 
4 Ikten hat, ist ein "küXov. "Wie viel Sylben, wie viel Einzelpodes 
er hat, ist dabei ganz gleichgiltig. Auch die Pentapodie, weil sie nur 
4 Ikten zu beanspruchen hat, ist ein -küXov, und eine Tripodie hört 
sofort auf eine Tripodie zu sein , wenn sie als Kolon verwendet wird, 
d. h. sie hat dann nicht mehr 3, sondern 4 Ikten. Wenden wir diesen 
Satz auf das Diagramm der Ueberlieferung an, so muss sein Urheber 
sich in den einzelnen Kolis die guten Takttheile wie folgt vertheilt 
gedacht haben: 

Strophe. Epodos. 



.f. 

_ jt W V^ jt W Vw/ jt A 

ji\J j. — jt.KJ u. — 

U.W fcW ^\J a--. 



Jt.yJje. — jL^^-.'UK^jt.A 

JLV^W — WWjL-.rf.WjS.A 

j:V^W^WW^A 

jtw tw j.\Ja.^ 



"Wir werden zwar bald darlegen, dass diese Anordnung die rich- 
tige nicht ist, aber dass sie eine durchaus verständige ist, und einige 
musikalische Kenntniss verräth, wird nicht bezweifelt werden können. 
Für uns hat sie vor allem den unschätzbaren Werth, dass wir daraus 
die Gewissheit erlangen, dass man in der Zeit ihrer Entstehung noch 
weit entfernt davon war zu wähnen, ein und dasselbe Längen- und 
Kürzenschema habe überall denselben musikalischen Werth. Und dürfen 
wir vollends voraussetzen, man habe auch überdies gewusst, welche 
v^schiednen musikalischen Werthe es haben könne, so steigt die Be« 
deutung der alten Kolometrie trotz aller ihrer Fehlgriffe noch um vieles 
höher. Es lässt sich aber sogar beweisen, dass sie es noch gewusst 
haben, weil wirklich, wenn wir ihre Werthe an rechter Stelle ein- 

A2 
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setzen, eine pindarische Ode so notirt werden kann, dass jeder Musiker 
der Neuzeit im Stande sein muss, dieselbe zu componiren. Doch ehe 
wir diesen Beweis fuhren können, haben wir zuvörderst die vermeint- 
lichen dactylischen Tripodien und Epitriten etwas näher zu beleuchten. 
Wir wollen uns nunmehr versuchsweise für die Länge des Notenzei- 
chens J, für die Kürze des J^ bedienen. Wenn das erste Kolon 4 Takte 

von gleichem Umfiang sein sollen, erhellt aber sofort, dass wir mit 
diesen beiden Ansätzen für Länge und Kürze nicht einmal im ersten 
Kolon ausreichen. Denn 1 J H J H 1 ist nicht gleich 1 J J 1 , sondern 

IJ J I , und ebensowenig ist j J H J H 1 gleich 1 J h L sondern ver- 
langt die Notirung J J , wenn das rhythmische Verhältniss, dessen un- 

voUkommner metrischer Ausdruck _w sein soU, gewahrt werden soll. 
Mithin kann das erste Kolon mit Berücksichtigung seiner Ikten nur 
durch folgende Notirung den Absichten seines Urhebers entsprechend 
wiedergegeben werden: 

JJIJ^IJJIJJIJ-I 

Im zweiten Kolon aber gestaltet sich die Sache abermals anders. 
Hier ist dieselbe Sylbenzahl, welche die Hälfte des ersten Kolons bildete, 
an dasselbe Metrum gebunden, auf 4 Takte vertheilt. Die daktylische 
Tetrapodie ist gleichsam zum daktylischen Tetrameter geworden, und 
muss in Noten durch JJJ|JJJ(JJI 1 ausgedrückt werden. 

Denn dass der Verfasser xaA als Auftakt gefasst hat, zeigt das vorletzte 
Kolon der Epode, wie er denn auch xXa im dritten Kolon in den 
Schlusstakt des zweiten Kolon gezogen wissen wollte. Das sechste 
Kolon beurtheilte er nicht ohne Geschmack, aber nicht ganz richtig 
mit Pause im Anfang: 

1-IJJIJ.JIJJI 

Allerdings hat sich im musikalischen Vortrag dieser Takt von den 
übrigen etwas abgesondert > und der Name ^ivrjaiddfwv steht nicht 
umsonst an dieser Stelle, es genügt aber, über röv die ^ zu setzen. 
Das neunte Kolon zeigt, dass es auch gestattet war, 3 Epitriten zur 
Einheit von 4 Takten zu verbinden, nicht blos zwei, wie im siebenten 
geschah. Da der letzte Epitrit der Strophe, wenn nicht aller Wohl- 
klang verloren gehn soll, J J 1 J J notirt werden muss, müssen seine 
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Vorgänger J hJJIJ hJJ| geniessen werden, woraus erhellt, 

dass sowohl dieses Maass, wie die mit ihm verbnndnen Daktylen in den 
hesychastischen Episynthetis eine Messung nach Metren und eine andre 
nach Füssen zuliessen. Dass dies nach Willkür oder nach augen- 
blicklichem Bedürfniss geschehen sei, ist nicht glaublich; doch ist es 
noch nicht an der Zeit, von den festen Eegeln zu handeln, nach denen 
es geschah. So viel aber sei yorbemerkt, dass, wenn die alexandri- 
nische Kolometrie durch au^erksame Beobachtung auch diese Eegeln 
gefunden hätte, sie niemals auf eine so wunderliche Kolenzahl wie 9, 
13, 15, 17 hätte verfallen können. Sie würde vielmehr fast stets auf 
eine durch 4, resp. durch 8 theilbare Kolenzahl hinausgekommen sein. 
Die Epode bietet zu weitrer. Besprechung keinen Anlass , da sie nur be- 
kannte Glieder, in der besprochnen oder auch neuen Reihenfolge (abb, 
b b a u. s. w.) wiedergiebt. Es ist nun zwar möglich, die gewonnenen 
Resultate auch durch metrische Zeichen, deren sich das Alterthum 
bediente, zu veranschaulichen und bei dieser einen Ode wollen wir 
es thun: 

la \ti fcOwAAj — 

AAAfc*it — 1*1* 



b __ lA Irf 



U.W^^ — V^'Wifll 



«10-. -.«« A 



-tCW-...IA__4£i«a 



aber dieser unbequemen Manier gegenüber empfiehlt sich folgende als 



die anschaulichere: 






s*'- in in 


J J 


d. J de 


JJJ 


JJJ 


JJ -j 


jnin 


a o 


J* J a o 


1 j j 


JJJ 


d d d ~ 


JJ 


j j 


jji'jji j- 
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Epod. 



„^ 


~ d 


j. j 


JJ 


iJ 


j j 


j. j 


JJ 


imn 


j j 


j. j 


öl " 


j.;jj 


J* J J J 


j. j 


JJ 


«)• J 


j j 


j. j 


d G 


JJJ 


J 1 


jj 


,mmm 


J.J 


o c 


jj^j;: 


:j 


^* i 


j j 


O* g 


j- 


JJJ 


1 JJJ 


JJ 


jj 


imn 


j j 


J. J 


ö) ~ 


jjijj: 


j j 


1 j. j 


J.J 


JJJ 


JJJ 


»JS 


1 _ 1 


#• J J « 


#• J J # 


öl. « 


o o 



Denn nun ist sogleich klar, dass unsre Kolometrie dies Epinikiop als 
einen */4tel Takt, wechselnd mit ^/gtel Takt {alla breve) angesehen 
hat, oder dass darüber sogar noch eine alte Tradition bestand, der man 
durch diese Gliederung gerecht zu werden versuchte, ohne es vollstän- 
dig zu vermögen. Epitriten und Daktylen nach Füssen gemessen haben 
^/^tel Takt, nach Metris gemessen ^/^tel Takt Der erheblichste Ge- 
-winn aber ist, dass mit einem Schlage alle Tripodien*) und Hexa- 
podien verschwunden sind , dass sich die Anakrusen zum Theil in Ele- 
mente des voraufgehenden Takts, zum Theil in unvollständige, durch 
i^ovaig zu ergänzende Takte verwandelt haben, und dass, wenn auch 
die Terminologie der alten Metriker, wenn sie von brachykatalekti- 
schen Versen reden , eine seltsame ist, sie in der Sache recht behalten, 
sofern wir unter solchen Versen ein oder mehrere Kola zu verstehen 
haben, deren letzter Takt durch yLQOvaig ausgefüllt wurde. Ob nun 

*) Dies zuerst eingesehen za haben, ist ein Verdienst von G. Bippart, was ich 
nicht sowohl deshalb bemerke, um Westphal die Priorität streitig za machen, als 
um Herrn Bippart das Verdienst zu lassen, wenigstens einmal etwas Gescheidtes zu 
Markte gebracht zu haben. 
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aber die überlieferte Eolometrie der Absicht des Dichters als Tonsetzer 
entspricht, das freilich ist eine andre Frage , die in den meisten Fällen 
yemeint werden muss. Ich kenne wenigstens nur ein Epinikioh, das 
vierte Isthmische, dessen Kolometrie als eine im Ganzen wohlgelilngene 
bezeichnet werden darf*), und zweifle nicht, dass wenigstens in der 
l^otirung dieser Ode Apollonios mit Aristophanes ganz einig gewesen 
sein werde. Wir wenden uns daher diesem Gedichte zu, um seinen 
Bau einer möglichst fruchtbaren Betrachtung zu unterziehen: 

fiareg deXlov TCoXvdwfie Qela 

aio y hixxxi %al ^eyaad-evi] vofiiaav 

XQvaov av&QiOTtoc jceQttioiov alXcov 

nah yccQ €Qt^6fiSvai, 

väeg hf 7t6vT(p xai iv agfiaaiv %7t7tOL 

dta tedv w^'vaaaa rifidv 

(OKvdivdTOiQ iv afilX" 

XcuaL &avfiaaTot TteXovrac. 
Nicht anders schreiben die Neuern seit Böckh, ausser dass sie die 
letzten 3 Kola zu einem sog. Verse vereinigen {tQia miXa fiia TteQiodog), 
üebertragen wir diese 8 Kola, streng nach den bisherigen Ansätzen, 
in musikalische Werthe, so gewinnt die Ode folgendes Ansehn: 

^JJI J.J IJJIJJIUJI 



_W_W_<w'>^ — V^V-/__. 



— w ww_v/w. 



y-ww-Ä 



-WW^V^W 



JJJ 
J.J\JJ 

-JjJ 
J.J 
J.J 



JJJ 
JJJ 

JJ 
JJ 
JJ 



JJJ IJ- 

jjij-nuj 

JJ 1- 



JJJ 

J.J 

JJJ 
J.J 



JJI 

JJI 
JJI 
jjii 



'Hier bestehen die ersten 5 Böokhschen Verse aus je einem 
TuoXov, der letzte aus 3 KoHs. Nach dem vierten aber tritt ein 



*) Unter den logaoedischen Epinikieu ist Pyth. VII Epod. von J — yt (lav in 
gleicher Weise richtig behandelt — Auch Isthm. II ist gut behandelt. 
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fühlbarer Enhepnnkt» Pause der Singstiinme von der Dauer eines 
ganzen ^/4tel Taktes ein. Dadurch zerfallen die 32 Takte in 2 gleiche 
Hälften von je 16 Takten. Nun ist aber nach der Angabe der alten 
Rhythmiker die daktylische Tetrapodie der grösste Ttovg im ySvog 
XaoVy folglich ist von ihnen der Doppeltakt J H jni JJIalsein 

Takt betrachtet worden, und consequentermassen auch der als 2 ^/gtel 
Takte behandelte Epitrit J J J J> ^^^ seinen Varianten: und auch 

Ij hJJIJ hJJI bilden für sie einen einzigen grossen Fuss. Hier- 
nach redüciren sich in ihrer Anschauung die 16 Takte auf 8, d. h. 
auf genau so viele, als unsre Musik verwendet zum musikalischen 
Motive. Diese Strophe besteht also, um die moderne Terminologie zu 
benutzen, aus zwei Sätzen, welche durch die Pause dazwischen ohren- 
fällig geschieden werden, und die beide einen das Gefiihl vollständig 
befriedigenden Abschluss finden. Die Kürzen Z. 2 und Z. 6 , welche 
bisher als aufgelöste Trochäen galten, haben sich uns zugleich als Achtel- 
und Vierteltriolen enthüllt. Ist nun diese genaue Uebereinstimmung mit 
den Grundsätzen des modernen Tonsatzes, diese Befriedigung aller seiner 
Anforderungen hier blos ein Spiel des Zufalls? und wäre das griechi- 
sche Gefühl in andern Fällen auch mit einer Oomposition zufrieden 
gewesen, wie sie uns die Westphalsche Metrik (2. Aufl.) als griechische 
Musik zu bieten meint. Ich glaube nicht. Sehen wir uns vielmehr 
auch die Epode der vierten Isthmischen Ode an. 

^<j Kj^^^Kj^^ ei Ttg ev Ttdaxcov loyov ialov oKOvarj' 

-w <j w_Ä ^i) ficcTeve Zevg yevead'ac, Ttdvr exBvg, 

«w w^^^w_Ä eY ae Tottayv fioiq €q>UoLro naXaiv. 

-w_.-ww-Ä dyatä &v(nol(Jv TtqeTtei. 

«w w Kj^^K rlv S* sv^Ia&fi^ diTtXoa d-dlXota aQeTci 

0vlaMda xfilro^, Nsfiicf Ö8 xai dficpolv 
y_ww_Ä nvd'i(f TB 7tay/,QatioVy ro d^ i/iöv 

_^w_ww_ om ateq Alcc^idav 20 

%iaq vfivwv yevetm, 
avv Xdqiaiv d^ sfioXov 

«_w-_ AdiiTjoavog vlölg. 

So ^e Kolometrie der Handschriften, welche, obwohl ihr Alter 
für die Isthmien nicht besonders bezeugt ist, doch alt genug sein dürfte, 
jedesfalls aber auf alter Tradition beruht. Böckh ist ihr gefolgt bis 






v^w w_ 
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Z. 20, Ton da ab bilden unsre letzten 4 Kola seine letzten 2 Zeilen. 
Er hat Recht, was V. 21 betrifft, völlig unrecht, wenn er das dritt- 
und viertletzte» Kolon in eine Zeile verbindet. Der einzige Missgriff, 
den die alte Kolometrie beging, war, dass sie aus Z. 21 zwei Kola 
machte, und den Epoden la statt t xc3Aa zuwies. Die Umschreibung 
in Noten giebt darüber auf der Stelle Aufschluss: 

J.JI jj ijj^jj^ij-ii J.J I JJ I jjj I j-i 

j.;'jjij.;jji JJJ ij-ii-jIji jjuj^jj^i jjii 
J.JI J.J ijj:j;:iij-ii jjj ujji jj mj:i 
jji JJ i JJ ij-iij;:jjii jji jj i jji 

Wir haben also auch hier zwei volle Sätze aus je 8 Takten oder 
Ttodeg ^eydXoi, und je nach der Behandlung, ein STtc^dindv oder fie- 
a(pöm6v aus 4 nodeg ^leyaXoi oder abermals 8 EinzelyrocJeg. Jeder 
Musiker wird einräumen, dass die Epode nach dieser Gliederung durch- 
aus compositionsfähig sei. Jetzt erst wissen wir, was ein e7t({)5iyi6v 
und y,ea(ffdv^6v ist: nämlich nicht jene Dipodien, welche J. H. H, Schmidt 
in seinem wunderlichen pretentiösen Buche dafiir ausgeben will, son- 
dern eine Einheit von 2 Kolis. Der Pausensatz und der Auftakt H 

('Keaq) macht übrigens in unserm Falle wahrscheinlich, dass 2 Sätze 
und ein Epodikon (coda) vorliegen. Ich werde auch in Zukunft der 
Deutlichkeit wegen die Sätze durch das Zeichen | abscheiden. Dass 
den alten Kolometern, weil sie zwar nicht ganz ohne musikalische Bil- 
dung, aber immerhin mehr Grammatiker als Musiker waren, dieser Sach- 
verhalt nicht klar geworden ist, geht aus der Anzahl ihrer Kola und 
noch deutlicher aus dem Nichtvorhandensein von arjfiela zur Abschei- 
dung der Sätze hervor. Denn wäre ihnen die Bedeutung des Satzes 
klar geworden, würden sie sicher ebenso gut, wie sie jede Strophe, 
Antistrophe und Epode durch ^oqcoviqj 7taQayQdq>og und daxBqia'M>g 
von einander sondern, auch noch di& Sätze durch Zeichen von ein- 
ander gesondert haben. 

Besteht nun eine pindarische Ode ganz aus musikalischen Perio- 
den, wie sie die moderne Musik auch verlangt, so ist zehn gegen eins zu 
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wetten, dass yon den übrigen Epinikien dasselbe gelten werde, nnd 
dass es sich nur darum handle, die Eanones zu finden, nach denen im 
concreten Falle jeder jtovg der Messung yuxTa Jtoda oder xcrra iihqov 
unterliegt Ich werde im Folgenden zeigen, dass derartige Eanones 
existirt haben, und nur die Unbekanntschaft mit ihnen die alten ale- 
xandrinischen Bidoy^(iq>ot yerhindert hat, überall die richtige Kolo- 
metrie zu geben. Dieser Umstand allein kann erklären, warum zwi- 
schen den Eolometem nicht Töllige Einigkeit über die Gliederung eines 
Tonstücks herrschte. 

In der vierten Isthmischen, deren Gliederung über jeden Zweifel 
erhaben ist, ist der erste Vers, ein sogenannter iafißileyoQj dessen 
erste Sylbe nach der unsinnigen Auffassung der Metriker ans Ende 
verlegt ist, ein Epitrit mit daktylischer Tripodie oder Tetrapodie. Sein 
daktylischer Bestandtheil war notirt inj F] 1 J J !• I^ieselbe No- 

tirung kehrt wieder Z. 5, epod. Z. 1. 3. 6. 7 und in seiner Umse- 
tzung Z. 10. Dagegen finden wir die nämlichen Ehythmen, ohne vor- 
ausgehenden oder nachfolgenden Epitrit Z. 4 , epod. Z. 8 nach Metren 
gemessen und als 4 Takte (nicht als 2) behandelt: J J J 1 J J J 1 

JJ I iJ I '^'' ^^ ^«^'^«^ J J J I J J J I JJ I - 1- ^^^*^«' 

Grund? Halten wir uns zunächst an die bloss äusserliche Erscheinung, 
so finden wir — wenigstens hier — die Daktylen auf 2 Takte ver- 
theilt, wenn ein Epitrit mit ihnen in Verbindung tritt, und ein Eolon 
mit ihnen bildet; auf 4 Takte, sobald sie ein selbstständiges Eolon 
für sich ausmachen. Gehen wir auf die dritte Olympische zurück. 
Hier hat die alte Kolometrie der Strophe 9 Kola zugesprochen, wäh- 
rend wir nur 8 verwerthen können. Sie hat nämlich gleich den ersten 
und dritten B'schen Vers in zwei Kola zerlegt, und daher für den ersten 
Satz 5 Kola gewonnen, während nur 4 erwartet werden. Machen wir 
uns dagegen von ihrer Kolometrie frei und betrachten alle Daktylen als 
zwei Takte — was ist das Eesultat ? Wir gewinnen 16 starke Takt- 
theile, wie die Legung der Ikten verdeutlicht: 

u:. W W _ W W JB. _ u. W jt _ J5. V^ W _ V^ N-Zu:. 

also folgende vier wahre Kola im pindarischen Sinne: 
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^ w Jt * _ ,£. w w — w w ,*. — 

d. h. der erste sog. Vers besteht aus sechs, der zweite aus 4, der dritte 
aus 6 Takten; Summa 16. Auf die Behandlung des zweiten Satzes 
lassen wir uns für jetzt noch nicht weiter ein, es reicht aus zu oon- 
statiren, dass sowohl die alte Eolometrie als mein Diagramm ebenfalls 
16 Takte herausrechnet, unter allen Umständen alsp die Strophen aus 
32 Takten oder 2 Sätzen bestehen, wodurch den Anforderungen des Ton- 
satzes Genüge geschieht. Als festgestellt wird so viel gelten dürfen, 
dass, wenn der sog. iafxßsXeyog mit ans Ende verlegtem Anfang ein 
Eolon bildet, die Daktylen zweitaktig sind. Es i&agt sich, ob auch der 
andre Theil d^s Kanon zu Eecht besteht, dass eine daktylische Tri- 
podie, als Glied für sich, ein Tetrameter ist, der 4 Ikten hat, also 
4 Takte füllt Dem ersten wahren Kolon der Art begegnen wir nach 
der Kolometrie der Alten schon Ol. VII epod. Z. 5 , wo es zur Unge- 
bühr von Böckh wieder verwischt worden ist Wir werden auf ihn 
noch zurückkonmien. OL VIII Str. Z. 5 fiaiOfiev(ov fxeyalav aber 
werden von allen alten und neuen Ausgaben als ein Glied für sich 
betrachtet: und siehe da, seine Messung nach Metris bringt sofort 
die Taktzahl des zweiten musikalischen Satzes auf acht Ttodeg fue- 
ydXoc oder 16 jcddeg. Denn Z. 4 und Z. 7 sind viertaktig, Z, 6 aber, 
von Z. 7 nur in der äussern Form etwas verschieden, hat dieselbe 
rhythmische Geltung, wie später noch bewiesen werden wird. Koch 
klarer trifft die Bedeutung des selbstständigen Gliedes als Tetrameter 
OL VIII. epod. Z. 4 zu Tage, wo der erste Satz mit ihm schliesst In 
allen voraufgehenden Takten sind die Daktylen Einzelfüsse. Im ersten 
Kolon daktylische Tetrapodie mit Epitrit , im zweiten zwei daktylische 
Tetrapodien, im dritten wieder Tetrapodie mit Epitrit, Summa 12, 
wozu die 4 Takte des daktylischen Tetrameter gezählt, 16 Takte. In 
der X. (XI.) Olympischen Ode Str. Z. 4 irrten die alten wie neuen 
Kolometer, wenn sie die Zeile nicht mit ei schliessen. Die "Worte 
TtqaaaoL /deXtydqveg vfj,voi sind selbstständiges Kolon. Es ist unter allen 
Umständen viertaktig, wie das darauf folgende; aber es kann percu- 
tirt werden; 
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jtj.ow^wvj.^ oder 



Bas Letzte ist das Bichtige, da Ttqäöa auf diese Weise ein Ele- 
ment des Toraufgehenden Taktes wird, metrisch gesprochen eine Ana- 
kruse darstellt. Warum die übrigen Takte des letzten Satzes 12 aus- 
machen, kann erst später erklärt werden, obgleich die Erklärung eigent- 
lich schon implicite in unserm Eanon liegt In demselben kleinen Epi- 
nikion (Z. 14) Epod. Z. 2 steht advfieXrj yteladrjacj zwischen einem 
vier- und aehttaktigen sog. Verse; mit ihnen zusammen bildet sie den er- 
sten Satz der Epodos. In der dritten Pythischen Ode Str. Z. 3 schrei- 
ben alle ^cietv tov a7tOi%6(iBvov als Kolon; das ist völlig begründet. 
Denn Z. 1 besteht aus dem bekannten Jambelegus, Z. 2 aus einer Ver- 
bindung dieses Maasses mit zwei Epitriten; beide zusammen aus 12 
Takten, so dass, wenn wir die dritte zu einem Kolon stempeln, die 
16 Takte des Satzes ohne allen Zwang herauskommen. Die erste Ne- 
meische Ode beginnt den Satz, welcher auf das 7tQO(pdLY,6v folgt, mit 
den Worten öifiviov i^QTefiiöogy die stets als Kolon betrachtet worden 
sind. Ihre Geltung wird sich als die eines daktylischen Tetrameter 
erweisen, wenn die der vierten Zeile als zweier Kola begründet wer- 
den wird. Dagegen spricht für die Richtigkeit unsrer Ansicht wieder 
ganz deutlich Nem. VIII Str. Z. 2 unsrer Abtheilung. Die alten Aus- 
gaben haben hier allerdings den Böckhschen Langvers (V. 1) unrich- 
tig zerlegt, aber doch wenigstens zerlegt. Böckh's Anordnung aber 
ist gradezu falsch; denn nur, wenn afißgoaiav q>iXoi;dtU}v ein 
Kolon bildet, ist die Composition zu vollziehen. Die Anfeingsworte &qa 
— ^uäcpqodhaq geben dann das erste, Z. 3 die beiden letzten Kola 
her. Auch im Schluss der Epode Nem. XI, den Böckh und die alten 
Ausgaben falsch beurtheilten , stecken unsre vier Takte; zum minde- 
sten treten sie klarer hervor, wenn derselbe in zwei zerlegt wird, wozu 
uns sämmtliche Epoden das volle Eecht geben. 

Vgl.: -Kol TeXevtav a7tdvT(ov \ yav STtieaadfievog. 
X^t^Qog ?Xy,(ov OTtiaao) \ dvfiov arolf^og idv, 
ccTtQoaiyiTwv S^ iQcitiov \ o^vxeqai iiaviai, 

Kin schlagendes Beispiel ist Isthm. I Str. Z. 4 : JaXog iv ^ ytexvf^cct. 
Diesem Gliede gehen drei Glieder gleichen Taktumfangs voraus, jedes 
zu vier Takten, über deren Messung kein ZweifeL aufkommen kann. 



l 



Die viertaktige daktylische Tripodie. XIII 

Mit ihnen zusammen bildet das vierte den musikaUsohen Satz yon 
16 Takten, oder S Ttodeg fieydXoc: 

^WWa.WWj.A 

Von gleicher Beweiskraft ist Isthm. II Epod, Z. 1 , wo T. Mommsen 
mit glücklichem Takte zur alten Kolometrie zurückgekehrt ist und 
Böckhs Langvers wieder in zwei zu lösen vorgeschlagen hat: 

Vgl.: XQW^''^^ X^W^'^ ^^M 

yaiav ava acpereQav 

liYi VW orv q>d'OveqaL 
Wollte man hier Böckh folgen, hätte der Satz zwei gute Takttheile 
zu wenig. Denn 

,£. W J5. _ U. W ,£. _ 

gäbe nur 14 her. Behandelt man aber jene Worte als Kolon, so 
dass sie 4 Takte ausmachen, 4 Ikten bekommen, resultiren 16 icSdeg, 
Angesichts dieser Zeugnisse wird man es billigen, wenn ich abwei- 
chend von Böckh auch Ol. VII epod. Z. 5 mit den Hdschr. xai Ttaqä 
KaaTaXi(f als daktylischen Tetrameter gefasst habe, und mit 7t(neqa re 
den neuen rhythmischen Satz beginne. Inclusive der letzten Stelle be- 
gegnete uns die sogenannte daktylische Tripodie elf mal*) als besondres 
Glied, und überall wurden genau 16 Takte gewonnen, sobald wir dieses 
Element als y,ioXov fassten. Ich halte mich daher für voUständig er- 
mächtigt als Kanon aufzustellen: Bildet _w^-v-;w__ (oder in katalekti- 
scher Form) ein selbstständiges Ganzes, so muss es als volles %ioXov 
behandelt werden, tritt sie mit einem Epitriten vom oder hinten 
in Verbindung, als die Hälfte eines Kolons angesehen wer- 
den. Im ersten Fall ist zu rhythmisiren JJJ1JJJ|JJ|JJ|, 

imzweitenJJ^JJ]! jj|. 

Dies ist jedoch nicht der einzige Fall, in welchem dies musika*- 
lisch-rhythische Element mit Viertelkürzen behandelt wird. Wir fediren 
vielmehr fort, und vervollständigen unsem Lehrsatz folgendermassen : 

*) zwölfoial) wenn OL Vm epod. V. 6 richtig von mir beortheUt wird. 
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Verbindet sich dagegen -^w_wv^_- in der Art mit zwei Epi- 

triten, dass dieselben an seine Spitze treten: _w_— -v-/_— _ww«ww , 

so werden diese Elemente als Metra behandelt, und das Ganze als 2 
xc5Xa (8 Takte) angesehen. Dieser Fall tritt ein Ol. HI Epod. Z. 1 : 
& Tivi XQaiv(ov iq^Tfiäg ^Hqay^Xiog Ttqoriqaq, wo die alte Kolometrie 
das Richtige getroffen hat; zweimal in der Ol. VI Str. Z. 4 : xqrj &e- 
f^ev TtjXctvyig, ei <J' eYt] fiiv ^OXvfiTiiovi'Kag, epod. Z. 4 : avÖQl xtifiov 
deüTtOT^ Ttd^eazi Svqa%oai({}; viermal Ol. VII Str. Z. 1. 4. 6. Ep. 
Z. 2. Die letzte Stelle ist zwingend : die Ehythmen der beiden ersten 
Verse sind: 

XOx_xWx v^W — W«^-.xWaA 

Wie anders könnte die daktylische Parthie iktirt werden, da mit ^Pdd&v 
obenein Sinnpause eintritt, und es nicht gestattet ist, yom nächsten 
Gliede zwei Takte abzubrechen, als dass jeder Daktylus seinen Iktus 
qua metrum empfangt? Auch Str. Z. 6 möchte ich wagen als zwin- 
gend zu bezeichnen, denn da derselbe eTti^förnov ist, und als solches 
sechs Takte nicht haben kann, aber doch mehr als vier hat, welche 
bei der von uns yorgeschlagenen Ehythmisirung acht ergeben, so scheint 
nichts übrig zu bleiben, als sich zu dieser Annahme zu bekennen und 
wwxxxv^x-xw^xv^wjtx zu porcutiren. Die zehnte Olympische bietet 
in Str. Z. 7 Epod. Z. 3 neue schlagende Beweise dar. In beiden Stellen 
besteht der Satz aus 3 sog. Versen, yon denen der eine die in Eede ste- 
henden Bhythmen enthält, ein zweiter aus zwei Epitriten, der dritte 
aus einem daktylischen Tetrameter besteht. Wenn nun, wie wir sahen, 
diese einen Umfang von 8 Takten repräsentiren, bleibt für unsre Ehyth- 
men nothwendig derselbe Taktumfang übrig, der grade der yon der 
Musik geforderte ist, und der Sylbenzahl nach zwar ein kleinerer, aber 
absolut kein grösserer sein könnte. Unser erster Kanon und sein Zu- 
satz finden in diesen zwei Stellen gegenseitige Unterstützung. Auch 
das Beispiel OL XII Str. 6 ist willkommen: Z. 5 hat 4 Fercussionen, 
der Schluss der sechsten muss ebenfalls 4 erhalten, weil das Ohr eine 
Messung zweier Epitriten nach Füssen am Schluss einer Strophe noch 
weniger, als am Schluss eines Satzes yertragen könnte. Somit bleiben 
für unser Maass wieder die regelrechten 8 Ikten übrig. Weitere Belege 
liefern Py th. I Str. Z, 1 , wo wohl (wie Pyth. IX 2) ein Zweifel ent- 
stehen kann, wie die 8 Ikten des zweiten sog. Verses zu legen seien, nicht 
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aber wie viele er habe; Pyth. I 4; Pyth. IX Epod. Z. 2, wo der B'sche 
V. l seine unleugbaren 6 Takte, der Anfang des zweiten ohne Wider- 
spruch seine 2 Takte hat. Kemeische I Str. Z. 4 liegt die Sache genau 
wie Ol. X [XI] Str. 7 Epod. 3 , denn dass die zwei Epitriten hier wie 
Nem. V 5 in der Form von -«^w^^ voraufgehen, ist unwesentlich da- 
bei. Vgl. ferner Kemeische I Epod. Z. 1, worüber jedoch später noch 
eingehender zu handeln ist; Nemeische V Str. Z. 1 und 5 (von der 
Form der Epitriten utv-/^__ siehe Wem. I 4). An erster Stelle gehen 
zwar den Daktylen nicht 2 sondern 5 Epitriten voraus, aber von ihnen 
kommt nur der dritte und vierte in Betracht, wie durch die Syncope 
slfi genügend indicirt iöt. Uebrigens liefert dieser Böckhsche sog. Lang- 
vers, dessen Ende genau mit dem Ende des musikalischen Satzes zusam- 
menfällt, den schlagenden Beweis, dass alle vermeintlichen Versschlüsse 
der B'schen Anordnung nichts andres sind als musikalische Buhepunkte 
nach einer festbestimmten Anzahl von Takten. Die VIII. und IX. Ne- 
meische enthalten je ein hierhergehöriges Beispiel. Nem. VIII 5 giebt 
die Epitriten allerdings nicht in der gewöhnlichen reinen Form, son- 
dern wwxwwx^v^^, allein das bleibt ohne Einfluss, da nur die Zahl 
der Perkussionen in Betracht kommt. Nem. IX 2 aber als zwingen- 
des Beispiel wollen wir wieder mit seinen Ikten hersetzen: 

xWx_xWx — jiWW^v^n^Xj.xWjs,-Xv^xA 

Man nehme den beiden mit Punkten bezeichneten Längen ihre Ikten, 
d. h. man behandle ^ ^ ^ und ^ als schlechte Takttheile und sehe dann, 
wo der Musiker bleibt. Kem. XI2beweist nichts, ohne indessen da- 
gegen zu sprechen, auch Isthm. I 5, II 3 liegt die Sache nicht klar 
genug, um sich dieses Beispiels ohne ümslände bedienen zu können : da- 
gegen dürfen unbedenklich Isthm. V Str. Z. 1 und Epod. Z. 3. 5 heran- 
gezogen werden, wo ein Blick in unsre Diagramme genügt, um die 
Eichtigkeit unsrer Werthbestimmung ausser Zweifel zu setzen, zumal 
Str. Z. 1 TtQOcpdmov ist. Böckh hat Isthm. V. 22 als eine Zeile ge- 
schrieben. Das ist aber grade darum falsch, weil sein sog. Vers von 
10 Ikten hier nicht zu brauchen ist Zerlegen wir ihn aber in 2, wozu uns 

TOP fiiv aq^vp/LTov qwav 

yXwaaav ovx l'^w g)qeväv 
ermächtigen, haben die Daktylen nur 2 Ikten, und die richtige Ikten- 
zahl ist hergestellt 
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Diese Masse der mathematisch gesicherten Beispiele genügt aher 
auch ausreichend^ um die Behauptung aufrecht zu erhalten, 
dass u.wj._^w^_ l^ww^ww^^ als zwei Kola oder 8 Takte zu 
betrachten sind, wenn nicht, wie Pyth, IV ep. 3. Nem. V epod. ö. 
Kern. X epod. 5. 6. ausnahmsweise geschehn zu sein scheint, die den 
Daktylen voraufgehenden 2 Epitriten xaTce 7c6da gemessen waren. 
Dann allerdings wurden es auch die Daktylen: 

j.;jjij.;jjij;:j-nij-i 

Dass auch die Umdrehung davon _ww_ww v^ ^ immer 

Yxxtä ^irQOV behandelt worden sei, folgt, wie wir später sehen werden, 
daraus noch nicht, wiewohl sie meistentheils so behandelt wurde, und 
unter gewissen Bedingungen sogar so behandelt werden musste. Wir 
haben es jedoch Tor der Hand noch mit den Daktylen zu thun. 

Pindar hat nämlich ausser diesem zweitaktigen und vier- 
taktigen daktylischen Rhythmus auch noch folgenden ver- 
wandt, dessen metrisches Bild 

ist. Welches Taktverhältniss drückt dieses aus? Den ersten Gebrauch 
finden wir von ihm Ol. VI epod. Z. 2 Str. Z. 4 gemacht. , Der erste 
m(usikalische) Satz der Epode Ibesteht aber aus den 2 Zeilen 15. 16: 

Da hier keine Frage sein kann, dass die Zahl der übrigen guten Takt- 
theile 12 ist, weil der satzschliessende Schein-Choriamb zwei Percus- 
sionen empfangen muss, so ergeben sich mit mathematischer Nothwen- 
digkeit für die Daktylen 4 Percussionen, Diese Reihe ist also hier in 
Viertelkürzen behandelt und füllt 4 Takte aus. Das nämliche gilt von 
ihr in Str. Z. 4, wo jedoch ein Gebilde auf sie folgt, dessen Rhyth- 
mirung noch nicht näher besprochen werden kann. In beiden Fällen 
geht zwar den Daktylen, wie wir anmerken wollen, ein Epitritenpaar 
vorauf; dass jedoch dies der Grund für die Geltung der Daktylen als 
Metra nicht sei, zeigt bereits Ol. VII Epod. Z. 3, zweiter musikali- 
scher Satz: 
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Der übrigen guten Takttheile sind 12; verbleiben fi^r die Daktylen 
4 Perkussionen, wie in der Strophe, trotzdem ihnen nur ein Choriamb 
mit seinen 2 Ikten voraufgeht. Auch Ol. XII Epod. Z. 3 gehen im 
ersten musikalischen Satze den Daktylen nur 2 gute Takttheile vorauf: 

jt W O _ V^ W X _ ^ W u. _ 

aW^W_Vw/W_»w/W_WV>_A 

die mit den 10 guten Takttheilen der beiden vorhergehenden Verse 12 
ergeben; bleiben 4 Perkussionen für die Daktylen. Pyth. IV epod. 
Z. 5 gehen weder ein noch zwei Epitriten vorauf, sondern eine Ana- 
krusis, deren musikalische Bedeutung nur den voraufgehenden Takt 
angeht, gleichwohl können auch diese Daktylen nicht anders als yLoxä 
fihqov gemessen werden, wie sich ergeben wird, wenn wir die Werthe 
der Epitriten bestimmen werden. Ebenso steht zwar fest, dass Nem. I 
epod. Z. 3 und 4 den zweiten musikalischen Satz bilden, aber dass 
auch hier unsere Daktylen vier Ikten haben, kann erst nachgewiesen 
werden, wenn von der Messung der zwei ein Glied, aber nicht den 
Satz schliessenden Epitriten gehandelt worden ist Beweiskräftig ist 
erst wieder Nem. V epod. Z. 7, die das e^KpöiTiOV bildet: 

J.KJ j. WW — V^W — WW tVw/u,_ 

weil hier zu 4 Ikten nothwendig 4 dazu gehören; und nicht minder 
Isthm. V Str. Z. 3: 

WO bereits 12 Perkussionen erkannt sind, die wieder zu 16 anwach- 
sen, wenn wir jeden Daktylus als Metrum fassen, und dem gemäss per- 
cutiren. Genau dieselbe Anordnung der Epitriten und Daktylen zu 
10 Takten, wie hier und Ol. YI epod. Z. 2, findet auch Isthm. III 5 
statt, und da Isthm. III 6 ein 6 taktiges Gebilde ist, scheint auch hier 
keine abweichende Ehythmisirung stattzufinden, sondern das richtige 
Yerfahren das zu sein, dass wir Z. 5 und 6 zum zweiten musikalischen 
Satze vereinen und im ersten Satze vor einem Mesodikon durch x^ot;- 
atg nachhelfen. Wir werden also als erwiesen ansehen dürfen, dass 
eine spondeisch auslautende Verbindung von vier Dak- 
tylen keine Tetrapodie, sondern ein tetrameter dactylicus ist, 
der 4 Ikten zu beanspruchen hat, oder 4 */^ Takten gleich- 
kommt, gleichviel ob sie das Kolon beginnt, oder ein oder zwei Epi- 

Pindar. B 
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triten ihr vorangehen. Eine Spielart derselben ist die nur einmal OL 
VI Str. 5 vorkommende katalektische Form: 

in der der dritte Dactylus durch J J vertreten ist. Mit ihr kann je- 
doch verglichen werden N. V ep. 1: A^u.^^j.^^^ — 

üeber eine Verbindung von 4 Daktylen ist Pindar in den Epi- 
nikien nur ein einziges Mal hinaus gegangen Pyth. III 4 OvQavida 
yovov evQVfiidovra Kqcvov; welches hier die guten Takttheile seien, 
lehrt einestheils der alte anerkannte Lehrsatz, dass eine Pentapodie 
nur 4 Ikten habe , andrerseits der umstand, dass Z. 4 ein fieoipdr/'Ov 
ist, welches 8 Takte zu verlangen hat. Der dritte und vierte Dak- 
tylus sind als ein unter der Herrschaft eines Iktus stehender Takt, 
der erste, zweite und fünfte als einzelne Takte zu betrachten, so dass 
die ganze Reihe denWerth eines Kolons hat, so gut wie -c^^-^cv^^v-z-^w^, 
von dem sich dieselbe nur in der äussern Form der ersten zwei Takte 
unterscheidet. D. h. die spondeisch auslautende daktylische 
Pentapodie ist in Wahrheit ein tetrameter dactylicus, dessen drittes 
Metron aus zwei daktylischen* Füssen besteht; oder eine Einheit 
von 4 Takten, deren dritter gleichsam aus dem ^/^telTakt 
in den */4tel Takt übergeht. 

Nunmehr sind noch die Fälle zu besprechen, in denen einer 
brachykatalektischen daktylischen Tetrapodie [_v^w-.wv^ _(_.)] drei Epi- 
triten voraufgehen, und diejenigen, in denen zwei Tetrapodien von 
dieser Form unmittelbar auf einander folgen. Jener sind im Ganzen 
10: Ol. III 4. OL VI 1. 6. Pyth. I 2. IV epod. 4 ^N^em. VIH 4 (3) 
epod. 7. Nem. X 1. Isth. I ep. 5. Isthm. 11 2. 

%7t7i(av aaruov, Moiaa d^ ovro) fxoi Ttaqeaxcc^ot veoaiyaXov eigdv- 
XQvaiag VTioatdaavceg evTSt.xel TtQodvqtp d^aldfiov 
awoiyuaTrjQ r« tccv %kBivav 2vQ<xKoaaav viva yisv (fvyov vfxvov 
avvdirjiov Moiaav -meavov tag movei ^ev ßdatg dylatag 
^axqonoXiv Qrjqav yeviad-ai. tov Ttote Tqvcoyvidog iv TtQOXoatg. 
tdv ^iv dfxeqoig dvciynag %cp<rt ßaatdl^eig ^tsqov d* srcQuig. 
JelvLog diaaäv axadiwv xat TcaTQog Meya Nefieäiov ayalfia. 
Javacn) TtoXiv dylaai^Qovwv te TtevtrpLovrct ^^av XdiQiteg. 
%uvoi yäq rjQcicDv ditf^Xatm uictKedaifiovc Tiat 0^- 
ig dicpQOV Moiaäv tßatvov nXvr^ (p6q^i>yyL cwavuoftBvoi. 
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An all diesen Stellen ist die Geltung der Daktylen eine zweitak- 
tige, ihre Messung die xorra Ttoda, In welcher Form die Epitriten 
auftreten, ist dabei gleichgiltig, ob als reine Epitriten, ob als Choriam- 
ben, oder adonischer Vers, oder als Länge mit Vorpause u. dgl. Auch 
macht es keinen Unterschied, ob die Epitriten podisch oder nach Metren 
perkutirt werden. Das gewöhnliche ist jedoch, dass die 3 Epitriten 
6 Takten entsprechen, nur Pyth. I 2 und P. IV epod. 4 scheinen sie 
4 Takten gleichgesetzt. Pyth. I «pod. 7 gehen den Daktylen einmal 
sogar 4 Epitrite vorauf: 2t%EXia % ovrov jtie^ei axeqva Xaxvdevra, 
%io)V 6* ovQavia awi^BU Hier sind die Epitrite auf 6 Takte ver- 
theilt, die Daktylen aber xar« Tioda behandelt, wie zu erwarten stand. 
Wie man darauf kam, nach drei Epitriten die Daktylen podisch zu 
messen, lehrt Nem. VIII ep. 7 durch seine Syncope nach atadiwv. 
Man betrachtete das Ganze als bestehend aus 2 Reihen 

die zweite Beihe aber kennen wir bereits als eine viertaktige. Vgl. 
Pyth. I Str. Z. 2. Isthm. II 2. 

Häufiger ist die Erscheinung, dass zwei sogenannte daktylische 
Tripodien (in Wahrheit brachykatalektische Tetrapodien) vereint wer- 
den. Das geschieht 23 Mal Ol. III ep. 3. VI ep. 5. 6. VII ep. 1. 
VIII ep. 2. 5. Pyth. I 6. III ep. 7. IX 6. XII 1. 2. 4. Nem. V 2 IX 
1. 3. 4. X 2. 5 ep. 3. XI 3 ep. 1. 3. Isthm. I ep. 2. 

ajuqpt %6(x(xiOi ßdlj] ylav \ -/.oxQoa %6a(xov iXalag. 
ovTS Svar]Qig eoyv om \ (hv cpiloveiKog ayav 
"Mct fieyav oq'a.ov o^oaaaiq \ tovto yi ol aaq)€a)g, 
y.(xi VW V7t afiffotiQWv avv j Ji(xy6q(f ^arißav täv. 
Zrjvl yeved^Xiq) og a ifx | fiiv Ne^icjf 7tq6q>atov. 
*^v (J* iaoQciv naXog eqy(^ % \ ov xaVa eidog iXiyxiav. 
I T(ff Jiog oLUTog (onel \ av Ttvi^vy dfiqxyuiQtt) \ 
iati de (pvXov iv av&qd \ tzolol fiaTaidratov. 
aQTcaa svecKe te %qvae(f \ Ttaq&evov ayqotiqav y,tX. 
aheo) GS q)cXayXae %aXXi \ aia ßQOTecov TtoXiwv 
0€Qae(p6vag ^dog St o% \ d-aig ^la fitjXoßdtov. 
ItXaog dd^avatiav av \ dgäv te avv evfievl<f. 
ioxdin dXX' ini 7tdaag^\ bXiiddog iv % mdriif yXv- 
TiWfidaofiev naq ^AitoXXia \ vog Siymavod'B Moiaai 

B2 
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olßiov ig XQOfuov dcofi \ akX STtiiov yXxr^vv v^ivov 

\7t0v yaq ig aq^ avaßalvcov \ ^ariqi 'Kai didvfiotg 7cat\ 

düfxa d-eoTtqeTteg vfxvel \ ze cpXiyeTat d^ ageTolg, 

1 7tT(i> rä YxxTc^'uaev aovtj \ Talg ^EitcKpov TtaXdfiaig. 

Trjleßoag ivagövr o \ tpiv ol isiöofievog. 

ev (.lev l/iQiatayoQav de \ ^ac reov ig d'dXafiov, 

* avÖQa d^ iyw fxa'Aaqi^u) \ fiev Ttariq ^u^Q^ealXav. 

* ei de tig oXßov e'xcov ^oq \ cp^ Ttaqafxevaerav aXXo)v. 
aXX iyo) ^Hqod6T({) Tev%o)v \ to (xev Sq^iotl te&qiTt' 

Mit der katalektischen rorm schliesst fast ausnahmelos (vgl. je- 
doch Pyth. I 6) ein sog. Vers ab. Auf die akatalektische aber folgt fast 
ebenso beständig noch ein, gewöhnlich katalektischer, Epitrit. Da 
dieser zwei Perkussionen hat, so sieht man leicht, dass er die Bestim- 
mung hat, mit einem gewissen Nachdruck in die nächste Taktgruppe 
überzuleiten, deren Hälfte er ausmacht, oder mit Nachdruck (in seiner 
akatalektischen Form) eine Taktgruppe abzuschliessen. 
a. |_v^w_vv'o'ww|_ww_wx^ji-A|| 

IXJ-1"A|I 

C. — WV^_WV-^w,w 



In beiden Fällen ist Messung der Daktylen xara 7i6da indicirt, 
die auch in der That alle Stellen verlangen, ausser den drei durch * 
ausgezeichneten Versen. Die erste verbindet zwei sog. Tripodien zu 
einem fieacpScKOV. Die Entscheidung wird hier dem Componisten an- 
heimfallen, ob er sie als ein oder zwei Sola betrachten will. Ich 
würde das letztre vorziehen und rhy thmisiren : 

J J^JUJJUJUJIIJJJUJJUJIJJI 

fjv (f iao-Qav yxxXog eq - y(^ % ov y,dra eldog i - liy - x^v- 
An den beiden letzten Stellen weiss ich nur durch Pausen oder regel- 
widrige Behandlung einer Tripodie zu helfen. "Wofür sich aber auch 
der Gomponist entschieden haben mag, im Allgemeinen berechtigt uns die 
Majorität von 20 Fällen gegen 3 zu sagen, dass die Daktylen so- 
wohl, welche auf 3 Epitriten folgen, als auch die, welche 
repetiren, */4tel Takt und Achtelkürzen haben. 

Nachdem wir hiermit alle Behandlungsweisen der daktylischen 
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Ehythmen, welche in den hesychastischen Episynthetis vorkommen, 
heleuchtet haben, wollen wir die Ergebnisse unsrer Betrachtung noch 
durch nachstehendes Schema übersichtlich zusammenfassen, indem wir 
uns des Striches und des Punktes zur Unterscheidung des scheinbaren 
^/gtel vom ^/4tel Takte bedienen. 

(_) J. V^ O» J. V_/ W j. ( j.) 
X.J.WJ i-WV-^j-WV^o, ( j.) 

A. VJ W j. W O -fc V^ W _ W W ^ A 

-t OD -«o'W^-.^Wj. («) 
j.V^j.—jiWW — 'o'W^ (_) 
j.V^ fcW c^<J -.<U\Jj. (_) 

-tO a.W j.Oj.-jtOW-WO'^ (__) 

-fcWV^_V^Wu._^W fcW— (— ) 

[Aww_wv^a.w_o] Nem. X 1. 
In Worten: 

1) Das daktylische Element der hesychastischen Episyntheta hat 
eine musikalische Geltung von entweder vier Takten mit Viertelkür- 
zen oder zwei Takten mit Achtelkürzen. 

2) Im ersten Falle haben die in der metrischen Form von 
Tripodie, Tetrapodie und Pentapodie erscheinenden sogenannten Reihen 
alle denselben Umfang von 4 Takten. Die katalektische Tripodie ist 
als brachykatalektisch zu betrachten: der dritte und vierte Fuss der 
Pentapodie als ein Takt mit Achtelkürzen. 

3) Die vom Metriker sogenannte Tripodie hat aber den Umfang 
von 4 Takten nur, wenn sie entweder ein selbstständiges Kolon ist, 
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oder wenn ihr zwei mit Viertelkürzen behandelte Epitriten, in welcher 
Form es sei, voraufgehn. 

4) Die Tetrapodie ist immer viertaktig, gleichviel ob ihr ein oder 
zwei Epitriten voraufgehn. 

5) Eine Verbindung von 2 Tripodien zu einem Verse ist nur (als 
Mesodikon) ausnahmsweise 8taktig. 

6) Der Regel nach stellt sie 4 Takte dar. 

7) Hat der letzte Takt derselben die Form J J> ßo pAegt dar- 
auf ein mit Viertelkürze behandelter Epitrit als Abschluss des 16tak- 
tigen musikalischen Satzes zu folgen. Hat dagegen der letzte Takt die 
Form J J, so folgt darauf ein Epitrit in der Form J J | J J, als 
erste Hälfte des nächsten 4taktigen Kolons. 

8) Gehen der Tripodie ein, drei oder vier Epitriten vorauf, oder 
zwei dem */4tel Takt unterliegende Epitriten, so hat die Tripodie 
^/^tel Takt. 

9) Denselben hat sie auch, wenn auf sie ein zweitaktiger oder 
zwei nur zwei Takten gleichgeltende Epitriten folgen. 

Wir haben uns im Laufe unsrer Untersuchung genöthigt gesehen, 
über einzelne diesen Lehrsätzen scheinbar widersprechende Stellen vor 
der Hand unser TJrtheil zu suspendiren, bis wir uns mit der Behand- 
lungs weise auch der Epitriten näher vertraut gemacht hätten; wir 
wenden uns nunmehr zu diesen Ehythmen, in der nämlichen Absicht, 
ihren musikalischen Werth unter gegebnen Verhältnissen zu ermitteln. 

Die gewöhnliche Form, unter welcher der Epitrit auftritt, ist die 
metrische Scheinform: _w--, strenggenommen u.w_-., was, wenn */4tel 
Takt beHebt wird | J^ ^ J J |, wenn «/^tel Takt J. J | J J ergiebt. 
Von beiden Taktarten machen die hesychastischen Episyntheta Ge- 
brauch, abermals nach feststehenden Gesetzen, die wir sogleich auf- 
führen wollen, nachdem wir zuerst die mannigfaltigen Formen zur Kenrit- 
niss gebracht haben , unter denen der Epitrit allzu grosse Eintönigkeit 
zu vermeiden noch erscheint. Es sind folgende 18: 

^wv^u:- OL VI ep. 3. Isthm. Fr. I 2. 
\jKja.^Kj^^ Nem. VIII 5 

a.^^a. Ol. VI 2. ep. 2. VII ep. 3. X 4. XH 2. 4. ep. 6. P. I 2. 
ep. 8. III 4. IV ep. 4. 6. N. I ep. 4. V ep, 5. VIII 3. 
ep. 7. XI 6. Isthm. H ep. 5. III ep. 1. IV 6. Fr. I 5. 
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j.<j^- Nem. XI ep. 4. Isth. t 6. ep. 3. 

Aww^c7 Pyth. IX 1. 3. 

>Lwwwu^« OL VII ep* 6. 

^w^w P. IX ep. 5. N. V 1. Isth. IV 1. ep. 7 und sonst. 

^'^a. Ol. VI ep. 7. Isth. IV ep. 9 und sonst oft. 

t!Zt.^- Ol. X ep. 3. P. I ep. 5. 7. 8. IX ep. 8. Nem. I ep. 1. 
Isth. JV 6 ep. 6. V 7. 

^^^^ Isth. IV 2 



bc^^Ä P. I ep. 3. N. V 6. Isth. II ep. 7. 
1 



N. X ep. 6. 

Pyth. I 3. 

(am Schluss?) P. I 2. IX 2. 
o^x Ol. VI 6. 

wwxx Ol. VII 1. 6. Vin 6. Pyth. I ep. 8. 

Ol. VI 1. 5. XII ep. 4. Pyth. I ep. 4. IX ep. 1. Xn 1. 

Nem. V 1. 5. VIII ep. 1. IX 5. Isthm. I 5. ep. 5. II 1. 

ep. 7. III ep. 1. V 1. 5. Isthm. Fr. I 3. 
v^w^ Ol. VII ep. 7. Nem. VIH ep. 3. Isth. IV ep. 9. 

Also daktylische Dimeter so gut wie die einzelne Länge sind unter 
Umständen Vertreter des Epitriten. Dass jene das von den Daktylen 
in die Epitriten überleitende Mass sind, bedarf kaum noch einer Er- 
wähnung, da jeder sieht, dass J J J. | J J | ^^^ J. J ' J J • ^^ 
durch die Bindung des ersten Viertels an die voraufgehende Halbe 
sich unterscheiden. Das Element _wv^_ ist nur ein Scheinchoriamb, 
in Wahrheit J J J I J J I oder J J J i J " I el^enso wie -w-w nur 
ein scheinbarer Ditrochaeus, in Wahrheit J J | J J | ist. Die erste 
Länge des daktylischen Dimeter darf, wie wir an N. 5 sehen, auch 
durch Pause ergänzt werden | — J J | J J I ^^^^ I " J J ' J. J '* "^"^^^ 
statt des dimeter dactylicus ein Spondeus auf, so ändert das an den 
Taktverhältnissen nicht das mindeste, da ein solcher Spondeus nicht 
einen, sondern zwei Ikten hat, jede Sylbe einen Takt fiillt: | ^ | 
^ I oder J J I J J I oder - J I J J I- ^»d vertritt endlich diesen 
Spondeus äüsserlich nur eine einzige lange Sylbe, so stört auch diese 



4 
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das TaktverhältnisB nicht, weil sie einfach den Werth zweier, Takte 
dadurch repräsentirt, dass die yLQOvaig ergänzend eintrat, z. B. 1 
— J I oder ^^ I — ^ J l> i* selbst _^ | — X. h | ist einmal nachzuwei- 
sen. Die vier Viertel des daktylischen Metrums sind aber auch einmal 
sämmtlich in Vierteln ausgedrückt OL VII ep. 6 {itaTeqa ra), wo zu 
rhythmisiren ist: J J J J I J J I- ^^® noch, übrigen Varianten des 
Epitrit sind von nicht geringerem Interesse. Wenn uns die metrische 
Form sLwv^__ mit einem Iktus begegnet, so ist dies ein klares Zei- 
chen, dass an eigentliche Kürzen im Sinne des Grammatikers hier nicht 
zu denken ist. Denn da der Epitrit als Viervierteltakt in metrischen 
Zeichen correct als t-w__ ausgedrückt werden muss, kann ^w__ nie- 
male ohne Störung alles Rhythmus sein Vertreter sein. "Wir werden 

entweder 7 J J J J J oder 1 J J J J J oder J J J J J schreiben müssen, 
UDd dass das letztere das rationelle ist, leuchtet ein. Wird nun der 
Epitrit mit Viertelkürze behandelt, so muss er rhythmirt werden 



.mi\Wm 



Diese Notirung ist im Anfang des Verses ohne alle Schwierigkeiten. 
Kino Pause mitten in den Vers hinein zu legen, zumal wenn dadurch 
ein Wort des Textes gebrochen würde, hat dagegen seine Bedenken, 
die jedoch sofort gehoben werden können: 

rwv ETti I Zeq)VQi(p uio- 

aXXa (xov \ gidcov Ipf. 
Eind 2wei analoge Falle. Man könnte beidemale 

rfir?irf?irrl ^ 

schreiben , das erste mal aber auch J, J I J J I ^ J J J I J J !• Wir 

werden den Triolen, sowohl Viertel- wie Achteltriolen, noch einmal 
bei Ol. n in reicher Menge begegnen. 

8 

Dass übrigens mit Ausnahme von ^;ct>« (Nem. X ep. 6) und xww- 
(Nem. XI ep. 4 Isth. I 6. ep. 3), welche beide Taktarten zulassen, diese 
vereinzelten Stellvertreter des Epitrit überwiegend dem ^/atel Takt zu- 
fallen, zeigt obige Uebersicht. Wir haben aber auch den Beweis zu 
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liefern, dass die angegebene Percussion des metrischen Elemeiits die 
richtige ist. Zunächst bedarf es keines Beweises dafür, dass ein Epi- 
trit, welcher einen ganzen musikalischen Satz abschliesst, nicht wohl yLctxä 
Ttoda (J, J^JJj J. J^JO gemessen werden kann, da solcher Schluss 
dem Ohre völlig unerträglich sein würde; und das ist auch offenbar 
der Grund, weshalb dem Epitriten auch als Schlusselement eines Binnen- 
kolons die Messung mit Viertelkürze für gewöhnlich zu Theil wurde. 
Wenn nun in Ol. VI die letzten zwei Glieder des ersten Satzes (Z. 2. 3) 
nothwendig 8 Ikten haben, so muss die Z. 1 ihre 8 Perkussionen be- 
kommen. Man könnte nun auf die Idee kommen, ihre Daktylen als 
Metra zu behandeln. Allein die Strophe schliesst akatalektisch ab, 
ohne Pause. Wo sollen wir also mit der ersten Länge des Verses hin, 
wenn sie nicht Auftakt sein darf? Sie ist eben kein Auftakt, sondern 
sobald, wie sich jetzt herausstellt, die Daktylen mit dem ihnen zunächst 
voraufgehenden Epitrit eine Periode von 4 Takten bilden, bildet die 
Länge mit dem auf sie folgenden Epitrit die nächstvorhergehende 
Gruppe von 4 Takten, d. h. die Länge ist entweder zwei gebundnen 
ganzen Noten gleich, oder da dies unwahrscheinlich, einer halben Note, 
so dass ^/^ durch Pause zu Anfang ergänzt werden durch die y(,qovaig. 
Die Berechnung wird für m: überall dasselbe Resultat zwanglos ergeben, 
wo ich im Diagramm der einzelnen Epinikien mich des Zeichens i. be- 
dient habe. 

Der Grund, weshalb der Einzelepitrit meist als Dimeter gefasst, 
d. h. wie ein ^/gtel Takt behandelt wird, liegt offenbar in der Verthei- 
lung der musikalischen Takte über das metrische Gebilde eines sog. 
Verses. Der Dichter hat in dieser Beziehung für seine Kola die Wahl 
zwischen nur 2 Formeln, die Taktanzahl durch Zahlen ausgedrückt, 
entweder n . 4 oder n . 4 + 2. Treffen wir also auf ein Gebilde 
wie dieses: 

so ist das natürlichste, es in seine gleichartigen Elemente zu zerlegen 
Tind die Formel n . 4 darauf anzuwenden. Begegnen wir dagegen 

einem solchen, wie: _w w<^_v>w w_Ä, so empfiehlt das Ohr die 

Anwendung der zweiten Formel n. 4 + 2, also je nach seiner Stellung 
innerhalb des Satzes: 

— \j v^w__ww ^«o'_A 

oder _v^ I— ww«wv> w_Ä 
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Die letzte Theilung nun ist die lehrreiche, beweisende. Der letzte 
Epitrit am Ende des musikalischen Satzes verlangt zwei Ikten. Den 
Daktylen fallen also die zwei andren zum 4iktigen Kolon nöthigen 
Ikten zu: und damit ist auch die Perkussion des Anfangsepitriten er- 
wiesen. Wenn wir nun ohnedies durchaus keinen Grund haben,- für 
die der ersten Theilungsmanier angehörigen Gruppen eine andre Perkus- 
sion vorauszusetzen, so giebt es doch noch einen positiven Beweisgrund 
für die Bichtigkeit unsrer Voraussetzung. Der Dichter verbindet un- 
zählige Male zwei nach je einer Theilungsweise getheilte Kola in der 
von uns oben innegehaltnen Ordnung mit einem dritten nach der For- 
mel n.4 (n == 1 in diesem Falle) gebauten Kola, so dass alle 3 zu- 
sammen ein Ganzes bilden. Z. B. 

W WV^_W*w'-.W_V-'_ 

KJ —WW — 'o/V^ — ^ — W — A 

Es liegt auf der Hand, dass er die letzten zwei Takte des zweiten 
Kolon mit den ersten zwei Takten des dritten zu einer Gruppe von 
4 Takten verbunden wissen wollte, und den ersten sog. Yers als eben eine 

solche Gruppe ansah. In Zahlen 4 -f- 4 + (2 -f- 2)"+4 = 16. Doch 
dem Taktumfange der einzelnen sog. Verse werden wir weiterhin noch ein 
besondres Kapitel widmen. Diese Bemerkung aber wird dem Musiker 
genügen, zur Anerkennung unsrer Berechtigung den Einzelepitriten 
als zwei */4tel Takte | J J | J J 1 anzusehen. Was von der Grund- 
form desselben gilt, gilt aber natürlich auch von ihren Varianten, über 
die wir daher jeder weitren Auseinandersetzung überhoben zu sein 
glauben. 

Wir wenden uns daher jetzt der Beantwortung der Frage zu, wie 
weit die Anzahl der im Verse verwendeten Epitriten einen Einfluss 
auf dessen Behandlung mit Viertel- oder Achtelk^rzen ausübe. 

Wie die daktylische Tripodie oft als selbstständiges Kolon aufzu- 
fassen war, so erscheint auch nicht selten ein Doppelepitrit als be- 
sondres Kolon. 

Folgendes sind seine Formen: 

-o v^__ Pyth. IX ep. 1. N. V ep. 2. Isthm. 11 ep. 4. 

_w W-.W Ol. Vn ep. 4. 

^-^ v-.^ Isth. V 9 



' -^^F^^v*. iv"- ^:ji~' : 



Taktumfang zweier Epitriten. XXTII 

«w v^^Ä Ol. Vlfl 7. ep. 8. X 6. ep. 6. N. I 5. Isthm. V ep. 4. 

--W w.Ä N. I 1. Isthm. in ep. 3. 

-v^^-o.« N. XI 6. 

-»^w v^ OL X ep. 8. 

-w ww-Ä Ol. X 4. 

-w--v^w-Ä Isthm. IV ep. 4. 
v^v^ ^^Ä Ol. Vin 6. Isthm. IV ep. 9. 

A v^_Ä Ol. vn 3. 

^^ w«Ä N. VIII ep. 3. 

Einen sog. Vers unter dem Maasse des kleinsten Kolons (unter 4 Tak- 
. ten) giebt es in diesem eläog nicht. Man hat wohl OL VII 3 dioqtiüerai 
als Specialität der Art hervorgehoben, allein schon der Umstand, class wir, 

abgesehen von %7t7to)v aonov (wo die Sache aber ganz anders liegt, 
als sie die alte Kolometrie gefasst hat) kein einziges gleichartiges Bei- 
spiel aus allen Gesängen Findars weiter beizubringen vermöchten, 
hätte zur richtigen Bhythmirung dieses wunderbar schönen Kolons füh- 
ren könfien. Stünde aber auch der musikalische Umfang des kürzesten 
Kolon nicht fest, so würde ein einfaches Eechenexempel schon den 
Werth unsrer Doppelepitriten ergeben. Setzen wir z. B. OL VII (ep. 4) 
im dritten Satze der Epode alle uns bereits bekannten Werthe ein, 
und ziehen sie von 16 ab, so bleiben uns für die Epitriten aiviaco 
TtvyfxSg (XTtoiva genau 4 Perkussionen übrig, was uns eine Ehythmi- 

^°^ J. J I J J I J. J I J J I ^"^d^^g*- ^lö Worte lauten : 

ievdvf.iaxciv 6(pqa TteXcjQCOv 
dvdqa Tiaq l/iixpeLcp aTeqmvwaafievov 
aiveaa, Tcvyfidg ccTtolva 
yuai Ttaqa KdataXuf A 
Hier sind alle Kola nach der Formel n . 4 gebaut Aus der Formel 
2.4-j-x-]-4= 16, findet sich x = 4. Dasselbe Resultat wird sich 
in allen 21 oben angeführten Stellen ergeben. Wenn also Ol. VII 3 
ScDQTjaeTai, wie es nach allen Indicien wirklich der Fall ist, ein selbst- 
ständiger sog. Vers ist, so muss er rhythmirt werden: 

_ 1-l-JIJ.JIJ-l. 

Auch die Verbindung von drei Epitriten zu einem Kolon gehört 
nicht zu den Seltenheiten. Hier sind aber zwei Arten der Behand- 
lung zugelassen worden, über welche die dritte Olympische Ode die 
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vortrefflichste Auskunft bietet. Der zweite musikalische Satz der 
Strophe besteht mit Ausnahme eines einzigen daktylischen Elementes 
aus lauter Epitriten, nachdem im ersten Satz die Daktylen zu über- 
wiegender Geltung gekommen waren: 



Wollten wir den Daktylus als Metrum behandeln, so würden wir 18 
gute Takttheile bekommen, sobald wir die Epitriten auch mit Vier- 
telkürzen behandeln, also 2 zu viel. Da wir aber bereits wissen, 
dass wir ermächtigt sind, podische Messung des Daktylus eintreten zu 
lassen, so ist uns gleich geholfen und für die 3 Schlussepitriten des 
Satzes die sechsmalige Perkussion gesichert, wenn eben gegen die ge- 
wünschte Rhythmirung des Daktylus nichts spricht. Eine Betrachtung 
des vierten Verses spricht aber vielmehr dafür. Denn derselbe folgt 
der Formel n . 4 -|- 2. Die zwei ersten Epitriten bilden eine Gruppe 
von 4 Takten; Epitrit und Daktylen die zweite; der überschiessende 
Epitrit findet im ersten Epitrit des nächsten Gliedes seinen Genossen, 
und die letzten zwei Epitriten ergeben das vierte Kolon: 

Il7t\7to)v amov Moiaa ö^ ovrco 
Toi TtaqeaToxoi veoctyaXov evqov- 
xi TQOTtov A JwQic^ qxa- 
vav evaqfxo^ai Ttedllcp. 
Dagegen besteht der zweite musikalische Satz der Epode von OL III 
aus 3 Gliedern, deren zwei erste offenbar nach dem Schema n . 4 -f- 2 
gebaut sind, die also zusammen einen Umfang von 3X4 Takten ha- 
ben, da kein denkbarer Grund zur Behandlung der Daktylen nach 
Metris vorliegt. Wenn also auf diese 2 Glieder als drittes 

— W-nUT — «^ <y 

folgt, 80 kann dasselbe nur noch 4 Ikten gehabt haben und da von 
diesen für den letzten Epitriten allein 2 absorbirt werden, jeder der 
beiden voraufgehenden Epitriten nur mit einem Iktus bedacht werden. 

afiq)v %o(xaiai ßaXy ylavytoxQoa noofiov ekaiag 

TOLV Ttore Ä 'larqov cctvo amaqdv 7ta- 

ydv eveUev '^/nq)LTQvcoviad(ig Ä 

l.ivd/iia Twv Ovhoi.iTCL(f 'KaXlloTov ad'Xwv. 
Es gab also zwei Rhythmirungen für eine Gruppe von 3 Epi- 
triten: 



Drei Epitriten als sechs Takte. 
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und: 



01.x 



ep. 



J.JUJU.JUJIJ.JIJJ1 

j./jjij.;jjij.jNji 

Erstere ündet noch in folgenden Versen Statt: 
Ol. Vn ep. 8 ejLißoXcp vaiovzag ^u4Qyei<f avv cclxia^ 
evS^a avyY^coiiid^ar 8yyv(xao(.iav 
firj fiiv (5 Mdiom qwyo^evov arqaTOv 
Ttei&ovraL ö^ aocSoi Gafiaaiv 
TLat Tov alxficcTccv Y^qavvbv aßewvug. 
ovd^ tfiuv eX&elv TQaTte^av w^cpiav. 
OTelx ciTc u4lyivag diayyikXoia otl, 
aarojv 6* VTteq twv d^ aTWOfiai q)€Qcov 
räv S^voKQaTa IIoaeLÖdcjv OTcdaaig. 
7te(X7tev dvaöela&aL aeXiv(av, 
ovx of,ia)g Ttdvca xQOvov &dXX(ji)v bf^uXel 
demeQov KQartjQa Moiaaicov (xeXicov. 
vvv avd-ig ^la&fiov öeaTtortjc. 
0vXa^ida nxcSvrog el'rj di rqvcov. 
und zwar tritt die akatalektisohe Eorm am Schluss des letzten musi- 
kalischen Satzes der Strophe oder Epode ein, die katalektische regel- 
mässig nur innerhalb des Satzes. In allen diesen Fällen ist aber der 
Bau des ganzen musikalischen Satzes der, dass er sich durch die For- 
mel 6.6.4, oder 6 . 10 ausdrücken lässt, wenn diese Zahl die Anzahl 
' der zu einem Ganzen vereinigten Takte wiedergiebt. Folgende geord- 
nete Uebersicht der eben nach der Reihenfolge der Gedichte aufge- 
führten Beispiele wird dies verdeutlichen. Wir bezeichnen durch *6 
die in Eede stehenden 6iktigen Epitriten: 



P. I 3 
5 
P. ni ep. 2 
Nem. V 3 
Nem. Vni ep. 5 
Isthm. II ep. 5 
7 
Isthm. ni 6 
Isthm. V 2 

5 

7 



*6. 10 


Pyth.1 3 








♦6 . 10 


Pyth. I 6 








*6 . 10 . 


Isthm. V 2 








*6. 6.4. 


Isthm. V 7 








♦6 . »6 . 4. 


OL X ep. 4. 5 






katalektisch. 


6 . *6 . 4. 


Nem. V 8 (?) 








4 . *6 . 6. 


Pyth. UI ep. 2 








4 . *6 . 6. 


Isthm. V 5. Nem. 


vm 


ep. 5 




*6 . 4 . *6. 


Isthm. n ep. 5 




. 
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4 . 6 . *6 ^ Isti^m. II ep. 7 I 

4. 6.*6 i OL VII 8 \i 

10 . «e j Ol. III 5. Isthm. ni 6 j 
Die andere Ithythmirung findet Statt in nachstehenden Versen: 

Ol. m ep. 5 fivafia rdiv OvXvjiiTtlq 'KccXliatov ad'Xcov, 

Ol. VII 2 evdov djUTtelov %a%KäC,oia(xv dQoacp. 

Ol. XII ep. 6 xai dig sv Ilvd-üvog ^lad-^iöi t ^EQyoreXeg. 

Pyth. IV ep. 6 ^sivia nqcyqa&ev ßj(pafiog mctaßdg. 

Pyth. IX; 2 avv ßadvl^covoiaiv ayy^AAwv. 

Pyth. XII 8 (wXiov d'Qtjvov SiaTcXe^aia l/id-ava. 

Nem. V 4 ^dfXTtcovog vlog Ilvd-iag eigiad^evrig, 

Nem. XI 4 €v eTaiqovg äyXa(^ a^aTtxq) Ttihxg, 

Nem. XI ep. 5 &vaTä (xe(.iv(xa&o) TteqiaTilXcov ^iXr). 

Isthm. III ep. 5 tvXovtov dUoxiX^v teTQaoQiav Ttovoig, 

Isthm. IV 2 aeo y h£cu xai fieyaa&evrj voiiiaev. 

Isthm. IV ep, 5 rtv d^ iv ^Ia&(X(^ diTtXoa d^dXXoia aQevd. 

Isthm, IV ep. 2 fifj fidreve Zeig yeviad'aL Ttdvr exsig. 
Akatalektisch enden auch von diesen sog. Versen nur wenige, Ol. III ep. 5 
Pyth. XII 8; beliebt war der choriambische Schluss, wie Ol. XII 6. 
P3rth. IV ep. 6. Isthm. IV 2 IV epod. 5 ; vereinzelt der brachykatalek- 
tische Pyth. IX 2; die Mehrzahl endete katalektisch. Alles das hat 
aber auf die musikalische Behandlung keinen unmittelbaren Einfiuss. 
Wohl aber wird man wahrnehmen, dass abermals der Bau des ganzen 
musikalischen Satzes, halb-metrisch ausgedrückt, die Vertheilung der 
Anzahl der Takte über die einzelnen den Satz bildenden Glieder, die 
Rhythmirung dieses Elements bestimmt hat. Wenn nämlich die For- 
mel 4.4.4.4 oder 4.4.8 ist (der Punkt drückt das Kolonende, die 
Zahl die Taktzahl des Kolon aus), werden die 3 Epitriten nur mit 4 
Ikten versehn, bilden nur ein Kolon, nicht l^/g, wie oben. Ausnah- 
men von dieser Regel bilden nur OL HI ep. 5. Pyth. IV ep. 6. Nem. 
V*4. Dass aber die Regel trotzdem richtig ist, zeigt die beharrliche 
Stellung, welche überdies die 3 Epitriten im Satze als zweites Kolon 
einnehmen. Man vergleiche: 
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4 . »4 . 8. Nem. XI 4. Isthm. HI ep. 5. 

4 . *4 . 4 . 4 Nem. XI ep. 5. 
4 . *4 . 4 . 4 Isthm. IV 2. epod. 2. 
*4 . 4 . 4 . 4. Isthm. IV epod. 5. 
Ich kann diese Erscheinung für keinen blossen Zufall halten, son- 
dern wage für die Perkussion dreier ein Glied bildender Epitriten 
den Satz aufzustellen, dass dieselben als eine Gruppe von 4 Takten zu 
behandeln sind, wenn die Kola des ganzen musikalischen Satzes ent- 
weder Einzelverse sind oder wenigstens ihrer zwei einen sog. Vers bil- 
den; dass dagegen dieselben als 6 Takte zu betrachten sind, wenn in 
der Taktzahl des längsten sog. Verses die 6 oder 10 regiert 

Während so beide Behandlungsarten drei vereinigter Epitriten sich 
ziemlich die Wage halten, ist eine Periode, die aus 4 Epitriten besteht, 
mit spärlichen Ausnahmen, achttaktig. Der Begel folgen: 
Ol. VI ep. 4. afX(p6'veQ0v fiavuv x dyad'dv yuxi dovgl fKXQvaadttij 

To xai. 
VI ep. 7. fiaQTVQT^ao) ineXiq)d^oyyoi, d^ STtiTqexpowi Moiaai. 

X ep. 9. ovö^ iqißqofioi Xeovreg diaXld^aivro rjd-og, 
Pyth. I ep. 8. vitfoeaa Alttva TtavsTig xiovog o^eiag ridr^va, 
Nem. I ep. 4. faxd-hva noXküiv inißav yuxiqov ov xpevöev ßaloiv. 

V 6. (WTtcD yivvav q)aiv(ov fiazeg TBqüvav oivdvd^ag ondqav. 
VIII 3. aVe TtaQd^evrftoiac Ttaidcov iq)i^oiaa ylecpaQoig. 

VIII 6. TcSy dfei6v(ov eqtkiov STti'KQaTeiv dvvaad-av, 

IX 5. Ilv&iavog aircBivag oi.iOYXdqoig eTtomaig. 

XI 5. 0% OB yeqaiqovTeg oqd-dv q)vXdaaoiaiv Tevedov, 

Mit Ausnahme des ersten Beispiels sind alle andern desselben 
Charakters. Dieselben schliessen entweder eine ganze Strophe ab, 
(und das ist die Eegel) oder beginnen einen Satz, wie das vereinzelte 
und auch ganz abweichend gebaute Gebilde Ol. VT ep. 4; N. XI 5 ist 
B7tiffdiY,6v. Der Satz, dem diese Epitriten angehören, zerlegt sich nach 
der Formel 8 . 8 resp. 4.4.8. 

Nicht 8taktig sind dagegen folgende Beispiele: 
Pyth. I ep. 3. oa% iv aiv^ Taqzdqfif "ABitai &e(av TtoXi^cog, 

[I ep. 7. SrAsXia t ovtov Ttii^ec axiqva Xaxvdevra tlicdv iJ\] 
Pyth. IX 8. ^l^av dneiqov tqkav Bvrjqarov 9dXXoiaav olwiv. 
[Nem. I 7. ^qyf^aaiv vvMxq>6qoig ey^w^iov ^ev^c fiiXog] 
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Isthm. III 1. il Tig avSqiov evrvxrjoaig tj avv eido^oig did'Xoig. 

1 ep. 4. rj KaOTOQeicp i^^IoXdov ivag^io^ai viv v/nv(p. 
Die eingeklamnlerteii scheiden jedoch aus, weil nicht in allen Stro- 
phen die Worte ein selbstständiges grosses Kolon ausmachen. Von den 
übrigen schliesst nur P. IX 8 die ganze Strophe; die andern stehen 
innerhalb der Strophe , und gehören Gruppen an , welche der Formel 
6.10. folgen. Dies der Grund, weshalb sie x^__^w__u.w^-.^*^^_ 
perkutirt werden. 

Viel seltner noch ist selbstredend die Verbindung von 5 oder 
gar 6 Epitriten zu einem sog. Verse oder Verstheile. Sie kommt nur 
6 mal vor: 

Nem. V 1 Ovx av6qiavT07tOi6g eljii | Sot ihvvaavrd f,i eqya- 

Ol. XII ep. 7 d'eq/.iä Nv(.icpOiV Xovxqä ßaaTa^ag bfn\Xia)v Ttaq 

ol'/£ioig aQovQaig. 
I N. VIII ep. 8 avv &b(^ ydq toi cpvrevd'etg oXßog dv&qwTtocai Ttaq- 

/novtizeQog. 
Isthm. III ep. 6 a^iqacg dlX aXXoT e^(iX\Xa^€v, arqiaroi y« fiäv 

Ttaideg &B(ov, 
Isthm. IV 6 8id tbolv wvaaoa ufidv \ dnivdivdtoig iv afilX\Xcuai 

d-av^aarot TtiXovzm, 
Kem. X 6 ov8^ ^YTteQfxvrjarQa TtaqeTcXdx^ (xov6\\pa(pov iv 

KOvXs^ xatdöxoioa ^icpog, 
Nem. V 1 und Isthm. IV 6 sind ganz als Metra behandelt. 

Epitritische Elemente einfach, paarweiß oder dreifach treten 
aber auch in Verbindung mit Daktylen in einer Periode auf. Die 
Messung des einfachen Epitriten ist immer die xar« f,i€TQOV, mag 
er der daktylischen Tripodie vorangehen oder folgen oder zwischen 
zweien stehen. Die Tripodie hat dann auch zwei Ikten, nur die dem 
Schlußsepitrit des Verses voraufgehende Tripodie kann unter Umstän- 
den auch die viertaktige sein. Beispiele für den mit zwei Ikten ver- 
sehenen Epitrit vor einer zwei Ikten tragenden Tripodie (Tetrapodie) 
Hefem: Ol. HI ep. 2. VII ep. 3. 6. 7. Vm 1. 2. 3. ep. 7. X 1. 2. 
XII 1. 2. 5. ep. 3. 5. Pyth. I ep. 5. 6. IH 1. 2. 5. ep. 1. 3. 4. 8. IV 
ep. 1. 7. IX 1. 3. 5. ep. 1. 3. 5. 6. 7. XII 1. Nem. I 2. 4. 7 (ep. 3) 
V ep. 7 Vin ep. 1. 2. 6. IX 4. X 1. 2. 3. 5. ep. 1. 2. XI 1. ep. 2. 
Isthm. I 3. 6. ep. 1. II ep. 6. IH 2. IV 1. 3. 5. ep. 1. 3. 6. 7. V 4. 8. 
ep. 1. 2. 6. 7; für denselben zwischen zwei Tripodien podischer 
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Ol. m 1. 3. ep. 4. VI ep. 1. VII 5. Pyth. I 6. ep. 2. IV 
ep. 2. IX 5. ep. 8. Kern. X 1; für denselben nach zwei- und nach 
viertaktigen Daktylen: Ol. III 2. 4. ep. 3. VI 3. 2. ep. 2. VII ep. 1. 
2. 7. OL Vin 1. 4. ep. 1. 3. 6. X ep. 1. XII 2. ep. 1. Pyth. I ß. 
ep. 4. 5. m 5. 7. ep. 3. 8. IX ep. 1. 3. 6. XII 7. Nem. I ep. 1. V. 
1. 2. ep. 5. 6. 8. Vm 1. ep. 4. 6. IX 3. X 4. ep. 1. 2. 4. XI 1. ep. 2. 
Isthm. I 1. 2. ep. 1. 2. II 4. ep. 2. 3. in 2. 3. 4. 5. ep. 4. IV ep. 10. 
V 3. 8. ep. 4. 7. 

Auch eine epitritische Syzygie tritt vor oder hinter eine 
daktylische Tripodie. Beispiele für ihren Vorantritt sind: Ol. lH 
ep. 1. VI 4 (6) ep. 2. VH 1. 4. 6. ep. 2. X 7 ep. 3. XII 6. Pyth. I 1. 
4. IX ep. 2. Nem.I ep. 1. V 5. VIII 5. IX 2. XI 2. Isthm. I 5. II 3. 
(ni 5) V 1. 3. ep. 3. 5. Für ihr Hintantreten: Ol. III ep. 2. 
XII 6. ep. 2. 4. Pyth. m 2 ep. 6. 6. 9. (Pyth. IV ep. 5) IV ep. 7. 
XII 3. 5. 6. (K I 6) N. I ep. 2. 3. V. ep. 4. VDI ep. 1. IX 2. 4. X 
ep. 6. Isthm. I ep. 5. II 1. lU ep. 2. V 6, Steht sie nach, so ist die 
Behandlung der vorangehenden Daktylen gleichgiltig, steht sie voran, so 
ist die Behandlung der folgenden Daktylen die xara fihqov. Es kom- 
men jedoch auch einige Fälle vor, in denen eine epitritische Syzygie 
vor Daktylen nicht vier, sondern nur 2 Takte füllt: Pyth. IV ep. 3. 
Kem. V ep. 5. X ep. 5. 6. [Isthm. III 5]. Die Sache ist ganz sicher. 
Denn Pyth. IV ep. umfasst der erste musikalische Satz die ersten 3 
Verse, von denen der zweite 6 Takte beansprucht, so dass für den 
ersten nothwendig ebenfalls 6, für den dritten 4 verbleiben. Z. 3 ist 
also zu perkutiren: 

YJBivoq o^ng eKveXevtaaei fieyaXav TtoXcwv 
Auch Nem. V ep. 5 ist nur mit der Perkutirung: 

daifxcjv an Olviovdg eXaaev atdaofiai ovtol ccTtdacc ne^duov 
durchzukommen, weil diese Periode sonst 10 Ikten hätte, und ein Epo- 
dikon von 12 Takten. Giebt es solche von 12 und 6 Takten, was 
ich stark bezweifle, dann freilich ist hier die legale Perkussion zur 
Anwendung zu bringen. Allein immer bleibt Nem. X ep. 5. 6 übrig, 
wo uns jeder andre Ausweg verschlossen bleibt, wo wir den zweiten 
Satz so zu perkutiren gezwungen sind: 

dd-avcttmv ßaailetjg avXdv eiatjXd'ev 

CTriQfi adßLfiavtov q>€Q(ov HQdnXeog ov tuxt OXifiTCov 

FindM. 



XXXIV Neun Lehrsätze 

dloxoQ Hß<f TsXeid Ttaqa fiare^i ßaivoia 

Wir werden also neben der gewöhnlichen Bhythmirung von 

JJJJIJJJJIJJJJJJUJJJ 

auch eine zweite ausnahmsweise ansetzen dürfen: 



. W j. \J . 



in der übrigens das Princip gewahrt ist. Ingleichen giebt es epitri- 
tische Syzygien, welche auf Daktylen folgen, deren Messung podisch 
ist. Sie sind eben so selten. Ol. X ep. 7. P. I ep. 1. IV ep. 1. IX 7. 
ep. 7. Nem. XI ep. 4 (in der Form u^ww_^v^_Ä) Isthm. I ep. 3 (in 
der Form ^w__^ww_A) [Isthm. III ep. 6]. Sie haben aber alle mit 
Ausnahme von Isthm. I ep. 3 (befremdlich) und P. IX ep. 7 die Eigen- 
thümlichkeit , die erste Periode der zum ersten i^iusikalischen Satz ge- 
hörigen Gruppe zu schliessen, und treten nie am Schlüsse der ganzen 
Strophe oder Epode auf. 

Auch eine Verbindung von 3 Epitriten endlich tritt vor oder nach 
die Daktylen. Beispiele für jenes liefern Ol. III 4. VI 1. 6. Nem. 
Vni 4. ep. 7. Isthm. I ep. 5. II 2. V ep. 7. Hier hat die Trizygie 
Epitriten 6 Ikten, nur P. I 2. IV ep. 4 hat sie bloss 4 Ikten. Da- 
gegen ist (möglicherweise bloss zufällig) hinter Daktylen die 4malige 
Perkussion der Epitritischen Trizygie überwiegend Pyth. III 4. 6. 
Isthm. I 6, während nur Ol. VI 7. Nem. V ep. 3 die 6 Ikten aufwei- 
sen. Hiermit sind alle Formen und Verbindungen, unter denen die 
Epitriten auftreten, erschöpft. Das Ermittelte lässt sich in folgende 
Lehrsätze als Fortsetzung der Lehrsätze über die musikalische Geltung 
der Daktylen (p. XXI) im hesychastisch-episynthetischen Gesänge fassen : 

1) Der einzelne Epitrit hat unter allen Umständen 2 Ikten; füllt 
2 Takte. 

2) Die Verbindung zweier Epitriten zu einem Kolon lässt nur die 
Behandlung mit Viertelkürzen zu, und entspricht musikalisch 4 Takten. 

3) Die Verbindung dreier Epitriten zum selbstständigen Kolon 
stellt in der Composition entweder 6 oder 4 Takte dar. Jenes findet 
Statt, wenn sich der ganze musikalische Satz zufolge der Pausen in 
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die Formel 6.6.4 (6.10) kleiden läset, dies, wenn er sich der, 
Formel 4.4.8 (4.4.4.4.) fügt. DaTon unten ausführlich. 

4) Die akatalektische Form der sechsiktigen Epitriten schliesst 
nur Strophen oder Epoden ab, die katalektische ist die Binnenform. 

5) Entsprechendes gilt von der Verbindung von 4 Epitriten zu 
einer Periode. Sie haben 8 Takte und schliessen nur Strophen etc. 
ab, wenn der ganze Satz, dem sie angehören, sich der Formel 4.4.8 
(4.4.4.4.) fügt Sie füllen aber nur 6 Takte und stehn fast aus- 
nahmslos innerhalb der Strophen, wenn ihr musikalischer Satz sich zur 
Formel 6.6.4. (6 . 10) bekennt. 

6) Zwei Epitriten verleihen der daktylischen Tripodie, vor welche 
sie treten, die Geltung von 4 Takten : nach rückwärts wirkende Kraft 
äussern sie nicht 

7) Werden jedoch ausnahmsweise die zwei Epitriten als nur 2 
Takte betrachtet, wird es auch die auf sie folgende daktylische Tri- 
podie, und folgen auf eine Tripodie zwei nur zwei Perkussionen em- 
pfangende Epitriten, so schliessen sie fast ausnahmslos die erste Periode 
des musikalischen Satzes. 

8) Drei Epitriten vor Daktylen haben lieber 6 Ikten als 4, nach 
den Daktylen bald 6, bald nur 4 Ikten. 

9) Ein Epitrit bildet niemals, auch nicht, wenn er mit Anakruse 
versehen zu sein scheint, eine Periode für sich, die scheinbare Ana- 
kruse ist dann zu einer Gruppe von zwei Takten gehörig, deren erster 
ganz, der zweite halb pausirt wird. 

Der letzte Satz bringt uns auf den Unterschied solcher Sylben zu 
sprechen, welche als volle Takte, und solcher, welche als Auftakte 
oder Theile des nächst vorhergehenden Taktes zu betrachten sind. Die 
metrischen Diagramme unsrer Epinikien stiften hier eine heillose, aber 
freilich, da sie nicht auf musikalischer Basis ruhen, durchaus verzeih- 
liche Confusion an, die es do6h endlich einmal an der Zeit ist zu be- 
seitigen. 

Wir haben bereits erwähnt, dass uns auf einen sog. akatalektischen 
Vers auslautende Strophen begegnen, welche gleichwohl mit einem 
nach der Terminologie der Metriker anakrusischem Verse beginnen: 
und setzen hinzu, dass es auch Strophen dieser Art giebt, auf deren 
Antistrophos eine anakrusisch anlautende Epodos folgt, die ihrerseits 
zuweilen ebenfalls akatalektisch auslautet. Jeder Musikverständige wird 

C2 
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hieraus den Schluss ziebn, dass von einem Auftakt in solchen Fällen 
keine Eede sein könne, weil ihm die Möglichkeit abgeschnitten ist^ 
den Anfang und Schlusstakt- des ganzen Liedes sich zu einem Takte 
ergänzen zu lassen. Mithin tritt hier die Erscheinung der Yorpause 
ein, wie Ol. VI 1 : Xqv- Pyth. IX epod. 1 : Fai- Pyth. XH 1 : u4i- 
Nem. V 1: Oim (wobei bemerkt werde, dass owi und oi gern das 
Maass der grammatischen Länge übersteigt) !N'em. VIII ep. 1 : öi Isthm. 
Tl l: ol Isthm, III ep. 1 : Itv- Isthm. V 1 : d-aX- Noch zwingender 
aber wird die Nöthigung im Inlaut der Strophe, wenn ein Takt mit 
einem schwachen Takttheil schUesst und der nächste mit einem schwa- 
chen Takttheil beginnt, wie Ol. VI 5 : ^OXvfi7tioviy,dg Ä \\ ßa)fi(^. Isthm. 
I ep. 5: vfiv(p \\ Y£ivoL Oder wenn im Inlaut der Strophe eine Pe- 
riode zwar katalektisch schliesst, für die nächste aber der musikalische 
Satz eine grössere Iktenzahl fordert, als verbleiben würde, wenn wir 
die Anfangslänge in den Schluss des Yoraufgehenden Takts verlegen 
wollten; was bei weitem der häufigste Fall ist: OL XTT ep. 4. Pyth. I 
ep. 4. Nem. V 5. IX ep. 5. Isthm. I 5. 11 ep. 7. V 5. Wird, wie wir 
müssen, in solchen Fällen die Länge im Versbeginn zWeitaktig ge- 
nommen, hat es auch den Vortheil, dass dem Sänger durch den kata- 
lektisch verbleibenden Schluss des voraufgehenden Gliedes, und die Vor- 
pause des anhebenden Gliedes Gelegenheit zu längerm Ausruhn ge- 
schaffen wird. Dies findet auch Pyth. I 3 Statt, wo zwei perkutirte 
Längen den neuen sog. Vers beginnen. — Hin und wieder (wie Pyth. in 
ep. 9) hat man auch ohne weiteres zwei Kürzen für eine Anakruse 
genommen. Aber an dieser und einigen andern Stellen ist zu rhyth- 
miren Aww ( | — J J | )• 

Nur dann also ist wirklich von Anakrusen zu reden, wenn ein 

oder zwei (resp. 3 J J J ) Sylben zu Anfang des Verses vom Compo- 
nisten als letztes Element des voraufgehenden Taktes behandelt wer- 
den können, d. h. wenn der voraufgehende sog. katalektische Vers so viel 
oder weniger x^ovoc tlevoI zu seiner akatalektischen Form bedarf, als 
die Anakruse voUe Zeiten bietet Die musikalische Bedeutung dieser 
Anakrusen wird aber auch so noch nicht überall die nämliche sein. 
Auftakt ist sie nur im ersten Kolon der Strophen; im Inlaut der- 
selben werden dieBinnenanakrusen sämmtlich zu blossen Supple- 
menten des nächst vorhergehenden Taktes. Kalten wir dies fest, so 
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stellt sich überhaupt das numerische Yerhältniss für den Auftakt ganz 
ungünstig. Unter 42 Fällen von sogenannten Anakrusen kommen näm- 
lich 40 auf Binnenanakrusen und nur zwei auf den wirklichen Auf- 
takt im Sinne der modernen Musik. Zwar steht nichts im Wege, auch 
in Ol. VIII ep. 1 noch ein drittes Beispiel für den Auftakt zu finden, 
aber die Vergleichung mit Isthm. I ep. 1 lehrt, dass auch hier die Be- 
trachtung als Binnenanakruse (Taktsupplement) die richtigere ist, we- 
nigstens den Vorzug verdient. Auftakt findet statt: 

Ol. Vn 1 0ia]lav wg eY rig dq)v€iag ccTto ^«t^og aXciv* 

Kem. I 1 af/JTtvev^a OBfivbv ^^Xcpeov. 
Denn Ol. VII 1 endet die Strophe katalektisch aus; eivag ist in Noten 
ausgedrückt i J J | J - | ; folglich qpta so viel als J J , oder wenn 

man Jj vorzieht, mg als | J i | zu rhythmiren. Nem. I 1 endet die 
Strophe auf die "Worte ^ev^ai inelog, in Koten: J | J J 1 I - 1. 

Mithin ist entweder dfi als J zu fassen, oder, wenn es nur J gilt, die 

Sylbe lög als | J. i |. 

Die übrigen sog. Anakrusen sind, wie gesagt, ein Bestandtheil des 
vorhergehenden Taktes. Sie sind theils einsylbige (Längen, Kürzen 
oder irrationale) theils zweisylbige. Am häufigsten ist die Länge ge- 
wählt: nämlich Ol. ni 2. 3. 4. VHI 2. X 5.' Pyth. III 3. IV ep. 5. 
Xn 3. 5. 6. Nem. I 2. ep. 4. V 4. 6. ep. 4. 5. 6. VTU ep. 4. 5. Isthm. 
I ep. 1 nebst Ol. VIII ep. 1. Isthm. I ep. 4. II ep. 2. III ep. 3. 5. 6. 
V 8. 9. ep. 6. Demnächst die zweisylbige Form (^w == J J oder Jj) 
Ol. VII 6. ep. 7. VIII 6. Pyth. I ep. 8. Nem. VIH 5. ep. 3. Isthm. IV 
ep. 9; die Kürze Ol. VI 6. VII 4. VHI ep. 8 und irrationale Pyth. I 4; 
die Kürze also nur in Olympischen Oden , ohne dass wir darauf Werth 
legen wollen. Wenn nun aber auch die Bedeutung dieser Anakrusen 
überall dieselbe ist, so ist es doch nicht gleichgiltig, ob die einsylbige 
Länge oder die zweisylbigen Kürzen gesetzt werden. Die aus zwei 
Kürzen bestehende Anakruse schliesst vielmehr stets (ausser Nem. VIII 
ep. 3) ein Epodikon an den vorhergehenden Satz an (Ol. VII 6. Isthm. 
IV ep. 9) oder gehört in den letzten Satz. Ich vermuthe darum, dass 
wenn dies Nem. VIII ep. 3 nicht der Fall ist, es mit der musikali- 
schen Behandlung der folgenden Parthie seine besondre Bewandniss 
gehabt haben werde {dLJtkrj e^o) vevevKvia})j oder dass w^-. nicht 
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sowohl w^^^-t., als vielmehr Awwx zu fassen sein wird. Aber hier ist so 
leicht Irrung möglich, dass ich mich lieber mit Darlegung des einfachen 
Thatbestandes begnügt haben will. Die Kürze leitet zweimal einen 
neuen Satz ein OL VI 6. VII 4, aber da sie Ol. VIII ep. 8 das letzte 
Kolon mit dem vorausgehenden verknüpft, ist darauf auch nicht Ge- 
wicht zu legen. Für die langen Anakrusen ist zu bemerken, dass eine 
Häufung derselben, wie Ol. III. 2. 3. 4. N. V 4. 5. 6. VIII ep. (3.) 4. 
5. Ol. XII 3. 5. 6. Isthm. III ep. 3. 5. 6 nicht grade häufig gewesen 
ist. In Sätzen, deren Perioden nach der Formel 4.6.6 gebaut sind, 
liebt es die Anakruse, mitten ins Kolon zu fallen, in denen nach der 
Formel 4.4.8 ans Ende der Koja. Auch dient sie zur Verknüpfung 
> der Sätze. Fassen wir das Gesagte kurz zusammen, so lautet es 

1) Von der Erlaubniss eines Auftakts machen die daktyloepitri- 
tischen Oden nur einen sehr beschränkten Gebrauch (Ol. VII 1. 
Nem. I 1), 

2) Die Anakrusen der Metrik sind in weitaus den meisten Fal- 
len der letzte schwache Takttheil des Schlusstakts des voraufgehenden 
Kolons. 

3) Ist dieser schwache Takttheil durch zwei Noten ausgedrückt, 
so gehört er stets dem letzten musikalischen Satze an oder einem £po- 
dikon. 

4) Seine gewöhnlichste in den übrigen musikalischen Sätzen ver- 
wendete Form ist die metrische Länge (eine halbe oder viertel Note), 
ausnahmsweise die Kürze. 

Wir haben im Vorbeigehen uns öfter veranlasst gesehen, von dem 
verschiedenen Taktumfange der zu einem musikalischen Satze vereinig- 
ten Glieder zu reden, und uns der Kürze wegen zweier Formeln be- 
dient, um die verschiedene Bauart der Sätze zu veranschaulichen. Die- 
ser Punkt verdient aber, nunmehr wir die Elemente, aus denen ein 
sog. Vers besteht und ihren musikalischen "Werth vollständig kennen ge- 
lernt haben, eine nähere Betrachtung. Böckh ist bemüht gewesen, 
nach gewissen Indicien, wie "Wortende, Hiatus, syllaba anceps, Inter- 
punktion u. dgl. m. die einzelnen Verse einer Strophe von einander 
abzusondern. Aber nicht allein, dass wir uns aus musikalischen Grün- 
den schon öfter genöthigt gesehen haben, seine Abtheilungen zu ver- 
werfen oder zu berichtigen, dürfte es seine Schwierigkeiten für ihn 
gehabt haben, uns mit Sicherheit anzugeben, was es denn nun eigent- 
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Kch mit dieser Aufeinanderfolge so ungleich grosser sog. Verse für eine 
Bewandniss habe, nach welchem Principe sie auf einander folgen, wel- 
ches der Umfang seines grösst-möglichen Verses sei, oder unter welchem 
Maasse eine Periode aufhöre, den Namen eines Verses zu verdienen, 
welches also der Umfang seines kleinst-möglichen Verses sei. Und doch 
giebt es auf alle diese Fragen, sobald wir den metrischen Standpunkt 
verlassen, und eine Auseinandersetzung der Metrik mit der Musik ver- 
anlassen, wie sie freilich Böckh selbst anempfohlen und anzubahnen 
begonnen hat, sehr bestimmte und völlig zufriedenstellende Antworten. 
Der längste sog. Vers, welchem wir in dem in Bede stehenden eldog 
von Epinikien begegnen, findet sich Nem. V 1: O^x ävÖQiavTOTtoiog 
el^, SüT eXivvaavra fx eqyäl^eo&ctt ayctXfiaT ejc avrag ßa&f.ad^g. 
Ob er es grade an Sylbenzahl ist, steht dahin, allein hier entscheidet 
über die Länge nicht die Sylben-, sondern die Iktenzahl, da, wie wir 
kaum noch zu wiederholen brauchen, ein Iktus sowohl 2 als bei- 
spielsweise 6 Sylben beherrschen kann. Eine gleich grosse Anzahl 
von Perkussionen aber, wie Nem. VIII Str. 1, erreicht kein zweiter 
Vers unter den daktyloepitritisch gegliederten; denn er hat ihrer 16. 
Der Musiker wird diese 16 Perkussionen des Metrikers ohne Umstände 
in 1 6 Takte übersetzen, und damit das Wesen der Sache erfasst haben. 
Es könnte fraglich erscheinen, ob der alte Componist auch von 16 
oder nur von 8 Takten gesprochen haben werde, weil die grösste Beihe 
des yevog Xaov der ^vS^fiog atxatcJßxaaij^og als Tetrapodie nur 2 Per- 
kussionen empfangen könnte, und doch wohl dieser grösste Takt des 
daktylischen Bhythmengeschlechts die Taktverhältnisse bestimmt hat. 
Allein da dieselbe mit Viertelkürzen behandelt wird, hat sie nothwendig 
4 Ikten, und so wird seine Bezeichnungsweise wohl dieselbe gewesen 
sein. Eine grössere Periode als eine 16 (resp. 8) taktige also hat 
Pindar nicht und konnte er nicht haben, weil über diese Taktzahl der 
musikalische Satz nicht hinaus geht. 16 Ikten sind also die äusserste 
Grenze. Aber so viele Verse wir auch durchmustern mögen, nirgends 
finden wir einen Vers, welcher nu? 14 Ikten hätte oder was dasselbe 
ist, aus 14 Takten bestünde, obschon es doch sehr einfach gewesen 
wäre, die zum Umfang von 16 fehlenden 2 Takte einem Nachbarverse 
zuzuweisen, wie man denn in der That geglaubt hat, Ol. VII sei dio- 
QYjasTat ein solcher Vers mit Anakruse und 2 Ikten. Auch diese Er- 
scheinung findet leicht ihre Erklärung, sobald wir daran festhalten, 
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dass, wie eben gesagt, die grösste rhythmische Reihe im daktylischen 
Rhythmengeschlecht der Regulator des Taktes einer hesychastisch-epi- 
synthetischen Ode ist, diese aber hier mit Viertelkürzen behandelt wird, 
so dass ein zweiiktiger Rhythmus nur die Hälfte der Takteinheit ergeben 
würde. Hieraus folgt denn aber wieder mit Kothwendigkeit , dass es' 
andrerseits kleinere Kola als solche mit 4 Perkussionen nicht gel)en 
könne. D. h. Böckh's Vers kann nie kleiner sein als das Kolon, das 
4taktige Motiv. Und darum eben tritt sofort Viertelkürzenbehandlung 
eines Verses wie JäXoL iv ^ xej^v^at oder Nem. I 3 difiviov l^^Te- 
l^idog ein, wenn er kein epitritisches Element weiter zur Seite hat, 
wie es in seinem Vorgänger N. I 2 der Fall ist, YXeivav SvQavLoaaav 
&dXog ^OQTvyia. Zwischen diesen beiden Gfrenzen (4 und 16) ist jede 
andre durch 2 theilbare Vereinigung von Takten zu einem Ganzen er- 
laubt; der sog. Vers kann 6 . 8 . 10 . 12 Ikten haben. Zwölf Ikten 
gehören indessen immerhin zu den Seltenheiten. Ich kann wenigstens 
nicht mehr als vier zusammenbringen Ol. XII 6. Nem. IX 2. Isthm. I 
ep. 5. Isthm. IV 6: von denen 
TtoXX avo) tdd^ al xcrrw "klfsvätj fieva/^aivia rdfivocaat -kvUvöovt 

ilmdeg. 
tdv veo^tiatav ig ^ixvav ev^ avaTttTttafiivcn ^elviov vevUavtac 

dVQfXl 

genau nach demselben Schema entworfen sind, und: 

wivoL yoiQ f]Qa)(üv diq)Qf]Xdtai ^omedalfxovL iMxt Qrjßaig hhivfod^ev 

Y^gdziCTOi. 
dca redv wvaaaa tifidv tmvdLvdxoig ev afiiXXatat d-avfiaarat Tte- 

XovTav 
beide akatalektisch , beide mit daktylischem Element in der Mitte. 
Aber schon an Perioden mit zehn und acht Ikten ist durchaus kein 
Mangel. Welches ist nun der Grund für den Bau von Perioden so ver- 
schiedner Länge und deren Wechsel innerhalb der Strophen. Die 
vierte Isthmische Ode, wo ein solcher Wechsel so gut wie gar nicht 
stattfindet, — denn Str. V 6, obwohl mit 12 Ikten versehen, ist eigent- 
lich gleich 4 + 4 + 4 anzusetzen — mag uns darauf Antwort geben. 
Die Strophe dieser Ode besteht aus zwei musikalischen Sätzen; die 
Epode aus ebenso viel Sätzen und einem Epodikon von 4 + 4 Takten. 
Diese Sätze aber sind ihrerseits wieder so eingerichtet, dass auf jeden 
4 sog. Verse kommen, mit Ausnahme des zweiten Satzes der Strophe, der 
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zwar aus einem Verse zu 4 und einem Langverse zu 12 Ikten be- 
steht, aber dessen Langvers doch recht ohrenfällig in seine einzelnen 
Glieder oder yuoXa: 

diä teäv ävaaaa tifidv \ 

to'Kvdcvdtoig iv afiiX \ 

laiac d'av^aatai TtiXovrcu \ 
sich zerlegt. Was ist nun die Folge dieser Anordnung? Keine andre, 
als dass regelmässig das Ende des Kolons mit dem Ende des sog. Verses 
zusammenfällt, so dass also nach jedem Kolon oder Vers die Stimme 
des Tortragenden Sängers sich erholen konnte, nach jedem Verse eine 
Pause, mindestens ein Kaltpunkt eintrat. Diese Manier aber ist die 
kunstlosere, und weniger beliebte. Vermeidung allzu häufigen Pausen- 
satzes also und obendrein nach einer sich stets gleichbleibenden An- 
zahl von Takten war es, was den Dichter in kunstvolleren Compo- 
sitionen bewog, das Versende (die Pause) nach einer wechselnden An- 
zahl von Takten eintreten zu lassen: allerdings auch wieder nach 
festen Begeln und Formeln. Hierin beruht eben der wesentliche mu- 
sikalische Fortschritt, welchen die Lyrik von ihrer melischen Form 
zur chorischen machte, dass sie die minutiores versus aufgab, und auf 
diese Weise einen grösseren Wechsel der Euhepunkte erreichte. Wenn 
wir einem Satze mit solchen Euhepunkten begegnen wie in der Strophe : 

jjij;:jij;:j./uji 

JJl JJJI JJ UJI 

jji JJJI Ij ij-i 

SO wird dieser auf die Dauer doch dem Liede einen einförmigen Cha- 
rakter verleihen, weil er nach jedem vierten Takte beharrlich repetirt: — 
dies ist aber die Art der Buhepunkte des Melos im Allgemeinen. Ganz 
anders aber wirkt es, wenn auch einmal in die Mitte des Kolons die Pause 
fällt; und das wird ja auf der Stelle erreicht, wenn man Massen, welche 
aus einem, zwei, drei oder vier Kolis bestehen, abwechseln lässt mit 
Versen aus l^/^, oder 2^/3 Kolon, obwohl eine gewisse Abwechslung 
selbst dadurch schon erreicht wird, wenn auch nur Verse der ersten 
Art mit einander abwechseln, wenn sich die 16 Takte in 8 -}- 8 oder 
4 + 4 + 8 oder 8 + 4 + 4 zerlegen. Nun versteht es sich aber von 
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selbst, dass, sobald einmal ein sog. Yers mit 6 Ikten angeschlagen war, 
dieser nicht einflusslos auf seine Umgebungen bleiben konnte, sondern 
entweder einen zweiten zu 10 Ikten oder zwei andre, den einen zu 6, 
den andern zu 4 Ikten nach sich zog. Und so zerfallen nothwendig 
sämmtliche musikalischen Sätze dieses Eidos in zwei grosse Gruppen, 
deren versc|iiedne musikalische Wirkung auf dem Verhältniss des Ruhe- 
punkts zum Kolon beruht. Die Gruppe, deren Kola von der 4 Zahl der 
Takte beherrscht wird, hat nur Schlusspausen, die Gruppe, in der die 
6 Zahl herrscht; ein oder zwei Innenruhepunkte, einen, wenn 6.64 die 

Formel ist oder 4 6.6, zwei, wenn die 4 Takte das Centrum des 

Satzes bilden : 6.4.6. Die effekt - und kunstvollsten Compositionen 
werden diejenigen gewesen sein, in welchen von beiderlei Gruppen 
Gebrauch gemacht war. Wir geben schliesslich für jede mögliche Art 
von Satz ein Beispiel. 

1) Der 16taktige ohne Pause: Nem. V 1. 

er hat jedoch an den Durchschnittsstellen Fermaten, und gehört 
streng genommen doch zur zweiten Gruppe, nach der Formel 6 4.6. 

JJIjJUJI JJI 
JJUlUJJIJJJl 

.I.IJ.JIJ-II 

2) Der 4+ 12taktige mit 2 Haltern und 2 Pausen Isthm. VI 6: 
d.i. .o._..w.....7 J. J I J J I J Jl J Jl IJ J I 

-JLIIJJl J.J iJJl 
J.J1JJI JJJ Ijjl 
JJIJJt J.J iJJil 

Er gehört zur ersten Gruppe nach der Formel 4.4.4.4. 

3) Der 10 + 6 (6+10) taktige: Isthm. V 2. 3: 
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JE.U.U.WU.A 



,1; O W -t _ u. W JE. _ 
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mit einer Innen- und einer Schlusspause oder Isthm. V ep. 6. 7 mit 
Innenpause, Halter und Schlusspause: 

-tV-/u. — xV^W — WWu.xWx-t'w'x — X.WU.A 

nämlich : 

_.......___ ju.jijjij;]j;]ijji 

J.JIJJI JJ IJ-I! 

4) Der 8 + Staktige mit zwei Endpausen und zwei Haltern : 
Nem. yiH 5. 6: 



/TS ^TN . ^ . . f^ 



i^KJa.- 






fcWW j.WW^ 



M"^ J,\J J."^ — 



u.\J J,\J J.KJ j. ^ 



d.i. ....„...„: ;]ijjji JJ I J.J 

'"^ JJJUJJI » IJ-I 

J.JIJ.JIJ.Jiri 
J.JI J.JIJ.JIJJII 

5) Der (4 + 44-8) oder (8 + 4-f-4) taktige mit drei Endpausen 
und einem Halter: OL VI ep. 5. 6. 7: 

— -— ;> j;^j/]ijjijj]j/3ij-i 
'^ j;:j;iujij;:j;:ij-i 

j:i 



JUKJKJ ^KJ<J j.^a.\J\J ^\J\J J.I 





«f. J <^ J* # 


a.^jL^j.Kj M^ |{ 


J.JUJI JJ 


OL X (XI) 5. 6. 7 : 






J dJJ dJJI <» J" 


xWx — xWu. A 


«/• J J «f. J c> " 


/TN 


^« J d S d* J d» J 


xV^v^ xWWx A 


J j J J JJ ^ . i 



i.u.KJ^ —j.V^WjuWNo'x/ 



U.^ J. ^JL\^J, 
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Diese Form erinnert am stärksten an das Melos, wo ja selbst Koraz 
noch nach dem Vorgange griechischer Muster von der Licenz ent- 
weder die beiden ersten oder beiden letzten xc3Aa der 4koligen Strophe 
zu einer Syzygie von 8 Takten zu verbinden Gebrauch macht 

6) Der (6 4-6 + 4) oder (4 + 6 -f- 6) taktige Vers mit einer 
Innenpause und zwei Endpausen. Ol. X ep. 4. 5. 6: 

..._..._.... J.JIJJIJ.JUJ1 

......._...Ä J.JIJ-IJ.JIJJI 

^— ^ J.JIJJIJ.JIJ-1 
J.JIJJIJ.JtJ-1! 

7) Der (8 + 8 -f- 4) taktige mit einem Halter und 3 Schluss- 
pausen. Kem. I 3. 4. 5: 

.W...WW.A JJJIJJJI O l_l 

- - l-J UJUll 
-^ JJJIJJJI. I-I 
J.JI JJIJJIJ-II 

8) Der (6 + 4 + 6) taktige mit zwei Innen- und einer Schluss- 
pause. OL in 1. 2. 3: 

..._...___ JJIJJ^IJJI J.J IJJI 

.wo_...Ä_..._w.._ jjijj^ijijij/]j;^ijji 
...Ä_..._..._ j.jijijij;jj;:ijji 

— ^^^— A JJIJJIJJIJJIU-II 

Dies scheint die spätre effektvollere Kunstform, gleichsam eine meso- 
dische, welche in der That besonders schön gewesen sein dürfte. 

9) Der (4 + 4 + 4 + 4) taktige Vers mit 4 Endpausen. Ol. Vm 

' ..._..._...A j;:ij;:ii jjijji j-1 

.......A JJJIJJJI . I-JJI 

ww.^xv^.Ä ^ I ^ I J. J i J ■" I 

— ^-^A J.J1 JJIJJI J- II 
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Auf die Frage, welchem musikalischen Vorgänge diese Formeln 
ihren Ursprung verdanken, geben die alten Metriker genügenden Auf- 
schluss. Zwar wissen sie selbst nicht genau anzugeben, was eigentlich 
eine Periode sei — sie ist bald System, bald im Wesentlichen eine 
Art Böckh'scher Vers — allein mit aller Entschiedenheit betonen sie, 
dass jede Periode in "/AJjXa zerfalle, und reden von einem aqtOTBqov 
'^(üXoVy öe^iov ^(olov [und fiiaov^. Das aber ist, wie bereits "West- 
phal p. 664 ausgeführt hat, ganz richtig. Sind nun 4 Takte zu einem 
musikalischen Ganzen verbunden, so zerlegt sich dasselbe in zwei 
gleiche Hälften, sind es dagegen 6, so tritt der Fall ein, dass zwi- 
schen das rechte und linke Glied ein mittleres eingeschoben, eine Er- 
weiterung beliebt wird. Ebenso zerfällt ein musikalisch-rhythmisches 
Ganzes von 8 Takten in ein rechtes und linkes Glied von je 4 Tak- 
ten, ein solches von 10 Takten dagegen erfährt durch das mittelste 
Glied von 2 Takten, welches rechts und links von 4taktigem Gliede 
eingeschlossen wird, eine Erweiterung. Bezeichnen . wir &qiOTeqdv 
'üwXov mit a, das de^iov durch d, das fiiaov durch fi, so erkennen 
die Alten Perioden von folgender Gestalt an: 
ad 4 Takte 

6 Takte 

8 Takte 

a a fi d d 10 Takte. 

Hiermit sind aber sämmtliche Formeln für das musikalische Ganze 
von 16 Takten gegeben. Beginnt dies musikalische Gesätz zwar 4 tak- 
tig, es folgt aber darauf eine 6taktige Gruppe, so muss nothwendig 
auch die dritte Gruppe eine sechstaktige sein, wie umgekehrt auf zwei 
sechstaktige nur eine viertaktige folgen, und eine viertaktige nur voh 
zwei sechstaktigen umgeben sein kann. Oder es folgt eine zehntaktige 
auf eine sechstaktige, oder umgekehrt eine sechstaktige auf eine zehn- 
taktige, nämlich: 

a d; a fi d; a (i 8; OL VII ep. XII str. 



a IX d; a fi d; a ä; OL III ep. X (XI) ep. 
a n S; a d; a fi d; Ol. HI str. 
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a fi d; a a fi d 8; Ol. VI ep. Vn ep. Vm Btr. 



a a fx ö d; a ^ d; Ol. ni ßtr. VII str. Xn ep. 



Bringt der Tonsatz keine fdiaa zur Verwendung, so stehen ihm zu- 
nächst 5 weitere, den eben angegebenen entsprechende Formeln zu 
Gebote : 

a a d d; a d; a d; 

a d; a 8; a OL d 8; 

a 8; cc a 8 8; a 8; 

a a a 8 8 8; a 8; 

a 8; a a a 8 8 8; 

Dazu kommen noch zwei: 

a a 8 8; a a 8 8; 

a 8; cc 8; a 8; a 8; 
Und endlich kann das gaDze Gesätz ohne Zwischenpausen als ein 
Ganzes behandelt werden aaaa888 8, oder wie man sonst will.^ 

Weitere Varietäten ergeben sich innerhalb der hesychastischen 
Episyntheta durch die Stelle, welche das daktylische Element einer- 
seits, andrerseits die Epitriten einnehmen. So behandelt z. B. Pindar 
die sechste Formel aa8 8^aa88 wieder auf die mannigfaltigste 

Weise (die Initialen sollen die daktylischen Elemente andeuten): 



Ol. VI Str. 
a. E. 




Ol. VI Str. 
Mitte. 




OL VI ep. 

Mitte. 




u. s. f. 
Obschon also im Ganzen nur 1 3 Hauptformeln denkbar und mög- 
lich sind, wächst doch der Reichthum an Formen durch die möglichen 
Varietäten ins Unendliche. 
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Was nun aber insbesondere die Zwischensätze oder y^wXa fjitjfa 
betrifft, so ist die Lehre "Westphals Metrik der Griechen (2. Ausg.) 
S. 664 ff. darüber nur zum Theil richtig. Richtig ist vielleicht seine 
Annahme, dass das eingeschaltete fiiaov zuweilen in der Art behan- 
delt worden sei, dass es glatt habe herausgenommen werden können, 
ohne dass der Fortgang der Melodie vom aQiazeqov zum de^wv "/mXov 
irgend welche Störung erlitt. Ganz unrichtig aber sind zwei andre 
Behauptungen: 1) dass das fxioov im weiteren Fortgänge der Strophe 
kein andres fiiaov als rhythmisches und melodisches Ebenbild ver- 
lange; 2) dass in der überlieferten Composition der I. pythischen Ode 
'OLfiiwv afißoXag ein tetrapodisches fjiaov seien. 

Im Gegentheil führen unsre Formeln mit arithmetischer Schärfe 
den Beweis, dass, sobald in einem musikalischen Gesätz von 16 Takten 
(wie es alle Pindarische sind) eine musikalische Periode von 6 Tak- 
ten zur Yerwendung kommt, ein zweites Gebilde mit Zwischensatz 
von 6 oder 10 Takten die unausbleibliche Folge ist, weil 6+4+4 
oder 6 + 4 + 8 zwei Takte zu wenig oder zwei zu viel haben wür- 
den. In der ersten Pythischen Ode aber, wo die Worte Treld-ovcaL 
bis sXeXi^Ofdva den zweiten musikalischen Satz der Strophe bilden, 
können die Sylben -oifiicov oifißokdg einfach darum kein /niaov bil- 
den, weil Ws Annahme, dpjatxoQCov OTtotav ttqo- und revxrjs iXe- 
Xi^OjLiivcc seien y,wXov dqiOTeQOv und de^iöv, auf einer schlimmen 
Täuschung beruht (in der auch Christ befangen ist und zwar letztrer, 
weil er es bleiben will); als ob nämlich das gleiche Metrum auch die- 
selbe Notirung erfahren müsse, während in "Wahrheit das vermeintliche 
linke Kolon nur 2, das vermeintliche rechte 4 Takte füllt. Der fünfte 
und sechste Takt sind also das wahre fiioov (afißokdg) und es ist zu 
theilen : 

dyrjacxdQ(^v o^oTav Ttgopifdiov \ dfiß oldg \ TevxfJS iX eh^ofiiva 
dqiaxeqdv fieaov de^iov 

wie in der voraufgehenden Periode von 6 Takten 
TtBid'Ov I ^ai 8^ doidot \ adjuamv 
dqiar. fiea. de^. 

tat, d^ doiäot der Zwischensatz ist, eben jenes irrig geleugnete, von 
der Eurhythmie geforderte Gegenbild zu dem Zwischensatze d(.ißo%dg. 
Ich habe nie recht begriffen, was sich Westphal in seiner zweiten Be- 
arbeitung der Metrik bei einer Ueberschriffc, wie „tetrapodisch- 
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dipodisch^' gedacht hat, und hezweifle, dass irgend ein modemer 
Componist dadurch eine Unterweisung oder Aufklärung ferhalten werde; 
diese sogenannten Dipodien werden ihn stets gewaltig geniren. Sagt 
man ihm dagegen, diese Dipodien sind zum Theil ehrliche Dimeter 
oder noch verständlicher ein sog. tetrapodisch-dipodischer Vers sind 
meistens einfach 8 Takte, so wird er sofort wissen, woran er ist. 
Herr W. hat z. B. die Pyth. VI 'AyLOvacn i). 8. 819 wie folgt ge- 
gliedert : 

Tetrapodisch-dipodisoh. 

Avy J.KJ X WW3 

5 M^\ju.^ Mt\\u.\j jL\jj.\j^Z^ U.S. w. 

Das ist nicht verständlich, zum mindesten für jeden Musiker, der 
nicht nach Ws mündlicher Instruktion arbeiten kann, ein ganz un- 
brauchbarer Zeichenwirrwarr. Klarer würde ihm die Sache — wenn's 
einmal ohne Striche und Haken absolut nicht abgehn soll — schon 
in folgender Weise werden: 

Jetzt lässt sich die Wiederkehr desselben Ehythmus sowohl am Schluss 
der 3 Perioden als auch im Zwischensatze der zwei ersten deutlich 
erkennen und vor allem überblicken, dass von den 8 Doppeltakten 
ihrer zwei die Bedeutung von Mittelsätzen haben. Jede Schwierig- 
keit aber wird dem Verständniss der Tonkundigen erspart, wenn wir 
beispielsweise (obschon in Wahrheit */4tel Takt stattfindet) schreiben: 

;7:mi jj. i 



JJ^ 


j. 


ij;j; mj' 


j^j 


m 


iD^i' mj. 


n^j; 


J.J. 






Das mittelste Kolon. 
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Aller Anstoss an den "Worten adiyiov oi<3^ VTtiqOTtXov iqßav dqe- 
7t(ov Gocpiav hört nun auf. Sie sind zu messen: 

jT]JT]irj.i;jj;_injj. i 

admov ovd- VTtiq \ o | tzXov rjßav dqe \ tccov aocplav \ 

Ebenso wenig ist nun noch ein Grund, sich durch die Kürzen 
Y. 30. V. 39 evaqifxßqavov (lov P. 2 Flor.) und Ttavgdg beengen zu 
lassen und ihretwegen ein Versende anzunehmen. Bhythmisch stehen 
sich ja Ttwv üofpiav und xov avafiei^ TQog idoTLr]- völlig gleich. Dass 
^Mfifievldacg ein musikalisches Gesätz abschliesst, kann nach Ws Dia* 
gramm beim besten Willen niemand erkennen, der Laie aber auch 
nicht entfernt ahnen. 

Am augenfälligsten wird jedoch die Gliederung an dem Schema 
einer daktyloepitritischen Ode werden: 

OL ni. 

'KdiXov aqiaxeqbv ^eaov %(aXov de^wv 



II 



II 





-£. W W _ W W J. _ 


JLyJj.- 


xWW_W<^rf _ 




^»^W_WWj._ 




xWx — 




^WV^-.WWx — 


JL^JJ.^ 


J.WW_*^Vui _j 


W j:.— 


J.\JJ.^ 


xvy^- 


xWW — V^O'x.— 




J.\J J. _ 


jtW^_ 


^KJa.'U 1 




J.^ U.— 




----II 




a.^^a.'<J^ 


* 


-II 


W^- 


j.KJ\J ^KJ^jc — 




JL^J.^. 




-£.WW_WV^^_ 


xWW_-WWjc._ 


J.WU.A 




U-V^V^- W<^x_ 


^Ox — 


j.WW_ WWJ.A 




JL\J J.KJ 




JE.»^JE._| 



/^A 



AI 



Hiermit wäre wohl auf alle Fragen, welche Böckh offen gelassen 
hat, zur Genüge geantwortet. Eine Strophe oder Epode besteht aber 
nicht immer aus 1 — 3 solcher musikalischer Sätze allein, sondern schaltet 
entweder zwischen zwei derselben eine Perikope von weniger als 16 
Takten ein, oder stellt eine solche an die Spitze oder ans Ende seiner 
Sätze. Dies scheinen mir die sogenannten ^eGt^dvm iTt(fidi%a und 
jrQOcpdiKcc zu sein, deren die Alten Erwähnung thun, aber nicht jene 
Sylbenbrocken, mit denen Herr J. H. H. Schmidt seine eurhythmischen 
Figuren spickt. Sie sind viel seltner als man annimmt. "Wahre tvqo- 

Pindar. D 
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L Die wahren Proodika 

(pdücd liefert der Gesammtbestand der pindarischen Epinikien vom 
daktyloepitritißxjhen eldog nur zwei: Isthm. V 1: ^^o^_u:v.w^wwu:A 
Odllovrog avÖQdiv (hg oze avf.i7Toaiov und: Kern. I 1. 2 i^'^^Ttveviia 
asfivov ^^Icpeov Y.'keivav ^vqa%oaoav &dXog ^Oqtvyia. 

^ JUKJ J.^ J.\J JU /\ 

Beide Proodika bestehen aus 8 Takten, nur dass im ersten Falle diese 
8 Takte eine, im zweiten zwei Perioden bilden. Dass wir es aber 
hier wirklich mit einem Proodicon zu thun haben, lehrt eine Betrach- 
tung der Iktenzahl der Kola auf den ersten Bück. Die Strophen und 
Gegenstrophen der ersten Isthmischen Ode bestehen aus neun sog. 
Yersen von folgender Perkussionsanzahl : 8.6.10.4.6.6.6.6.4. 
"Wollten wir Z. 1 mit 2 verbinden, so würden wir auf 14 Takte kom- 
men, mit denen umsoweniger etwas anzufangen wäre, als die dritte 
Zeile 10 Takte hat. Fangen wir aber beim zweiten sog. Verse an, unsre 
16 Takte abzuzählen, sind wir über alle Schwierigkeiten hinweg; da 
sich auf der Stelle zwanglos 3 musikalische Sätze, ergeben: 

^. 6 . 10 . 4 . 6 . 6 . 6 . 6 . 4. 

zu denen die ersten 8 Takte das TtQocpdcwv geben. Genau so liegt 
die Sache Nem. I 1. 2. Strophe und Gegenstrophen haben jede 7 
Perioden von folgendem Taktumfang: 

4T4 . 4 . 8 . 4 . 6 . 10. 

die nur in der angedeuteten Verbindung Sätze zu 16 Takten zulassen, 

wenn wir nicht etwa ausser dem Proodikon auch noch ein Mesodikon: 

4 . 4 . 4 . 8 . 4 . 6 . 10. . 

statuiren wollen, wozu keine Veranlassung vorhanden ist. Dazu kommt 
Nem. X 1, wo mir wenigstens die Annahme eines Proodikons die 
richtige scheint. Die Iktenzahl der 6 Glieder ist in Zahlen kurz aus- 
gedrückt der Eeihe nach: 

TTe. 4.6.6. 10. 

Wenigstens zweifle ich, dass Z. 1 und 4 anders perkutirt werden 
können. 

Nicht minder klar ist das Vorhandensein der viel häufigeren Epo- 
dika (Coda) zu erweisen. Sie finden sich 6 Mal : Ol. VII 6. Pyth. IV 
ep, 7. Xn 7. 8. Nem. V ep. 7. Nem. IX 5. Isthm. IV ep. 9. 10. Jedes 
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derselben umfasst 8 Takte, die ein sog. Vers ergiebt. Es wird vollstän- 
dig genügen, Ol. VII daraufhin anzusehen. Die 6 Perioden der Stro- 
phen und Gegenstrophen haben der Eeihe nach folgende Iktenzahl: 

8 .4.4. 10.6. T^ 

also besteht die Strophe aus 16 + 16 + 8 Takten; d. h. aus 2 musi- 
kalischen Sätzen und einer coda. Siehe auch Nem. IX 5 als ganz 
klaren Beleg. 

Endlich fisatpdtnd finden sich 7 vor: Ol. XII ep. 4. Pyth. DI 4. 
IX 5. Nem. YIII 5. Diese 4 haben 8taktige Mesodika, welche eine 
einzige Periode bildet. Dazu kommen Ol. YIII ep. 5. Isthm. III 4 mit 
Mesodikon aus 4 Takten (ein sog. Yers) und Ol. XII 4 mit einem Me- 
sodikon von 6 Takten (desgl.). Auch hierfür reicht es aus, den Be- 
weis an einem einzigen Beispiel zu führen. Die Strophen und Gegen- 
strophen Nem. YIII bestehen aus 6, wie folgt, perkutirten Yersen: 

4.4.8 m 8.8. 

Da hat der Dichter und Componist selbst dafür gesorgt, dass wir nicht 
an ein Epodikon denken dürfen. Denn er hat die Zusammengehörig- 
keit der letzten 2 Zeilen zum musikalischen Satze durch den zweisyl- 
bigen Auftakt (siehe oben) indicirt. "Wenn nun alle Proodika und 
Epodika und die Mehrzahl der Mesodika aus 8 Takten besteht, so 
befremdet es schon, wenn dagegen Ol. YIII ep. 5 und Isthm. III 4 
insofern eine Ausnahmestellung einnehmen, als sie ein aus nur 4 Takten 
bestehendes Mesodikon führen, und noch mehr Ol. XII 4 mit seinem 

6taktigen Mesodikon. Indessen gestattet Isthm. III 4 (6 . 6 . 4 . 4 . 10 . 6) 

absolut keine andre Auffassung, da ^v^v^-ww^-^v^^« durchaus nur 
4 Perkussionen verträgt, wenn man selbst riskiren wollte, Ol. YIEL 5 
u^wv>'_ww^-.-cwv^-v^w^_ durch Behandlung mit Yiertelkürzen auf 8 
Takte zu erweitern. Wir statuiren also Mesodika auch von 4 Takten. 
Aber Ol. XII 4 ^w-c_-^v^jl_u.v^v^^ä erscheint weit bedenklicher; und 
es fragt sich, ob durch Annahme von ÄA Erweiterung zu 8 Tak- 
ten oder durch die, wie wir wissen, auch erlaubte Perkussion 
.tv^__u.w_«^wwxÄ Reduktion auf 4 Takte vorzunehmen ist. Möglich 
indess, dass ein geschickter Componist auch aus dem 6taktigen Meso- 
dikon etwas zu machen versteht. 

Setze ich hinzu, dass für jetzt das Maass der kleinsten Strophe 

D2 
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der chorischen Lyrik durch 32. Takte oder zwei musikalische Sätze, 
das der grössten durch 56 Takte, drei Sätze und ein achttaktiges Pro- 
odikon (Isthm. V) bestimmt erscheint, so habe ich alles angedeutet, 
was mir über die Composition der hesychastischen Episyntheta oder 
Daktyloepitriten zu ermitteln gelungen ist, und brauche nur noch die 
festen Regeln, welche sich aus der Untersuchung im letzten Abschnitt 
ergeben haben, in folgende Sätze zusammenzudrängen: 

1) Ein rhythmisch geordnetes Gefüge, welches nicht unter 4 und 
nicht über 16 Perkussionen hat, deren Anzahl aber durch zwei theil- 
bar sein muss, ist in diesem eldog Böckh's Vers. Der kürzeste hat 
4, der längste 16 Ikten. 

2) Nur Perioden von 14 Ikten giebt es nicht 

3) Der längste sog. Vers fällt so mit dem musikalischen Satz 
zusammen, wie der kürzeste mit dem Kolon. Kürzere Yerse werden 
so viele zu einem musikalischen Satze verbunden, als nöthig sind, 16 
Takte zu füllen. 

4) Darum beherrscht die metrische und sprachliche Unterlage des 
musikalischen Satzes entweder die Zahl 6 oder die Zahl 4, resp. 8, 
und die Sätze zerfallen hiernach in zwei nach verschiednen aber festen 
Principien geordnete unter dem Ein£uss dieser Iktenzahl der Perioden 

stehende Gruppen. (6 + 6 + 4) (4 + 7+4 + 4) 

5) Der Grund, Sätze dieses Pau*s wechseln zu lassen, ist das 
Streben nach Mannigfaltigkeit der Buhepunkte, Nur 6 Ikten gestatten 
Pause auch in der Mitte des Kolons, 4 oder 8 Ikten gestatten nur 
End- und Schlusspausen. 

6) Ausser vollen Sätzen von 16 Takten werden auch Ttqoipdmdf 
fÄea(()dcK(i und iTtipdmä fast ausnahmslos vom Umfange von 8 Takten 
zugelassen, vielleicht auch fieocfiÖLYM zu 4 Takten. 

7) Ein Gebilde von wenigstens zwei musikalischen Sätzen, deren 
letzter jedoch auch nur 8 Takte fassen darf, heisst in der c ho Ti- 
schen Ir^nk eine Strophe. Dieselbe darf aber auch den Umfang 
von 56 Takten erreichen. Die Strophe zerfällt also in musikalische 
Sätze, der Satz in Tieqiodoi, diese in Kola oder Kola und Halb-Kola, 
das Kolon in Takte. 

8) Der Umfang des grössten uns erhaltenen daktyloepitritischen 
Gesangs, der aber nicht-strophisch gegliedert ist, beträgt, wie wir 
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Die Paeonen der zweiten Olympischen Ode. LIII 

unten sehen werden, 5 musikalische Sätze. Der Vollständigkeit wegen 
sei dies gleich hier mit bemerkt. 



Herr Christ in seiner Abhandlung über die metrische Ueberliefe- 
rung des Pindar hat sich veranlasst gesehn, das kühne Wort zu spre- 
chen, dass wir wohl darauf verzichten müssen würden, in die Compo- 
sition pindarischer Epinikien jemals einzudringen. Denn wenn auch 
vielleicht die daktyloepitritischen Oden in ihre richtigen KÜXa zerlegt 
werden könnten, weil hier in der Wiederkehr gewisser ohrenfälliger 
Rhythmen ein einigermaassen festerer Anhalt gegeben sei, so werde 
sich doch schwerlich jemand in dem Gewirr aufeinanderfolgender Län- 
gen und Kürzen, wie es in den sog. logaöedischen Strophen herrsche, 
zurechtfinden. Von der zweiten Olympischen Ode schweigt er 
wohlweislich vollends, wie denn auch Westphar sich gehütet hat, noch 
in seiner letzten Ausgabe der griechischen Metrik, mit dieser Ode an- 
zubinden. Grade mit ihr aber hat es mich von jeher verlockt, mich 
zu beschäftigen, und ich hoffe, dass die im Folgenden mitgetheilten 
Ergebnisse meiner Untersuchung danach angethan sein werden, auch 
von dieser Seite her die Ueberzeugung zu gewähren, dass die auf den 
vorangehenden Seiten aufgestellten Lehrsätze unantastbar sind, weil 
nur mit ihrer Hilfe ein Einblick in dies Paeonengewirr (wie Christ 
sagen würde) zu gewinnen war. 

Die zweite Olympische Ode. 

Die alte Kolometrie, wie sie in den Handschriften und altern 
Ausgaben befolgt ist, giebt der Epode 8 Kola; die modernen Ausgaben 
zerlegen sie in 6 Glieder. Beides ist unrichtig. Die Epode besteht 
aug 5 Perioden und 6 Kolis. Die Strophe soll nach den Alten aus 
14 y,cikoig, nach den Neuern aus 7 oder 8 Gliedern bestehen; dies 
ist von der Wahrheit noch weiter entfernt. Sie besteht aus 6 Perio- 
den und 8 Kolis. Dies ist das metrische Diagramm: 

^C^ ^ w _ ^ cTC^ «. cTCw jt w 4f 

^^ 5_ j>_ ,16 
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mit dessen musikalischer üebersetzung wir uns nun zu beschäftigen 
haben werden. Die alten Metriker stellen die Behauptung auf, dass 
es drei Ehythmengeschlechter gebe, das Yoov oder d(mrvXv%6v (2 : 2), 
das diplasische oder iambische (2:1), das ificoXcov oder paeonische 
(3 : 2). Dabei wird bemerkt, dass der grösste Fuss dieses letzten Ge- 
schlechtes der TtevreYxxcecyioodGrjfÄog sei. Hiernach wird uns zuge- 
muthet, zu glauben, die Alten hätten einen ^/gtel Takt goutirt, und 
wären im Stande gewesen, 5 solcher ^/gtel Takte als %colov oder 
Motiv zu begreifen. Das glaube in dieser Fassung wer will; ein Mu- 
siker wird es trotz Aristoxenus schwerlich thun; und glücklicher "Weise 
setzt uns grade diese Ode Pindars in den Stand, den Worten der Alten 
den richtigen Sinn abzugewinnen und ihre Doktrin zu unterschreiben, 
ohne uns gleichwohl gegen alles musikalische Gefühl aufs schnödeste 
zu versündigen. Wenn ich j j j j j (fünf Achtel) nach dem Verhält- 

niss von 3 : 2 perkutire, so giebt dies nimmermehr ein wahres und 
brauchbares rhythmisches Verhältniss : wenn wir dagegen dieselben 
fünf Achtel zwar genau so perkutiren, aber den ersten 3 Achteln auch 
genau den Zeitwerth der letzten zwei Achtel geben, ist das richtige 

rhythmische Verhältniss hergestellt: rTj Jj, J J J J*)- ^®^ ^^^^ 
ist, je nachdem die More einem Achtel oder einem Viertel gleichge- 



*) Auch der Paeon epibatos ist nur ein Vs^^ T^kt in Triolenform. Nämlich 
gleich J J I J J J ' also 2:2, nicht 2 ; 3. 



und der pÄeonischen Pentapodie» LV 

setzt wird, ein ^/4tel oder */4tel Takt mit Achtel- oder Vierteltriolen. 
Wenn in der Doctrin der alten Metriker nicht beständig das gesungene 
Wort als Träger des Khythmus mit in Betrachtung gezogen worden 
wäre, würden sie niemals auf die Idee gekommen sein, das Hemiolion 
als ein besondres Ehythmengeschlecht aufzuführen, sondern würden es 
ruhig dem Daktylikon oder IlOov beigezählt haben. Aber da nun ein- 
mal auf das erste Viertel drei gesp rechne Sy^lben von gleich- 
flüchtigem Zeitwerth kamen, während auf das letzte Viertel nur zwei 
kurze Sylben kamen, nahmen sie 3:2 unter die brauchbaren rhyth- 
mischen Verhältnisse auf, ohne ausdrücklich zu bemerken, dass der 
wahre Zeitwerth einer jeden der drei ersten oder letzten Kürzen ^j^ 
sei, wenn der Zeitwerth der zwei andern zu je 1 angesetzt werde. 
Diese 3 Kürzen des Paeon sind mithin nur eine andre Art von brevi 
hreviores, als die im cyclischen Anapaest und Daktylus verwendeten 
Sechszehntel-Noten, an denen noch niemand Anstoss genommen hat, 
wenn er sie in Verbindungen wie J y \ "j J verwendet fand. Was 
nun den ^vd'fxdg TtevTe/^ciei^oadatjfiog betrifft, so löst sich die Be- 
hauptung, er sei der grösste seines Geschlechts, in befriedigendster 
Weise durch die andre Behauptung, eine Pentapodie habe nur 4 Ikten. 

brauchen, denn das bleiben immer fünf ^/4tel Takte, aber wenn der 

dritte und vierte Takt J M^ J JT^M geschrieben werden, dann wer- 
den es vier */4tel Takte oder ein Kolon. Bei der Flüchtigkeit dieser 
Elemente aber scheint es glaublicher, dass in einem feierlichen Epini- 
kion zum i^l^iei, vielleicht oder richtiger) ^/gtel Takt gegriffen wor- 
den sei; in dem Falle ist die Pentapodie rhythmirt zu denken: 

JjJJÜJJJlJJ7]Jjf]lJjtll- 

Das ist aber ganz genau dasselbe, wie wenn der Ausspruch gethan 
wird, die grösste Reihe im yevog doKTvli^dv oder laov sei die Tetra- 
podie, das erAX(xi,6eY,dorjfiov. Denn unsre paeonische Pentapodie steht 
rhythmisch einer daktylischen Tetrapodie, in der die More == 1 völlig 
gleich Ich muss aber, ehe ich mich der pindarischen Ode zuwenden 
kann , noch auf einen andern groben Irrthum aufmerksam machen 



LVI Falsche Bezeichnungsart des Creticuß. 

Welchen nnsre Metriker in ihren Diagrammen begehen^ wenn sie Paeo- 

nen in der Form von Creticis notiren. Man findet da stets ^^^<j 
einem _v^_ in der Art gleichgesetzt, dass wenn Pindar an entspre- 
chender Stelle mit beiden Formen abwechselt, _woo oder _wv^w ge- 
schrieben wird. Dies ist grundfalsch, weil weder die Längen noch 
die Kürzen in beiden Formen denselben Zeitwerth repräsentiren und 
in keinem Falle die zwei letzten Kürzen des Paeon den Werth einer 

Länge haben. In Noten ist, eben weil ein ^/^tel Takt vorliegt, der 

i I 

Creticus als Stellvertreter des Paeon wiederzugeben durch: J ^ J 

(oder J P J ). Nun braucht man aber bloss beide Formen unter 
einander zu setzen, um sich von der Unhaltbarkeit der bisherigen 
Doctrin zu überzeugen. Wie kann, wenn 

jjjj 

ist, die Länge J der um ein Achtel schwereren Läpge J, wie ferner 

die Länge J den zwei Kürzen J J , und die Kürze h der restirenden 

Kürze J gleichgesetzt werden? Oder ist etwa 2 = ^/g, ^/^g == »'g? 
"Wer sich also der ungefügen metrischen Zeichen bedienen will, kann 

8 

nur die Gleichung cz:z.- = 5w- ansetzen. Nach diesen Vorbemer- 
kungen wollen wir die Pindarische Ode selbst in Augenschein neh- 
men, und uns dabei durch Redensarten wie iftifiL^ig allöometrischer 
Reihen und dergleichen nebelhafte Vorstellungen nicht weiter beirren 
lassen. Denn die metrische Form, unter welcher sich der */4tel 
Takt verbirgt, kann uns höchst gleichgiltig sein. Ist sie ein Dakty- 
lus, so kann uns das ebenso bequem und angenehm sein, wie wenn 
es ein Epitrit oder ein Ditrochaeus ist; denn [ J J J] ist ja grade so 
gut ein A/^^tel Takt wie [ J^ ^ J J ] oder [ J. /^ J. /^ ] innerhalb 
des ^/^tel Takts möglich und zulässig ist. Auch in den hesychasti- 
schen Episynthetis sahen wir ja stets (f mit C wechseln. Ich möchte 
vielmehr behaupten, dass uns grade diese sogenannten aUoeometrischen 
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Takte erst den Schlüssel zum Verständniss des Takts in einer Strophe 
in die Hand geben. Z. 1 unsrer Ode z. B. eint, rein metrisch be- 
trachtet, in auf- und absteigendem Rhythmus {TCSQCodevei ro (xetqov 
o)g ylyvead-at ro ctit a^x% ojlioiov t(^ aTtb tsXovq Schol. Pind. p. 54 
Böckh) eine jambische Dipodie mit einer trochäischen. Dies ist den 
alten Metrikem (als nicht Musikern) eine so unklare Paarung geblie- 
ben, dass sie die Worte zwar als ein Kolon absetzen, aber dafür den 
indifferenten Namen 7teqtodiY.6v erfinden; es sei weder ein ausgespro- 
chen jambischer, noch trochäischer, noch sonst ein klarer Rhythmus; 
aber da mehr als 4 Sylben zur Bildung dieses Kolons verwandt seien, 
sei es kein Systema mehr, sondern eine Periode. Tricha de metr. Pind. 
p. 54. Wir werden darüber anders urtheilen. Ist der sog. Yers ein Ko- 
lon, wofür ihn die alte Kolometrie ansah, und worin wir mit Böckh 
ihr beistimmen müssen, so hat er 4 Ikten und füllt 4 Takte. Und 
da dies Kolon weiter innerhalb einer Strophe verwendet ist, deren 
Taktart der ^/gtel Takt ist, weil ihre Einzeltakte Paeonen sind 

J J J J, so müssen wir auch in dem Kolon (Z. 1) 4 ^/jtel Takte er- 
blicken. Die Strophe schliesst katalektisch. Folglich kann in der er- 
sten Strophe und Gegenstrophe L^- und xa- Auftakt sein und wir 
könnten folgerecht rhythmisiren : J | J, J | J J | J J | J J ' |« In- 
sofern aber die Epode» akatalektisch abschliesst u. s. f. die zweite, dritte 
und vierte, können die Sylben o-, 16- u. s. f. keine Auftakte mehr sein, 
sondern gehören in den ersten Takt : J J, I J J, | J, J I J J ' !• 
Die Frage nach dem Metrum ist damit gleich entschieden. Es sind 
weder Jamben noch Trochäen, sondern etwa anakrusische Epitriten 
mit Tovri. Aber dies Beispiel kann recht eindringlich lehren, dass die 
Frage nach dem Metrum überhaupt eine thörichte ist, und auf eine 
so falsch gestellte Frage nothwendiger Weise eine falsche Antwort fol- 
gen muss. Man hat vielmehr nach dem Rhythmengeschlechte zu fra- 
gen, welches der ganzen Strophe zu Grunde liegt, weil dieses allein 
Auskunft geben kann, welche metrische Terminologie auf die einzelnen 
Scheinmetra passt. In unserm Falle wird auf die Frage 6o lange eine 
verkehrte Antwort erfolgen als der Vers mit o^^.^v^^w bezeichnet 
wird; erst wenn er die Semeia: 
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empfangen hat, kann ihm sein entsprechender metrischer Name gege- 
ben werden. Aber eben diese Bezeichnung durch TgiarjiAOi und re- 
VQaOrjfioi kann er erst empfangen, sobald das Ehythmengeschlecht durch 
eine Erwägung festgestellt ist, welche ganz ausserhalb der Grenzen und 
Machtvollkommenheit der Metrik liegt; und, um antik zu sprechen, 
Sache der XtjXpcg war. Wäre der erste jetzt besprochene Vers ein 
6taktiger statt eines 4taktigen, so würden wir leichte Arbeit haben 
bei unsrer Perkutirung des nachfolgenden. Da uns aber 4 Takte kei- 
nen Anhalt geben, nach welcher Formel der musikalische Satz angelegt 
war, wollen wir uns erst weiter nach solchen Elementen umsehen, 
die unsere Metriker allöometrisch zu nennen belieben. Aus solchen 
besteht der ganze letzte Yers der Strophe eviovvficüv ze Ttazeqwv 
acüTOV oqd-OTCoXiv. Schneidewin, Bergk, Mommsen perkutiren hier 
^jL<j-<::z:^-\j-.^a.Kj^y^\ worunter sich etwas zu denken absolut un- 
möglich ist. Es ist zu perkutiren ^^w_£;c;;:,xw^w^ww_Ä, was am 
ohrenfälligsten Z, 27 zeigt: yxxI Zeig TtarrjQ fxdla cpclel de Ttalg 
6 MOacxpoQog. Auch die alte Kolometrie hat sich von dieser Em- 
pfindung leiten lassen und den Vers in 

eviovvficüv TB Ttatiqiüv yuxl Zeig TtatfjQ fidXa q)cXet 
acüTOv ogd'OTtoXcv de Ttalg b xcaaoq)6Qog 

zerlegt. Ein Paeon, ein Ditrochaeus, ein Trochaeus, ein Daktylus und 
eine Länge spatzieren so freilich in lustiger Gemeinschaft neben ein- 
ander her, aber die Musik bringt gleich Ordnung in diese Gesellschaft 
"Wir wissen schon, dass wir den Paeon (Creticus) als J, J^ J zu rhyth- 
miren haben. Soll ihm ein Trochaeus an Taktwerth gleichkommen, 
muss derselbe J J notirt werden, der Daktylus dagegen durch J J J 
ausgedrückt werden, die trochaeische Scheindipodie aber deren erste 
zwei Kürzen die Metriker irrthümlich für eine aufgelöste Länge an- 
sehen durch J J J J A I^ie Länge des Schlusstakts wäre auch ge- 
nau zu präcisiren, wenn die erste Sylbe des ersten Verses der Stro- 
phen, die regelmässig eine Kürze ist, so dass sie für uns ^/4tel vor- 
stellt, Anakruse oder Auftakt wäre. Da sie dies aber nicht durchweg 
sein kann, weil die Epode ohne Pause schliesst, ist die Werthbestim- 
mung der Schlusslänge davon abhängig, ob die Epodus mit einem Auf- 
takt beginnt und welchen Zeitwerth diese hat. Jedenfalls aber darf 
einstweilen Z. 7 so rhythmirt werden: 
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-jij.;jijjjij.ju.jij-njiii . 

Mit dieser TJebersetzung ins Notenalphabet ist für uns sehr viel ge- 
wonnen. Denn wir kennen dadurch die Formel, nach welcher die 
Iktenzahl der zum zweiten Satz verarbeiteten Glieder fortschritt, fiir's 
erste wenigstens annäherungsweise. Der Umfang der zwei vorherge- 
henden Verse aber lässt vermuthen, dass die Formel 4 6 6 gewesen 
sei. Und diese Vermuthung trügt nicht. Wir perkutiren: 
@rjQO)va de TetQdoQiag eveiMx viY.dq)oqov 
ylyo)vr[teov otzL äiY^aiov ^eviov igecCfi id'KQayawog. 
Wenigstens heben sich die 4 Paeonen des fünften Gliedes für jedes 
Ohr so deutlich ab, dass über seine 4 Perkussionen kein Streit zu 
befürchten steht. Darf aber für Z. 5 die Vierzahl, für Z. 7 die Sechs- 
zahl der Perkussionen als gesichert gelten, so ist für den sechsten die 
Sechszahl derselben ein Gebot mathematischer Noth'^endigkeit. Ihrer 
3 werden auch auf der Stelle empfunden 

vrjfveov otvL ÖLKaiov ^evcov 
Die drei andern treten erst hervor, wenn die metrische Hülle abge- 
streift ist und die Kotenwerthe reden. Indessen wer in ava^- | J J, | 
erkannt hat, wird diese Form auch in yeyo)- und sQeiOfx wiederer- 
kennen: und itiyiQccYavTog ist an sich nicht schwer verständlich. Wir 
rhythmiren nunmehr: 

^■^ jjjtiu./jijIjjij./'Ji 

^■« jj.ijJljij.;'jij.;Jijj.ij./j.;i 

und haben somit incl. Z. 7 einen musikalischen Satz von 16 Takten 
gewonnen, mit zwei Schlusspausen, einer Mittelpause und einem Hal- 
ter am Schluss des zweiten Kolons. Denn Mommsen hat richtig be- 
obachtet, dass an dieser Stelle überall Wortende eintritt: ^ivcov — I- 
QeiOfi, ^AhfBov — lavd^etg, (piXei — de fiiv, Televtdaofiev — ^oal (f , 
TtqeTtEL — Tov, äedaidalfxivog — (piqei, evoQ%lacg — adoKQvv, dev- 
Sqecov — t!(Jw^, cpv^ — fiad-ovreg, itokiv — q)lXocg. Die Mittel- 
pause ist hier durch Vorpause bewerkstelligt, indem ev- (Z. 7) als 
I — I 1 nicht als | J J | gefasst ist, Nachdem wir ermittelt haben, 
wo der musikalische Schlusssatz der Strophe beginnt, ist leicht zu se- 
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hen, das8 die Strophe nur aus zwei Sätzen bestanden hat, weil die 
Masse der übrigen Takte für Satz und Proodikon oder Satz und Me- 
sodikon nicht ausreicht Betrachten wir Z. 2: 

w W W j; V^ _ u. W O V^ ^ W W «^ X W _ 

Ueber die ersten zwei Ikten wird sich streiten lassen, soweit die Syl- 
ben in Betracht kommen, welche sie zu beanspruchen haben, aber dass 
2 Sylben zu perkutiren sind, lehrt das hier allein entscheidende Ohr. 
Der Rhythmus ist also ein ^vd-fiog 7tevTeKai€iKoadar]fXOQ , und kann als 
solcher nur 4 Ikten haben. Wir müssen den dritten und vierten Fuss 
von nur einem Iktus beherrscht werden lassen. Ob wir jedoch: 

^jtjij.;jij^j^ij./ji ""') 
■-^» JJJJ./I jj ijjf:jJ7]ij.;ji 
•"- jjjji JJ. ijj7:jj7:ij.;ji 

ZU rhythmiren haben, ist unentschieden. Jetzt wissen wir sicher, wel- 
cher Satzform der erste musikalische Satz der Strophe angehört. Sie 
folgt der Formel 4.4.8. Mit aycQod'Cva TtoXefiov liegt nämlich die 
Sache so wie mit sQSLüfi i^x-gayarvog; es ist zwar kein selbststän- 
diges Kolon, aber ein von Z. 3 sich durch Zwischenpause ablösendes 
Glied, auf weichartige Glieder schon Christ hingewiesen hat. Behan- 
deln wir ihn als Fortsetzung des sog. dritten Verses, so ergeben beide 
zusammen folgendes metrische Bild: 



.xW — J-v^ — uv^ — C 



Ich gebe auch der ersten Sylbe einen Iktus, theils weil mir die Par- 
tikel ^ einen besonderen Kachdruck zu verlangen scheint, theils weil 
mir die Pause am Schluss des vorausgehenden Yerses nicht gross ge- 
nug scheint, um diese Sylbe, welche in allen Strophen und Gegen- 
strophen als Länge behandelt ist, also ziemlich schwer ins Gewicht 
fallen sollte, zu fassen. Acht Perkussionen aber sind nöthig, 7, wissen 
wir, verträgt keine Periode. Hiemach rhythmire ich: 

-jij.;jjijjjjijjjjij./jij.;Qij.;jij)jjii 

So viel von der Strophe, die aus 2 musikalischen Sätzen besteht, 
deren erster, der Formel 4.4.8 gehorchend, 3 Endpausen und einen 
Halter hat, während der zweite , nach der Formel 4.6.6. gegliedert, 
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eine Innenpause und 2 Endpausen und einen Halter hat; Summa der 
Takte 32; Takt ^/^tel. 

i)ie Epode wollen wir kürzer behandeln. Ihr erster Yers ist zu 
perkutiren u:^'^>.xww_^^; auch die alte Kolometrie bildet aus ihm 
ein Kolon. Da die Strophen katalektisch schliessen, könnte Xöl Auf- 
takt sein, allein die Epode selbst schliesst akatalektisch, und Yerse zu 
drei Ikten giebt es nicht. Die Musik muss ihn behandeln als: 

Auch der zweite Vers hat nur 4 Ikten: 



8 



d. i. ins Notenalphabet übertragen : 

^ jj 

ij.j^j.;ujjjij.;jij.-rj.;i 

Der erste Satz der Epodus folgt also der Formel 4.4.4.4. Z. 17 
tz:^-,u.\j^Kj^tz:::j^j.y^^ ist offenbar eine Pentapodie, die auf 4 Takte 
reducirt werden muss. Mathematisch möglich ist: 

jjjjiJ.jij;j'JJt]jij.;ji' 

wahrscheinlicher : 

j7ijj.;ij.;jijjjjij.;ji- • 

8 

Endlich der achtzehnte _xv^_uw-.x£;c^xw wird wohl am besten als 
anakrusisch behandelt, indem man am Schluss von Z. 17 Pause setzt: 

Der ganze Satz, aus 4 Vers-Kolis bestehend, hat dann 4 Pausen. Was 
noch restirt, kann kein voller Satz mehr gewesen sein, sondern war 
ein Staktiges Epodikon. Z^^<:;cz,^Ky^a.K^^\u^MKju.Kj^^, in Koten: 

jj.u'j^ij.;jij.;ji 
J.JI J.J I JJ I JJ li 

SO dass die Epode nur aus Satz und iTtipdinov besteht« Dies aber ist 
eine Erweiterung unsrer Kenntnisse. Denn nach den daktyloepitriti- 
schen Gedichten war ein Gebilde aus zwei Sätzen das kleinste der 
chorischen Lyrik. 
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Es lässt sich also doch sogar in die übelberüchtigten Paeonen 
Tolles Licht bringen und der Beweis, dass ein in paeonischem Maasse 
abgefasstes Epinikion keinen andern Gesetzen unterlag, als ein daktylo- 
epitritisches , darf wohl als gefuhrt betrachtet werden. 



Wie für das Paeonische Maass Ol. II, so ist das einzige Beispiel 
für Strophen mit ithyphallischen Klauseln die angezweifelte fünfte 
Olympische, welche von allen Metrik ern als ein Unicum bezeichnet 
wird. Die scheinbare ungewöhnliche Kürze der Strophen und Epoden 
hat die alexandrinischen Kolometer gehindert, die richtige strophische 
Gliederung zu erkennen, und erst Manuel Moschopulus entdeckte die 
rechte Abtheilung, welche, von Böckh adoptirt, seitdem in allen mo- 
dernen Ausgaben figurirt. Gleichwohl ist vielleicht die alte Kolometrie 
dazu brauchbar, die Gestalt der einzelnen Kola zu erkennen. In dieser 
Beziehung lenkeü unsre Aufinerksamkeit auf sich ihr fünftes bis sie- 
bentes Kolon: 

KaQ3i(f yeXavel 

oKafxavTOTtodog t aTti^vag deKSv 

WavfAwg T€ öaiQa. 
Da das sechste vvv-/-lv^v^_w^xw^ perkutirt werden muss, wenn anders 
die Definition des xcSAov, die wir oben auf Grund ihrer Kolometrie 
daktyloepitritischer Oden gegeben haben, in Kraft bleiben soll, so ha- 
ben sie den Ithyphallicus hier als katalektische Tetrapodie betrachtet: 
^^^o^xA. Die Consequenz daraus ist, dass Z. 3 musikalisch als ein 
aehttaktiges Thema zu betrachten ist, dessen erstes Sylbenpaar axa 
in den vierten Takt des voraufgehenden Kolons %aqdi(f yeXavet ge- 
hört; I J J Jj |. Dies Kolon bildet aber einen Bestandtheil eines 
sog. Yerses, welcher auf diese Weise den Umfang von 8 Takten über- 
scfireitet. Mithin kann der dritte Vers keinem musikalischen Satze 
nach der Pormel 8 . 8. angehören, sondern muss nothwendig das ^tt^- 
d(%ov zu der ganzen Strophe gebildet haben, die offenbar nur aus Satz 
und Epodikon bestand, wie auch Ol. II epod. der FaU war. !N'ach 
welcher Formel war nun der Satz gebildet? Der zweite Böckh'sche Vers 

enthalt eine daktylische Tetrapodie, die, wie wir bereits wissen, nach 
Metris zu perkutiren ist, wenn die Grundsätze, welche in den daktylo- 



\ 
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epitritischen Strophen befolgt sind, auch hier geltend gemacht sind. 
Dies nöthigt aber den Scheinspondeus im Anlaut .auch Sylbe für Sylbe 
mit einem Ettus zu versehen. Folglich hat der Vers 10 Perkussionen, 
und die Formel des aus 2 Versen gebildeten musikalischen Satzes 
wäre 6 + 10« Wir würden damit den Taktumfang des ersten Verses 
ganz genau kennen und brauchten ihn nur richtig zu iktiren: 

Wir wollen jedoch nicht verschweigen, dass bei andrer Messung der 
Daktylen die Sache sich anders stellt, wenngleich die angedeutete Zer- 
legung der kleinen Strophe in Satz und Coda nicht wesentlich dadurch 
betroffen wird. Podische Messung der Daktylen lässt nämlich die 
"Worte Twv OvlvfX7ti(jc, ^ÜKsavov dvyaTSQ als Pentapodie erscheinen, 
und gestattet eine Beschränkung auf 4 Ikten für diesen Theil des 
Verses. Die 8 Perkussionen des ganzen zweiten Verses sind aber viel- 
leicht demjenigen erwünscht, der den ersten in 2 Tripodien und eine 
Dipodie zerlegt und mit 3 + 3 + 2 Ikten bedacht sehen will. Ver- 
fahren wir so, dann besteht allerdings die ganze Strophe aus 3 Perioden 
zu je 8 Ikten, und wir hätten der Formel nach die Wahl, ob wir 
Satz und Epodikon, oder Proodikon und Satz statuiren wollen, wenn 
nicht die zweisylbige Anakruse doch auf ein iTtipdiTcdv hinwiese. 

^_JC.WVw'XV^V-'_WV^J,jrfWxVw'UlZ j 

Mir will diese Perkussionsmethodie im Hinblick auf ihre musikalische 
Umschreibung nur nicht recht behagen, man müsste sich dann wenig- 
stens für Z. 1 lieber ganz an die alte Kolometrie anschHessen, welche 
den Vers aus zwei Tetrapodien zusammengesetzt dachte: 

x_x v^^x xA 

W W X W X X Vj» X A 

wie den zweiten (irrthümlich) aus 3 Tetrapodien, zwei brachykatalek- 
tischen und einer katalektischen. Wie gesagt, ob der Satz rhyth- 
mirt war: 





jj 


JJ JJJ JJ 


hn 


d. J 1 d G &• 4 


1 j- 



6. 
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jji jjjijjij;]! Jj I 
jji J.J I jj ijinw 

JJI j- I -j I JJ I 

j ^ 
jjji jjji jjj I j'j i 

J.JI J.J I JJ ijj;]i 

das wage ich nicht definitiv zu entscheiden. Wer jedoch durch die 
Analyse der daktyloepitritischen Sätze darauf aufmerksam geworden ist, 
dass Pindar solche Amphimacer, wie unser rov ylvKVV (seine rov Ttoze, 
vvv ye fxdv u. dgl.) vor den Mittelpausen der Binnenkola anzubringen 
liebt, wird dip zweite Rhythmirung mit mir vorziehen. 

In der Strophe liegt also streng genommen nichts, was die Ode 
als ein mit pindarischer Architektonik unverträgliches Gebäude anzu- 
sehen nöthigte. Aber allerdings tritt ein gleiches in den Epoden 
nicht bald hervor, Sie besteht nur aus zwei Versen, welche völlig 
gleich gebaut sind, nur dass der zweite zwischen die beiden Reihen, 
aus denen der erste besteht, noch eine Tetrapodie hineinschiebt. Da- 
durch erhält er aber, da der erste 10 Ikten hat, 14 Ikten, eine Zahl, 
welche nach unsern obigen Deduktionen Pindar, wenigstens in den 
daktyloepitritischen Epinikien, wohlweislich vermieden hat. Die Ge- 
sammtzahl der Ikten (24) entspricht freilich der der Strophe, aber es 
ist doch ein bedeutender Unterschied, ob das iTtcpdcnov, wie in den 
Strophen, dem Satze nach einer Pause folgt, oder aber, ob es sich un- 
mittelbar ohne Pause dem Satze anschHesst, so dass sogar ein "Wort 
beiden Theilen angehört. Ein Vers wie der 24^ ist nicht zu bean- 
standen; er zerlegt sich ohne Schwierigkeit in das Kolon: 

e^aq%mv ^Teareaai vtal evloyiav || 
und das Epodikon: 

TtQoatid^elg (.irj fxatevarj d^eog yevea&aL 
Aber die beiden anderen, der achte und sechszehnte, unterliegen ge- 
rechten Bedenken. Wenn wir auch fiir den achten die Entschuldi- 
gung des Eigennamens annehmen wollten, zumal die Handschrift A 
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Ttariga schreibt, wodurch es möglich wird, den Vers zu schliessen 
und den neuen mit einem Vorschlag beginnen zu lassen, der musika- 
lisch sehr leicht ausführbar ist, bleibt doch immer der achte mit sei- 
nem gradezu unerträglichen : exovTcg aocpol übrig. Die Scholien geben 
den Plural: ev de Ttgct^avteg — o iariv eTtcryxorveg, aber sie sagen 
auch nat aocpiag 8(w[\civ kxovaiv, als ob sie das nai an andrer Stelle 
gelesen hätten, z. B. r/v 6* e^tav zig aocpbg imxI TioXixaig eöo^ev sfifxev. 
Auch Kayser ist, wie ich beim Einblick in Bergks kritische Anmer- 
kungen eben noch sehe, schon auf ähnlichem Wege gewesen. Zweifeln 
wir gleichwohl die TJeberlieferung zur Ungebühr an, dann freilich 
würde dieser ganz unpindarische Uebergang vom Satze zum Epodikon 
als Hauptgrund gegen den pindarischen Ursprung dieses kurzen Ge- 
dichts vorgebracht werden müssen, wenn nicht die Unebenheit den- 
noch ohne Schwierigkeit zu beseitigen wäre. Wie die UeberUeferung 
jetzt liegt, ist vielleicht besser, als im Text geschehen, so zu rhyth- 
miren: 

JJI J.J I JJ u-i 

jji jjjij-njj^ijji 
j.;jij.;jij.;j.;ujii 
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Wir könnten jetzt zu den sog, Logaöden übergehn, wenn nicht 
in der dreizehnten Olympischen Ode ein höchst interessantes Beispiel 
für den Uebergang aus den logaödischen Metren in die Daktyloepi- 
triten vorläge, mit dessen Behandlung wir uns hier befassen wollen, 
weil im Ganzen doch die Hauptmasse der Worte an das daktyloepitri- 
tische Maass und nur der Anfang der Strophen an das logaödische 
gebunden ist Schon mit der sechsten Zeile jeder Strophe und Anti- 
strophe nämlich treten die Daktyloepitriten ein, und setzen sich durch 
die ganze Epode fort. Nachdem wir über die hesychastischen Epi- 
syntheta des ausführlichsten oben gehandelt haben, ist kein Anlass, die 
betreffenden Theile unsres Epinikions weitläufig zu besprechen. Es 

Pindar. j; 
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wird vollständig ausreichen, wenn wir die Formeln der einzelnen Sätze 
andeuten und unsern Lesern die Rhythmirung nach den feststehenden 
Begeln überlassen. Eine einzige Stelle der Epoden wird einigen Auf- 
enthalt verursachen, nicht als ob die Formel irgendwie zweifelhaft 
wäre, sondern weil durch das ganze Gedicht hindurch grade an dieser 
Stelle handschriftliche Verwirrung herrscht, die ziemHoh hoch hinauf- 
reichen mag. Das metrische Diagramm ist: 

_ [ -* v^x — xWV-/_ W waa W X A 6 

Epodus. 

— a.W*<-/_v^W^xWW__V-/Wx -x Wx_ 6 
x^x_xWW_x^«^xA 4/16 

xWi£._ xWV^XX.V-'jt— 6 

XW XW xWxÄ 4 

xWx— xv^x — x.v^ v-'x 6 y 16 

v^Wxvyv^xxWx— xWx A 6 

xWx_xWx|xWx_xWx— 8 iTtlpÖ» 

Die missliche Stelle, von der ich sprach, ist die fünfte Zeile der Epo- 
dos. Hier weichen die Ansichten der Herausgeber erheblicher von 
einander ab. Sicher steht jedoch, dass keine einzige Epodos uns hin- 
dert, die Zeile mit ßaoilicty drjQio^at, ^loliöa, 2oXvfxovg, fidwov 
ij wg zu schliessen, und die neue mit didvfxovy TtoXiaiv y ßaacleVf 
£7ceq)vev, vdifiev (siehe unsre conjectanea z. d. St.) zu beginnen, sobald 
wir in der ersten Epode uns zur ümkehrung dldvfxov ßaailij i7tedr(^ 
entschliessen. Der Rhythmus des Kolon ?) d^eS)v vaiolaiv olcoviov 
öiövfxov ist derselbe wie z. B. Isthm. V 2 öevteQOv '/.Qattjqa Motaalcov 
^eXicov, Dass in den 3 letzten Epoden unmittelbar nach dem Anar- 
paesten starke Interpunktion eintritt, ist richtig. Allein Pindar hat 
sich ja Ol. II 95 nicht einmal gescheut, die fünfte Epodos mit dem 
letzten Worte eines Satzes zu beginnen und nach demselben stark zu 
interpungiren, warum sollte er sich genirt haben, innerhalb desselben 
Kolons nach" dem ersten Wort des sog. Verses zu interpungiren ? Reci- 
tiren wir diese Stellen, so werden wir natürlich ausschliesslich der 
Interpunktion gerecht werden; haben wir sie zu singen, wird eine 
leise Andeutung derselben vollauf genügen. 
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Wie aher waren die in logaödischem Maasse geschriebenen Theile 
componirt? Sollen wir annehmen, dass mitten in Z. 6 Böckh'scher 
Zählung im Worte i^Xara (Z. 14) KoQivd-ip (Z. 52) ein urplötzlicher 
wahrnehmbarer Taktwechsel stattgefunden habe ? ich glaube eine solche 
Annahme empfiehlt sich schlecht, so lange wir in der Viertelkürzen- 
behandlung das Mittel haben, die Logaöden zu bezwingen. Unerhört 
ist ja auch bei uns ein Uebergang aus dem */4tel in den ^/4tel Takt 
nicht, und unter Umständen recht wirksam, aber der Charakter eines. 
Liedes wie unser *Vom hoh'n Olymp herab', wo die ersten 8 Takte 
im C, die andern 16 in ^/^tel Takt geschrieben sind, ist doch ein 
andrer als OL Xm. Das Schema der Metra mit ihren Perkussionen, 
von Westphal ziemlich richtig angegeben, ist: 

v^ ^ w >L w w ji — ^ v^ ^ 

— I* W cfe W X W -. Vy 4t 

Es bedarf nun weiter nichts als der Erkenntniss, dass aus diesen 6 
Perioden, deren Iktenzahl genau 24 ist, l^/g musikalische Sätze nach 
den Formeln 4 4:4.4.4.4 gebildet sind, von denen jeder nur End- 
pausen und keine Innenpause hat. In Noten: 

-JJIJJJI JJ I JiJ 1 

j.ju.jij.;j.-mQjj i 
-jijji jjj I j- li •■ 

Nach der Gewohnheit der Tragiker (Eur. Ehes. 13 — 33 ==41 — 51) 
sind hier vor Daktyloepitriten auch die sog, Logaöden im */4tel T^t 
behandelt. 

£2 
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Was für Takt "Westphal genommen wissen wolle, sagt er freilich 
nicht und schliessen lässt es sich aus seinem Diagramm auch nicht, 
weil er die Manier hat, alle guten Takttheile mit einem Iktus zu be- 
zeichnen, trotzdem es doch einen bedeutenden Unterschied macht, ob 
ich vier Daktylen so perkutire: 

jiKj\^j.\j<jj.\j'uj.^ oder so: xw»^— ww^ow . 

In unserm Falle trifft indess die Perkussion meistens zu. Denn der 
Takt ist von Haus aus ^/gtel Takt, aus zwei zwingenden Qriinden. 
Einmal ist TQiaoXvfiTtioviycav Kolon und Periode zugleich; zum andern 
würde bei der Annahme von ^/gtel Takt der Pausensatz an falscher 
Stelle in die Kola treffen. Auch die Formeln, nach denen die Glieder zum 
Satze vereint sind, schHessen ^/gtel Takt aus, während sie ausser ^/4tel 
Takt nur Annahme des ^/gtel Takts, respective '/^tel Takts gestatten: 

j.;ju. ijj 
j. ujij.;j 
jj IJJIJ./J 
j. ijji li 

jj IJJI jj 
j.;juji j. 

j.;ju. I Jj 
_ j.;-ju^ji 

Die Sylbe vai gehört beiden Ehythmengruppen an, füllt aber die Pause 
am Schluss des zweiten Satzes. 

"Wir haben hier nämlich die Z. 6 so behandelt, dass ya/, womit 
die Episyntheta beginnen, hinter die Pause in den letzten Takt des 
sechsten Kolons, mit welchem die sog. Logaöden schliessen, gebracht ist 
Dies ist offenbar der Absicht Pindars entsprechend, der mit Ausnahme 
von 2 Stellen Zeile 6 der Strophe immer so gebaut hat, dass das 
"Wort vor dieser Sylbe schliesst 

iv*T^ yccQ Evvo^iia 

di^ac di ol OTeqxivcov 
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Ilvd-oi % e/fit atadiov 

eYoyovreg €)c ^imiag 

del^ev TB Koiqavid(f 

teile d-ewv 6vva(xig 

^lo&fioi td T ev Nefxecjc 

Ji Toxrc ^Ewakiifi 
Nur an den zwei Stellen, wo die Eigennamen ^^Xdta und KoQtvd^cp 
begegnen, liegt die Sache anders, jedoch immer so, dass musikalische 
Schwierigkeiten nichts desto weniger nicht erwachsen *). Hier schliesst 
einfach das sechste Kolon akatalektisch ab, und die episynthetische Par- 
thie beginnt ohne Vorschlag: 

v/A\fÄiv de Ttaideg l^Xdra. 
Ol I xpevao/,1 dfj,q>l KoqIv&ii). 

JJUJJIJJliJII 

TtoXkd fxev vr/.aq^oQov ciyXatav 
2iavq)ov ^ev Tttmvotatov TtaXd^aig 

j.jujijjij;:ijjii 

Sollte ein neuerer Componist den Versuch wagen wollen, diese herr- 
liche Ode zu componiren, so kann ihm vielleicht folgende Kolometrie 
eines Theils der deutschen Uebersetzung von Nutzen sein: 
In Olympia drei -Mal 
bekränztes Haus, dich zu preisen das gast -frei 

der Fremden Schaar und dem Lands-mann offen steht. 



*) Solche Stellen, wo die letzte Sylbe einer Taktgruppe verschieden behandelt 
wird , waren meiner Meinung nach überaus häufig. Gleich Ol. YII 7 ist es ganz 
gleichgiltig, ob a- zum ersten oder zweiten Kolon gezogen wird ; gewöhnlich geschieht 
das letzte. Ebenda epod. Z. 16 aber bin ich fest überzeugt, dass die Composition 
Tzo^i zum zweiten Kolon zog. Keine einzige Epode hindert diese Annahme. Es war 
wohl nicht gesetzt: 

J.JUJIJJJUJJI 
JJJIJJUJJIJ-II 

sondern überall: 

J.JIJJIJJJlJiJJI 
JJJIJJIJJJI J- II 

Für die Sangbarkeit ein grosser Vortheil. 
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erschein' ich heutf im üppigen Korinth, 
in Poseidons frisch auferblühendem Vorhof: 
allwo die Gesetzlichkeit thront, 

eammt ihren Brüdern, welche, des Staatengebäu's 
fester Grund, den Bürger erhalten im Wohlstand 
einigem Frieden und Eechtsinn; allzumal 
wohlberathner Ordnung Geschlecht, 

Gegenstrophe. 

Das entschlossenen Muths wehrt 
dem TJebergriff, frecher Launen Erzeuger. 

Erfüllt von herrlichem Sangstoff fühl' ich mich, 
und von der Lippe schwingt sich kühn das Lied. 
Denn es drängt den Geist Geistesbrüder zu preisen: 
Euch aber, o Kinder Alat's, 

verlieh der Hören blühende Spende schon oft 

Siegeslust, wenn leichtlich in heiligem Festspiel 
siegte des Leibes Gewandheit; und ins Herz 
Eurer Ahnherrn zauberten sie 

Epodos. 
der sinnigen Schöpfungen viel; so nun das Werk des Erfinders 
Kuhm verherrlicht, fand bei Euch nicht 
festlicher Bakchosgesang, Dithyramb, der 
Treiber des Stiers, seinen Ursprung? 

Kosselenkung — hat Korinth sie nicht gelehrt? 
nicht mit Adlers Doppelfittig 
sinnig die Tempel der Götter geschmückt? 
Spriesst nicht dort das Lied im Duft 

würz'ger Blüthen, aus dem Speerwald 
jungen Volks der blut'ge Kriegsgott? 

Bei dieser Gelegenheit noch ein Wort über die von Athanasius 
Kircher mitgetheilte Composition von Pyth. I. An der Echtheit der- 
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selben zweifle icli nach den sorgfältigen Untersuchungen Ws übet 
diesen Gegenstand keinen Augenblick. Da aber der Wsche Versuch, 
die einzelnen Notenwerthe zu bestimmen, ein ebenso verfehlter ist, 
wie der seiner Vorgänger, weil er jeden Vers als Periode fasst, und 
nicht vom Begriffe eines musikalischen 16taktigen Satzes ausgeht, soll 
am Schluss dieser Einleitung die Kirchersche Melodie in unsre Noten 
übertragen einen Platz finden. 

Was nun von der Gliederung Pindarischer Strophen des daktylo- 
epitritischen eldog gilt, gilt übrigens auch von denen des Simonides 
und Bakchylides. Aus den Epinikien des Bakchylides ist gleich das 
erste Bruchstück [Bergk ^ p. 1226] lang genug, um ein Urtheil zu 
gestatten : 

oXßiog (j) TLVi d-eog fxolqdv re xaZc5v erroqev 
avv T BTti^aXiff %v%<f acpveiov ßiordv dcdyecv, 
ov yccQ Tig STtix^ovicov Ttdwa y eidaifiwv ecpv. 
Der erste dieser sog. Verse ist zugleich Kolon; er hat nur 4 Ikten; der 
zweite und dritte haben jedet 8 Ikten. Es steht also nichts im "Wege, 
die letzten 2 zu einem Satze zu vereinen. Ebenso besteht das dritte 
Bruchstück, wenn wir Bergk*s Winke beachten, aus einem ganzen 
Satze: 

— xw^ — u-v^w—ww-tÄ 4 > 16 

jiWjt. — u.v-' JS._u.V^a.Ä 6 ' 

Derselben Formel folgt, wie es scheint, Fr. 33 p. 1237: 

__ U.WW — ww^_-tv^ ji — u.ww_.ww x A 6 \ 
^wwjtwwjtA 4 > 16 

J.W 

Zwei ganze musikalische Sätze sind in Fr. 29 p. 1236 wieder er- 
kennbar : 



M.J.KJ^^'-JKJj.^ M<J\J ^\J \J Jt.\>J jlKJ j. 



8 






16 



j.^jl — j.KJj. — j.'Uj.Z/ 6 ^ 

Wir haben, wenn die Strophe (oder Epode) zwei Sätze umfasste, 
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hiermit entweder die ganze Strophe oder, wenn sie aus dreien bestand, 
offenbar die letzten zwei übrig, welche so nach Kolis abzusetzen sind: 
^ß Tqioeg dQrftq)dov, ZevQ 
vtpL(xidwVy og aTtawa deQyteraCj 
om aiTiog 'dyatoig (leydlcov axewv' a}£ 
iv ^ia(ff 'Ksltai %ix^tv 

Ttaaiv av&QciTtotOL dliMxVy baiavy 
ayväv Evvofxlag moXov&ov 
ytat TtLvxrcag Qsf^idog. oXßlcov Ttai- 
deg viv evQOweg avvocycov. 

Beiweitem das umfangreichste BakchyUdeische Bruchstück ist das 
dreizehnte aus den Paeanen: p. 1230 Bergk. Von ihm sind wir jetzt 
in den Stand gesetzt, die ganze Gliederung, auf deren Feststellung 
Westphal Metrik S. 673 verzichtet, vollständig zu erkennen. "Was uns 
erhalten ist, ist eine Antistrophos und die epodisch angelegte Epodos. 
Man hat folgendermaassen die Kola abzugrenzen: 
^TUret de te &va- 

Tolaiv elQciva f^eyala 

^TtXovtov Yxxl /AeXcylcia- 

awv doidSv av&ea daidaXitov 

^T llti ßCü/AWV &B0iOLV (xid-B- 

a&ac ßoüv ^^av&^ q)Xoyl firqa tawvQi- 
xcov re (xrihav ^yvfxvaaio)v te viovg av- 
k(ov re xoft %(6(iwv fieleiv, 

^Ertq)ddg. 
^iv de aidaQoderoig TtoQTta^iv ai&äv 
''ccQaxvSv \axol TteXovrav 
^eyxeä re Xoyx(o- 
rot ^icped % d^cpmea dd^varav evQcSg, 

^X^X'Keäv <f oim, eaxi aaXniyytov Y/cvTtog' 
^^ovöe avXdtac (xeXiq)q(av 
VTtvog aTto ßXeq)dQ(ov 
^^dfxov dg &dX7tei xiaq, 

^^avfiTCoaiiüv 6^ igariov ßqi^ovx dyvial, 
TtaidiKol d-^ vfxvoc g)Xeyovrac, 
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Die Formeln der einzelnen musikalischen Sätze sind: 
äwLOT. "sTs . 6.4.6. 

BTtifd. 4.4.8. 4.8.4. ^. 

Dass mit fteXeiv eine Weise abbreche, hat Härtung richtig ge- 
fühlt. Die Abtheilung bei Bergk ist Z. 2. 3 dahin zu berichtigen, dass 
SaidaXicov in die zweite Zeile gezogen wird. 

Als besonders günstiger Zufall ist zu betrachten, dass eine Anzahl 
bei Pindar observirter Erscheinungen hier auf engem Raum vereinigt 
sind. "Wir begegnen auch bei Bakchylides den verschiednen Formen 
des Epitriten im Anlaut und Auslaut der Kola: *, u.a., A^kjjl^, u:w^ 
xwwx, der Anakruse als Schlusselement des voraufgehenden vierten 
Taktes, wir finden den Daktylus nach 3 Epitriten (6 Ikten) ycaTct 
Ttoda, nach 2 Epitritön metrisch gemessen; wir finden endlich eine 
epitritische Trizygie nach Bedürfniss mit 4 oder 6 Ikten versehen. 
Kur ein Beispiel für das aus Epitrit und Daktylen bestehende Kolon 
fehlt zufällig. 

Für Simonides sind wir nicht so glücklich dran, ein gleich langes 
Stück Epinikion zu besitzen; aber auch Fragment 57 p. 1138. 39 mag 
unsern Zwecken dienen: 

^tig YJEv alvfj- 
aeie v6(p Ttlawog Aivdov vaetav Kleoßovlov 

^aevdog Ttora^olaiv avd^eai t Biaqivoig 
^aeXiov re q)Xoyl XQvaeag re asXdvag 
*xat 'd'CcXaacalacac ölvaig 
äwia d'irca ixevog 

^OTaXctg; UTtarva yccQ iazi dtoiv 
raato. Xid^ov Se ^xat ßqoteoi TtaXdfiat 
d'QavovTi. ficoqov 
(punbg ade ßovXd. 
Das Excerpt beginnt mitten im musikalischen Satze; worauf noch 
zwei volle Sätze folgen, wahrscheinlich der Epodos, vielleicht der 
Schlussepodos des ganzen Gesanges angehörig. Ihre Formel ist: 

(6T6)1? 4T4T8. JTTTTÜ. 
Denn die Abtheilung Bergks will mir nicht durchweg richtig erschei- 
nen. Schon CTccXag gehört entschieden nicht in seinen vierten Vers; 



--\-v^^' 
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aus 5 und 6 würde ich unbedenkKch vier Verse gebildet haben. Das 
metrische Diagramm mit der wahren Vertheilung der Ikten ist: 



xWW_WWxv>^W^_WW^A 

xWjt_xW*_ 
X W W J. W <^ je. A 

JBCXWX — 



:| 



16 



16 



Zu den Varianten des Epitriten kommt hieraus noch ^lxw hinzu. 
Der Ithyphallikus am Schluss, wie Olymp. V wiederholentlich. Das 
Kolon jtxwx-, wie Ol. VII 3 katalektisch dcoQjjoetai. Westphal hat 
natürlich diese Bruchstücke in seiner Metrik Ausg. 2 auch behandelt, 
aber befangen von seiner wunderlichen Idee der tetrapodisch - dipodi- 
Bchen Strophe trotz mannigfaltiger Uebereinstimmung mit mir (z. B. 
bezüglich des Ithyphallikus) vielfache Versehen begehen müssen. So 
ist verkannt, dass Simonid. Er. 57 atdlag kein Dispondeus sein kann, 
und nicht in Bergk*s vierten Vers gehört; dass d-qavovxi (iwqov eine be- 
sondre Periode, die Sylbe iqa- Anakruse ist. Ebenso wenig ist sein 
Diagramm des Bakchylideischeii Faean zu gebrauchen. Das ist noch 
ganz die unauskömmliche Manier der alten Kolometer, aus jedem Lang- 
Ters die Epitriten abzulösen, wenn sich ihrer nicht zwei oder drei zu 
einem Kolon verbinden lassen, nur dass diese die Idee des Kolons festhal- 
ten, während Hr. W. die*Bergk'sche Abtheilung hinnimmt, und sich die 
Frage nach ihrer Brauchbarkeit gar nicht stellt, weil er eben jeden Vers 
apart behandelt und wo sein Vers schliesst, auch einen musikalischen 
Abschnitt statuirt. Darum steht auch bei ihm avd-ea mit aller Seelenruhe 
im zweiten, daidaXicov im dritten Verse; darum kam ihm keine Ah- 
nung, dass auch im ßiofxcov ein ebensolcher ^IcoviKog meg>aXog sein 
könne, wie agaxvav i-, darum figurirt so ein Unding, wie -sLww-- 
Z. 8, u. s. f. Solche Terminologien, wie der a^cpalog^ machen sich 
recht gelehrt in einem philologischen Werke, sind aber recht unnützer 
Ballast, der, wie Exempel zeigt, gar nicht zur Erkenntniss des wahren 
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Sachverhalts beiträgt, wenn so ein dy,€(paXog einmal in den landläu- 
figen metrischen Diagrammen ohne Signalement herumläuft. Besser 
gelungen ist die Behandlung von Bakch. Er. 29 ; hier ist allerdings 
ccyvctv ein Dispondeus, oder eine Form des Epitrit, wenn einmal 
metrisch geredet werden solL Aber falsch ist hier wie überall die 
Perkussion der Daktylen. 

Der Rhodier Timokreon kommt bei "Westphal p. 674 kurz weg 
mit der Bemerkung, dass die Versabtheilung seiner Bruchstücke sehr 
unsicher sei, dass aber das grösste Fragment ein grosses Skolion zu 
sein scheine. Ein Versuch, ein Diagramm desselben zu entwerfen, ist 
nicht gemacht. Grade in solchen Fällen aber, wo die Metrik mit ihren 
armseligen Mitteln nicht ausreicht, sollte man meinen, sei es doppelte 
Pflicht eines Metrikers, der die Musik in seine Darstellung auf jeder 
Seite mit hineinzieht, mit Hilfe derselben in das Sylbenchaos das ge- 
hörige Licht zu bringen. Werden auch so, eben weil nur ein Bruch- 
stück, wenn auch ein recht langes, vorliegt, kleine Zweifel übrig blei- 
ben, so ist doch wenigstens ein Schritt zum Licht gethan, während wir 
jetzt ganz im Dunkel tappen und der Willkür preisgegeben sind. Ich 
schreibe das Melosfragment (1 p. 1201 Bergk ^ = p. 939 2) für die 
Freunde der Langverse erst in dieser Gestalt hin: 

IrfAA* el Tvye Ilavaavicev rj xai tvye Sdy^t^Cütov alvhig rj rvye 

iy(o S^ l/iQLCTeldav enaLvito 
avoq leqav cltv uloTjvav 

eXd^elv h^a Xcoctov ijtel Qb^lotoxKV rjxd-aqB Actxil} 
5 tpevarav, aömovj TtQodavav, og Tv^oycQevrca 
^elvov iovr aQyvQtoiai %vßaXiy(,oiai Tteiad-eig ov Kamyev ig Tta- 

TQiöa 
^IdXvaov Xaßcov di tql ccQyvQOv 
tdXavT eßa nXetJV elg oXed^qov 

Tovg fxev xardywv ddlmjg, rovg d^ hLdidyitaVy tovg de xaivwv 

dqfyvqiiüv vitOTtlecog' 
10 ^lad-ixoi de itavdoiieve yXoiüg tpvxgd %qea Ttaqexcov' 
ol ö^ T^a&iov urpjxovTO fj,^ äqav QefiiattmXeovg yevecd'aL. 
Das Diagramm derselben ist: 

. J 16 
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i-xW^ — Vw/v^a,WaWW — WWjt— 6 y 16 

Wx»^x_xVJa_ 4 

16 






i) 
} 
} 
} 
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Erhalten sind 11 solcher Langyerse, von denen Z. 1. 2. 3 genau 
dem nennten und zehnten entsprechen würden, wenn nicht der dritte 
akatalektisch der zehnte katalektisch ausginge. Die Annahme, als ob 
mit 3 die Strophe, mit 10 die Antistrophos schliesst, mit 11 die Epode 
beginne, ist also glücklicher Weise ausgeschlossen. Die Ehythmen 
verrathen übrigens deutlich, dass mit Z. 11 die Epode, mit Z. 5 die 
Antistrophos schliesst, letztre mit dem signi£canten Abschluss Tifio- 
üQevwa. Auch in Pindar pflegen musikalische Sätze mit dXX ein- 
geleitet zu werden, aber gewöhnlich Binnensätze, und darum glaube 
ich, dass das satirische Skolion Timokreons in den Strophen wie Epo- 
den aus 3 musikalischen Sätzen bestand. 
Str. fehlt 
Antistr. Erster Satz: fehlt. 

^aX)a ei tvye Ilccvactviav 
7] xai Tvye Sdvd-iTtftov alvietgy 
^ Tvye ^evTvxidaVy 
^iyio ö^ ^AqiOTeiSav iTtaivico, 

^avÖQ Uq5v ccTt u4d-avav 
^iXQ'tiv Tiva Xwarov, i^tet 06- 
fiiaToy,Xrf tdc^ccq^ uiaTcOy ^xpevatavy 
cidrMVj TtQodorav, og TcfionQBÜvTa 

Epode. ^^elvov iovr aQyvQioiai Tivfiah- 

Yjoiüi Tteiod'elg ov Tiarayev 
ig Tta^qiday '^^IdXv- 
aov, Xaßiav de tql dqyvQov 
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^TaXavT sßa TtXiwv elg oXed-QOv, 
^Tovg (lev natdycov adUcog, ; 

TOVQ ö^ hidioMwv, Tovg de 'Kaivcov, 
aqyv^lwv VTtOTcXewg' 

^^^lad^fxol de TtavdoKSve yXoiaig 

qav QeixLOTO'/^Xiovg yevead'av. 

Die Lesart der Handschrift Ttargida ist nun trotz des Hiatus ge- 
rechtfertigt. Dagegen erweist sich tql* als anstössig. Etwa ö^ oy 
oder d* %7t% . 

Koch ist unter den Fragmenta adespota das 138**® aus Plat. Epist. 
I p. 397 Bekk. übrig, welches in Kola so abzusetzen ist: 
^Ov xqvabg oLyXadg OTtotvuoraTog h d'va- 

Twv dvaeXmarq) ßicp oid^ dddfiag, 
^ovd^ dgyvQOv ytXivai Ttqog civd-qo)- 
jcov doKCfial^Ofieva 

^arqaTitei Ttqog oxpeig ovde yalag 

evqvTtidov yovifxog 
^ßgid^ovreg avTdQy£ig yvacy Sg dyad-üv 
dvÖQiSv bfiOipQdöiKov votjacg. 
Der Epistolograph hat zwei musikalische Sätze mitgetheilt. Bergks 
Abtheilung ist falsch. Denn nur wenn die Worte CTQdfttec jcqbs 
otpecg Z. 3 beginnen, erhalten wir die zur Messung ncttd fierQOV für 
evQVTteöov yovifiov nöthigen 2 Epitriten, und die nach doyufia^ofieva 
nöthige Pause. Und nur wenn wir -lieig yicti daktylisch fassen, kommt 
in den vierten Vers der richtige Rhythmus. Das Wort aTQaTtTev ge- 
winnt hierdurch einen unverhofften sichern Beleg, da man ihm seinen 
Platz in Soph. 0. C. 1515 streitig machen wilL Nur Meineke p. 195 
ed. 1863 schützt es dort, wie jetzt einleuchtet, mit Becht. Das me- 
trische Diagramm ist: 

— je. W o. W o. W W — v-» W Jt — X W wt _ ^ V> W _ W V-/ ^ 



— X VJ X — a. Wo; _ xV^W jt W W jt. 

— x W jt _ a. W V-/ -_ w w ut — X W X — X W X C7 
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LXXVlii Versuche neuerer Oelehrten. 

Gegenüber diesen mit fester Hand abgegrenzten Gruppen nehmen sich 
die Exercitien unsrer Metriker, welche ab und zu zur Herstellung 
einer antiken Strophe aus den Trümmern prosaischer Ueberlieferung 
gemacht werden, höchst wunderlich aus. Die Yersuche, aus Hippolytus 
adv. Haeres. V p. 96 ed. Miller ein Stück von Pindars Hymnus auf 
den Zeus Ammon herzustellen, sind wohl noch allen in gutem Anden- 
ken. Sehen wir uns Hermann's Anordnung etweis genauer an: seine 
Antistrophe lautet von Anfang an: 

eYre BoLoyvolatv lt4XaXK0ftevevg Xifxvaq VTciq Kaq)iaidog 

Ttgdkog avd^qwTtcov aveaxev, 

BVTE xat Kovqr[ceg ^IdaloL iaav d'elov yerog^ 

?j (DQvytOL KoQvßavreg. 
Das sind nun wohl Daktyloepitriten, aber in pindarischem Sinne com- 
poniren kann das kein Musiker. Die Ikten liegen wie folgt: 

J.\^ ^ ^ X\J X. — JCKJ J. — J. _-^A 

Also würde hinter ^Idai- der erste Satz zu Ende sein und das würde 
sich Pindar doch wohl verbeten haben. Der zweite würde zufallig 
mit "^Xiog enden. Aber der dritte wieder hinter '^xxkXlTtaida, so dass 
für den vierten (der an sich schon ein unerhörter Luxus ist) bloss 
ein ganzer Takt zu viel übrig bliebe, der nirgends unterzubringen ist 
Auch Th. Bergk hat sich den Luxus von 4 Sätzen gestattet. Wenn 
wir jedoch von seinen ersten 12 Takten absehen, die natürlich keinen 
musikalischen Satz ergeben, und uns erlauben, sein^ Verse etwas an- 
ders zu gestalten, so ist wenigstens die letzte Trias seiner Sätze nicht 
gradezu unbrauchbar. Zufall oder angebornes Feingefühl haben hier 
ihre Schuldigkeit gethan. Von den "Worten »wvy_w ro (J* s^evQelv 
bis avioxiv reicht der erste, von «IV« KovQrp;sg bis iTteldev der 
zweite, von devdqoqrveig bis ^Ekevoig der dritte Satz. Wenn wir da- 
gegen, wie es Bergk's Absicht war, Strophe und Antistrophe mit zwei 
Versen folgendes Umfangs beginnen 

_ i W ^ CT ^ V^ ^ _ ^ v^ W j. W W ^ A X W ^ Ä 

so sind wir verloren. Wir haben hier schon 20 Takte, und wollen 
wir mit OXeyqaiov abbrechen, nur 14. In Zukunft werden sich also 
solche specimina etwas um die Satzformeln der Strophen zu beküm- 
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mern haben, am besten aber ganz unterbleiben, da wir diese Formeln 
nicht errathen können. 

Wenn ich übrigens 4 Sätze als einen Luxusartikel bezeichnet 
habe, so kann ich natürlich nicht dafür bürgen, dass man im Alter- 
thum in einem trichotomisch aus Strophe, Antistrophe und Epodos auf 
musikalischen Vortrag angelegten Gedichte niemals über 54 Takte hin- 
ausgegangen sei, allein unsre aus klassischer Zeit erhaltene chorische 
Poesienliteratur spricht nicht dafür. Auch der grosse Paean des Ari- 
phron aus Sikyon oder des Likymnios von Chios, für dessen Abschluss 
die 3 Epitriten des neunten Verses hinreichend zeugen, erreicht nur 
das höchste Maass der 54 Takte. Da auch seine Versabtheilung bei 
Bergk * p. 1250 == p. 984* nicht völlig in Ordnung ist, will ich 
auch diesen schönen Best daktyloepitritischer Form hier in berich- 
tigter Gestalt vorfuhren: 

^Yyieia TtQeaßicTa ^(mdgcov, 
fxetä aev valoc^i t6 lecTto^evov ßcotagy 
av de iiOL 7tq6q)Qiav avvomoq eYrjg. 

ei ydq nq ?} TtXovrov xdqiq ^ teyiewv, 

'^ Tag iaodalfiovog dvd-QciTtOLg ßaaiXrfi'dog dQxSg^ ?} TTcfd-wv, 

ovg 'KQvq)locg i^q)Qodirag aqyLvaiv difjQevofiev 

rj ei Tig aXXa d^eod-ev dv&QWTtoicv teQtpcg i) novtov 

dfjLTtvoa 7t€q)avtaCy 

^exä aelOy fidyiaiQ ^Yyieia re&aXe 

Ttdvta Yxxl XdfiTtei %aqk(av eaqv, 
ae&ev de %et)gig orrtg evdalf^wv eqrv. 

Die Perkussion der Verse ergiebt die Formeln: 



4.6.6. 
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sTTT^ 
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JJJ 
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JJJ 
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JJ 


JJ 
JJ 


JJ 
jjj 
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Aristoteles' Hymnus atif Arete. 
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Anders freilich steht es mit dem unter Aristoteles' Namen cursirenden 
Hymnus auf die it^gerrj bei Diog. Laert. V 7 Ath. XV 695 A (Stob. 
Flor. I 12) behandelt von Bergk. P. L. Gr. » tom. 11 p. 664 = ed. « 
p. 520. 1 und Talent. Rose Aristot pseudepigr. p. 599. Dieser besteht 
nicht nur aus 4 Sätzen, sondern aus fünf. Ich vermuthe jedoch, dass 
er in die Klasse deijenigen Gesänge gehörte, die mit der ÖLTtXr] e^o) 
vevBVKvla versehen waren und dass diese vor Z. 12 stand. Der Paean 
lautet : 

^AqeTa TtoXvftox^e yevei. ßqoreiijfy 

d^riqctfia KccXXcatov ßi(p 

aag 7t€Qc, Tcagd-ive, f^OQcpag 

Y4xt d'aveiv ^aXarvog sv ^EXXddv TroTfxog^ 

xa^ Ttovovg rXrjvai fzaXsQovg mdfiavxag* 
Toiov iTtt (pgiva ßdXXug 
%(XQ7tdv laad-dvarov xqva(yv tb '^geiaaco 
y,al yovmv fiaXccKcevy^oio S^ vtzvov, 

aev <J* ^vex^ ov% Jidg ^HQOKXirjg 
ArjSag re kovqol 
noXl^ dvhXaaav eqyoig 
oav ayQsvovreg dvva/uv. 






AristoteW Hymnus auf Arete. 

aölg äi Tto&oig ^^%iXevg 

^lag T ^^tdao do^ovg fjXd'Ov' 

üag d^ hfBY^v q)cXiov fioqcpag xal ^u^Taqviog 

ivtQoq)og l/^eliov xfiqcoaBv avyag. 

TOiyäq äoidifiog €QyoLg, 
a&avarov re ^iiv av^rfjovüv Movaav 
Mva^oavvag -d^vyavQeg Jvog ^eviov aeßag aüKov- 
Gai q)cXlag re yiqag ßeßalov. 
Die Formel ist: 

16 
4.4.4.4. rTT^m. 4^r4?T74'. 



LXXXI 



4.4.8. 4.4.8. 
Auf musikalischen Vortrag ist entschieden auch dieser Paean berech- 
net gewesen, allein der Einfachheit der Formel sieht man schon an, 
dass von der Mannigfaltigkeit des Pindarischen Pausensatzes keine 
Bede sein kann. Periode und Kolon decken sich fast überall. 
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JJ^JJlUJl JJJ IJJJI 

j/]j;:ijji J.J ijjii 

JJJ UJJI JJ IJ- I 

jnin\jj\ J.J ijji 
jjijj^ijji JJ .1 j- II 

Lehrreich ist aber auch ein solcher Gesang für uns. Denn er giebt 
uns darüber Aufschluss, was für Muster die Alexandriner zu einer so 
uniBonen Kolometrie verleiteten , wie sie z. B. Ol. III uns vorliegt. 
Wenn die letzten Ausläufer der chorischen Lyrik, welche der Zeit der 
Alexandriner am nächsten stehen, bereits in so fühlbarer Weise auf 
den Eeichthum des Pausensatzes verzichtet hatten, dass ihre Sätze 
etrenggenommen zur Einfachheit der tetrakolischen Strophe des Melos 
zurückkehren , kann es nicht Wunder nehmen , wenn sie alle hesycha- 
Etischen Episyntheta Pindars in solche Kola zerhacken. Auf die h. E. 
der Tragödie noch einzugehen, lohnt nicht der Mühe. Die Tragödie 
ruacht vom Epitrit einen so bescheidenen, von den daktylischen Ele- 
menten dagegen einen so übermässigen Gebrauch, dass eine Aehnlich- 
kät zwischen ihren Formen und den pindarischen in Wahrheit kaum 
besteht. Gleichwohl stehe probeweise hier Pseudo-Aeschyl. Prom. Stas. 
11 (X 526 — 535 = 534 — 44. 

xv^^_j.wv-/«ww^_ 4 J 16 

J.Ky JL—J.\JKJ ^\JKJ J. — J.KJKJ _\J\J J.M'<J J. 8 / 

^ww^ww^A 4 > 16 

Gewöhnlich hält man auch Sophokles* Oedip. Tyr. 1086 — 1096 
== 1097 — 1109 für ein Lied in Daktyloepitriten. Hier beruht aber 
diese Ansicht auf einer leicht verzeihlichen Täuschung. Das Melydrion 
ist ein Hyporchem im ^/gtel Takte, nicht im */4tel Takte, wie schon 
das Fehlen aller Pentapodien zeigen kann. Seine Kolometrie und rich- 
tige Notirung ist folgende: 
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Die Stellen, an welchen die griechischen Theoretiker h h = 
zwei irrationalen Längen gesetzt hätten, sind hier ohne Weiteres durch 
J P wiedergegeben. Wirkliche Daktyloepitriten sind dagegen bei So- 
phokles in den Trachinierinnen in der ersten Strophe der Parodos zu 
finden: in der zweiten Strophe und der Epodos sind sie nicht mehr 
in der althergebrachten Keinheit erhalten. Von den Worten 

ovTO) de Tov Kadfioyevi] 
an gehen die hesychastischen Episyntheta plötzlich in fremdartige 
Bhythmen über. Das Diagramm der Strophen a a und Str. ß 112 — 
115 ist: "^ 
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Probe aus Euripides Hedea. 



In ähnlichem Stile ist Eur. Med. 413 — 20 == 411 — 28 ff. gehalten; 
wo das letzte Kolon des ersten Strophenpaares in diejenige neue Form 
hin überleitet , an welche das zweite Strophenpaar gebunden ist Die 
Worte: avo) Ttoraficiv bis e^SL sind zu notiren: 

JIJJ^JJ^UJI J.J UJ 

J.J \n\inin\ j- 

j;:j/3uji j.j u- 

jjjijjji jj ij- 

iJ UJI J.J UJ 

J.J ijji J.J ij- 

Wo nämlich dieser ithyphallische Abschluss oder auch die Form 
I J Jj J^ r^ I eintritt , ist stets von der reinen alterthümlichen Form 
der Daktyloepitriten abgewichen, und in die Manier der fünften Olym- 
pischen Ode eingelenkt, gegen welche, wie oben erwähnt, schon man- 
ches Bedenken aufgetaucht ist. 

Ueber die Composition der pindarischen Logaöden wird in der 
Einleitung zum zweiten Bande das Nöthige beigebracht werden. 



Das Scholion zur fünften Olympischen Ode. LXXXV 



n. 

Die Pindar Handschrift 

der Bibliothek zu Alexandria. 

Zu der fünften Olympischen Ode bemerken unsre Soholien p. 117 
Böckh: rif/qojtTOi rj (^drj t(^ ccvt(^ V^avficdi, r&d'QlTtTtq) Yxxl aTttpfr] 
aal xe^i/rt venxi^ort tfjp oydorpcoarrjv devTiqav ^OXvfiTttdda. cnirr] 
fj (^dri iv TOig idaq)lotQ ohc fjv, sv de rolg Jidvfxov VTtOfivi^/xaaiv 
iXiyeto üivddqov. Es bedarf kaum einer ausdrücklichen Erwähnung, 
dass diese Notiz von dem Scholiasten aus dem Commentare des Didy- 
mos zu den Epinikien selbst entlehnt ist. Die Frage ist nur, was 
Didymos in seinem Commentare eigentlich behauptet hatte. Leutsch, 
welchem wir über dies Epinikion einen kleinen aber gehältreichen 
Aufsatz im Philologus verdanken, Bd. I p. 116 ff., nimmt an, Didymus 
sei der erste gewesen, welcher wahrscheinlich mit Bücksicht auf die 
vierte Olympische Ode unser Gedicht für pindarisch erklärt habe, sei 
es, dass dasselbe früher eine Handschrift allein ausgemacht habe, sei 
es, dass es einer Miscellanhandschrift lyrischer Gedichte unbekannter 
Verfasser angehört habe; in den ältesten Recensiönen — den Incuna- 
beln pindarischer Gedichte zu Didymos Zeit — also den huöoaug oder 
dLOQ&ciaevg des Zenodot, Aristophanes und Aristarch, den idaq)iocg 
des Scholion habe es nicht gestanden. Dass es in unsern Handschriften 
sämmtlich Aufnahme gefunden habe, sei eben eine Folge des grossen 
Ansehens, welches die Arbeiten des Didymos bei den späteren Heraus- 
gebern genossen hätten. Hiemach würde Didymos in seinem Com- 
mentare etwa gesagt haben: seine Textesgrundlagen enthielten dieses 
Gedicht zwar nicht, allein da Er es für Pindarisch halte, habe er es 
hier eingereiht und commentirt. Man kann jedoch nicht behajapten, 
dass diese Ausdeutung des Scholion einen hohen Grad von Wahrschein- 
lichkeit beanspruche. Denn 1) sieht es dem Didymos ziemlich unähn- 
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lieh, dass er sich mit der Frage nach dem Ursprünge eines anonym 
cursirenden Schriftstückes selbstständig beschäftigt haben sollte, 2) hat- 
ten, wie Leutsch selber bemerkt, schon Aristarchos, der Pergamener 
Artemon und Demetrios von Skepsis das Lied erklärt, es war also nicht 
bloss als loses Blatt zufällig den Alexandrinern, sondern auch in einem 
andern Exemplare oder in einer von dem alexandrinischen Exemplare 
genommenen Abschrift den Pergamenern bekannt geworden und für 
bedeutend genug gehalten worden, die Aufmerksamkeit der Commen- 
tatoren zu fesseln. Ich möchte daher die Worte des Scholiasten lieber 
so deuten, dass er in einer durch zu grosse Kürze etwas unverständ- 
lich gewordenen Weise aus dem Comm'entare# des Didymos nur die 
Tradition der aristophaneischen Schule mittheilt, welche in diesem Falle 
mit der pergamenischen übereinstimmte. Ich denke mir die Sache so: 
Aristophanes von Byzanz, der den Bestand der pindarischen Hinter- 
lassenschaft; zunächst nicht in seiner Eigenschaft als Gelehrter, sondern 
als Bibliothekar sowohl im Ganzen als im Einzelnen ordnete, und nach 
dieser Ordnung aufstellte, hatte auch der ohne Automamen der Biblio- 
thek zugekommenen fünften Olympischen Ode ihren Platz auf derselben 
zuzuweisen: und nicht sowohl Didymos als vielmehr schon Aristopha- 
nes dürfte auf den vom bibliothekarischen Standpunkt aus zweckmäs- 
sigen Einfall gekommen sein, das Blatt in Bücksicht auf Form und 
Inhalt den pindarischen Olympioniken beizuschliessen , wo es jederzeit 
leicht gefunden werden konnte und nicht Gefahr lief, übersehen zu 
werden. Keiner andern als ganz ähnlicher bibliothekarischen Rück- 
sicht verdanken ja der Schiffskatalog und vor allem die Dolonie ihren 
heutigen Platz innerhalb der Ilias. Die Pergamener aber werden mit 
diesem fliegenden Blatte, immerhin einer kostbaren Reliquie, nicht an- 
ders verfahren sein. Daraus folgt aber noch keineswegs, dass Aristo- 
phanes in seiner Ausgabe der pindarischen Epinikien oder ein andrer 
jener Grammatiker, welche als die ältesten Editoren des Dichters zu 
betrachten sind, und als solche die Urheber jener iddipta wurden, von 
denen das Scholion redet, das Gedicht mit aufgenommen und mit be- 
handelt habe, — vielmehr bezeugt das Scholion das grade Gegentheil 
davon. Wer jedoch nicht mehr wusste, aus welchem Grunde es dem 
Aristophanes beliebt hatte, dem Blatte seine Katalogsnummer grade 
hinter den Olympioniken anzuweisen, und auf den Einfall kam, sich 
für seine Privatbibliothek oder für den Zweck exegetischer Vorlesun- 
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gen eine Abschrift der Epinikien anzufertigen, der wird unbedenklich 
das angeschlossene Blatt als pindarisch mit in den Kauf genommen, 
zu seiner Bequemlichkeit hinter Olymp. IV rangirt, und die Ode als 
pindarisch commentirt und verfochten haben. Dass schon Aristarch 
auf solche Abwege gerathen sei, ist schwer glaublich. Er konnte 
Olymp. V in seine Vorlesungen über Pindar sehr wohl mit hineinziehen, 
ohne an Pindar als ihren Dichter zu glauben, sei es, dass er zeigen 
wollte, wie andre schwächere Dichter denselben Stoff behandelt hätten, 
oder dass er sich bei Gelegenheit der Exegese von OL IV eine Ab- 
schweifung auf diese Ode gestattete, die zufällig, auf denselben Sieger 
gedichtet, sich erhalten hatte. Aber wird sich auch die Schule des 
Aristarch, welche den mündlichen Vortrag des grossen, weit mehr als 
Lehrer denn als Schriftsteller fruchtbaren und einflussreichen Mannes 
nicht mehr genoss, sondern aus nachgeschriebenen Collegienheften, den 
so oft falsch gedeuteten -^ax i^QiaraQXOv VTtOf.iVT^f^ara {eig IlivdaQOV), 
ihr aristarchisches Wissen schöpfte, sich lange von Irrthum freigehalten 
haben, oder wird sie nicht bald genug den Fehlschluss gethan haben, 
dass der Meister doch wohl Ol. V für pindarisch gehalten habe, weil 
er diese Ode in seinen Vorlesungen mit interpretirt hatte? Ich glaube 
stark. Und was Didymos von Aristarch wusste, das wusste er, wenn 
nicht alles trügt, zum geringsten Theile aus Schriften Aristarchs un- 
mittelbar, sondern eben aus vererbten Heften der oben beschriebnen 
Art, in ähnlicher Weise, wie wir mit unsrer Kenntniss über F. A. Wolfs 
Lehrthätigkeit auf die von seinen Zuhörern, und nicht grade den be- 
gabtesten, nachgeschriebenen und zum Druck beförderten Collegien- 
heften angewiesen sind. Wenn uns der Scholiast die !Namen derjenigen 
Philologen mitgetheilt hätte, welche OL V für pindarisch hielten, so 
würden wir — das bin ich ziemlich fest überzeugt — wohl den ITa- 
men aristarcliischer Schüler, aber nicht dem des Aristarch selbst 
begegnen, obschon ich nicht in Abrede stellen will, dass schon Didy- 
mos in seiner oberflächlich urtheilenden Eilfertigkeit aus der Ansicht 
der Schule einen falschen E-ückschluss auf die Ansicht des Aristarch 
selbst gethan haben könne. Wie dem aber auch sei — das Wichtigste 
für uns bleibt ort avTt] ij (^fj av zoXg Macploig ov% rjv. Was diese 
EÖäipia waren, hat Leutsch so klar auseinandergesetzt, dass eine Ver- 
weisung auf PhiloL I p. 116. 117 genügt. Es waren, wie wir sagen 
würden, nicht Codices, sondern Incunabeln, editiones prinoipes. Ich 
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wage aber noch einen Schritt weiter zu gehen und zu behaupten, dass 
alle diese Incunabeln (alexandrinischen Ursprungs) aus einem einzigen 
Codex, oder schärfer ausgedrückt einer erst durch die Bibliothekare 
Alüxandriens veranstalteten Sammlung des pindarischen Nachlasses ab- 
geÄOBsen waren, in welcher der Regel nach jedes Gedicht wohl nur 
durch ein Exemplar vertreten war. Gleichwohl dürfte die pindarische 
Bibliothek auch so einen nicht unbedeutenden Raum gefüllt haben, da, 
wie Leutsch sehr richtig bemerkt a. a. 0. p. 118, wahrscheinlich die 
T^'oten über die Textesworte geschrieben waren, was jedes Epinikion 
mindestens um das Doppelte seiner Seitenzahl vermehren musste (Plu- 
tarch de Music. c. XXXI). Der Gründe, weshalb ich nicht an das 
Vorhandensein mehrerer vollständiger Pindarexemplare auf der alexan- 
drinischen Bibliothek glauben kann, sind vornehmlich zwei. Erstens 
erwähnen die Scholien, wenn sie kritische Schmerig|keiten zu lösen 
suchen, zwar Conjecturen der Ausleger und Bearbeiter des Textes, aber 
niemals handschriftlich überlieferte Discrepanzen, wie solche die Homer- 
Bcholien aus den Homercodicibus in Masse, wenngleich ohne grossen 
textkritischen Werth, anführen; zweitens darf wohl Schol. ^ Ol. II 48 
p- 67 : q)LkiovTL de Molaac] eaxL Ttegiaadv tb i^läkov^ c5g Ttqo^ t^ 
ain:lGxqoq}ov. od-ev xal dßekog ovr^ TtagccKeTtai. naaai ydg elaiv 
td' h^icw 'KwXwv avTT] de ^ovr] Tteway/xidey^a €VQl(jy£zat sxovaa. Schol. ^ 
To xc3Aor TOVTO ad-BTsi ^^QLüTocpdvrjg y Ttegirreveiv yciQ avto q)rjav 
ftQog dwLatgocpovg (Vrat A) als ein ganz sicherer Beweis angeführt 
werden, dass wenigstens von dem zweiten olympischen Epinikion kein 
zweites Exemplar existirte, da es kaum glaublich ist, dass in allen 
Exemplaren derselbe Ueberschuss eines Kolarions sich breit gemacht haben 
sollte, wenn man nicht seine Zuflucht zu der noch unwahrscheinlichem 
Annahme nehmen will, dass alle diese vermeintlich vorhandenen Hand- 
schriften, welche den Aristophanes hier im Stiche Hessen und zur Strei- 
chung e conjectura nöthigten, aus einem und demselben interpolirten 
Archetypus geflossen seien. Dieses aus einzelnen Oden von Aristopha- 
nes zusammengestellte Exemplar der Epinikion, das wahre iddcpLOVy 
miiss übrigens ein Exemplar von vorzüglicher Güte gewesen sein. Denn 
ich kenne kaum einen Dichter des Alterthums, dessen Text uns in so 
ausgezeichneter Reinheit erhalten wäre als der pindarische. Fortge- 
ietüte Beschäftigung mit dem Dichter hat mich wenigstens gelehrt, 
dass selbst bei anscheinend sehr erheblichen Verderbnissen die Schä- 
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digung des Textes sich auf ein Minimum reduoirt, und man sich, wenn 
irgend wo, so bei Pindar, vor durchgreifenden Yeränderungen sehr zu 
hüten hat. Unendlich oft reicht ein Buchstab, den das idctifiov aus- 
gelassen hatte, aus, alles in Ordnung zu bringen. So Ol. X (XI) 45. 
Pyth. IV 40. 152. 255. X 20. XII 11. Nem. III 24. 10. X 5. Isthm. 
I 41. V 58. Und ebenso oft genügt Umstellung zweier Nachbarbuch- 
staben oder zweier Sylben. Und grade die Unerheblichkeit dieser Ir- 
rungen, welche unmöglich die Schreiber aller Exemplare genau an den- 
selben Stellen hätten begehen können, ist mir ein weitrer Beweis, dass 
von allen Oden nur ein Exemplar vorhanden gewesen ist. Mit Hilfe 
der Schollen die Lesarten dieses Exemplars wiederzufinden, ist eine 
der Aufgaben, welche sich die folgenden Blätter stellen. Sie wird uns 
dadurch wesentlich erleichtert, dass die alten Diorthoten sich der guten 
pindarischen Ueberlieferung gegenüber selbst sehr zurückhaltend be- 
nommen zu haben scheinen, und der kritischen Willkür möglichst enge 
Schranken zogen. An all den Stellen, welche ersichtlich schon in dem 
iddq)LOV der Bibliothek das nämliche oder ein sehr ähnliches Yerderb- 
niss er^tten hatten, wie es unsre ebenfalls sehr schätzenswerthen Hand- 
schriften fortpflanzen, sind sie, soweit ich die Sache übersehen kann, 
viel geneigter gewesen, durch eine peinliche erzwungene Deutung, 
welche oft aller Constructionsmöglichkeiten spottet (vgL z. B. Ol. XIII 
107 und Th. Bergk's sehr richtige Aemerkung zu OL 11 96 ed. *), die 
Ueberlieferung zu retten, als eigne Correcturen zu Markte zu bringen, 
Und — führt ja einmal ihre Exegese (wie Pyth. II 17) auf kritische 
Nachbesserung, so führen wieder unsre Handschriften, die doch in 
letzter Instanz auf den alexandrinischen Text zurückgehn, auf die Ge- 
wissheit, dass sie ihren Yermuthungen im Texte selbst keinen Platz 
gegönnt, sondern sie im Commentare zum Besten gegeben haben. Ich 
glaube wenigstens nicht, dass wir hier nur durch einen falschen Schein 
getäuscht werden. Man könnte freilich, angesichts der kühnen Wag- 
nisse der Alexandriner in den Texten andrer Dichter, behaupten wollen, 
der grössere Bespect vor der pindarischen Ueberlieferung sei ein Trug- 
schluss aus der Bevorzugung, welchen der exegetische Theil des Com- 
mentars aus individueller Yorliebe des Scholiencorpusredactors vor dem 
kritischen Theile erfahren habe; er habe eben überwiegend exegetische 
Commentare und eine so recht in aristarchischer Manier gehaltene 
Prosaparaphrase, an deren Berücksichtigung es Didymos nicht habe feh- 
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len lassen, excerpirt, und die ÖLOQd^oyrLy^d in seinen Auszügen stief- 
Tnütterlich behandelt (vgl. Pyth. XII 11). Allein bei dem innigen Ver- 
kiiltniss, in welchem doch selbstredend die Exegese beispielsweise eines 
Ariötarch zu seiner Diorthose oder Textesconstitution steht, müssten 
doch in den Erklärungen einer Stelle die Spuren eines aus Conjeetur 
gjcimderten Textes um so sichtbarer sein, als die Schollen doch zU'- 
weilen 6 bis 7 verschiedene Erklärungsversuche mittheilen. Aber fast 
immer lässt derselbe Text auf dem Streckbette der alexandrinischen 
Exegese wirklich all diese Deutungen zu. — Bei dieser Sachlage ist 
vü nicht zu verwundern, wenn auch unsre Handschriften, soweit die- 
Bulbcn vor die Thätigkeit des Thomas Magister, Moschopulus und De- 
metrius Triclinius fallen, einen erfreulich guten Zustand des Textes 
aufweisen, mindestens einen der von dem Texte der Alexandriner sich 
nicht erheblicher entfernt haben dürfte, als es in Folge absichtsloser 
Irrttugen von vornherein zu erwarten steht. Durch diese Andeutungen 
habe ich eigentlich bereits meinen Standpunkt gegenüber den beiden 
letzten Ausgaben, deren jede in ihrer Art Ausgezeichnetes geleistet 
hjit, gekennzeichnet. Ich glaube einerseits, deiss, so schön und lehr- 
reich auch in allen Fällen Bergks^ Vermuthungen mit ihren ausführ- 
lichen Begründungen sein mögen, doch vielfach ein strengeres Fest- 
halten an der Ueberlieferung und eine gelindere Heilmethode möglich 
gewesen wäre; andrerseits, dass, so dankenswerth auch die unsägliche 
Mühe sein mag, welche sich Mommsen mit der Herbeischaffung, Er- 
weiterung und Classificirung des kritischen Apparats gegeben hat, doch 
die vollständige Mittheilung desselben eine völlig überflüssige Pedan- 
terie gewesen ist. Denn was ist, wenn wir aufrichtig sein wollen, 
scJtliesslich der langen Rede kurzer Sinn, als dass wir in Zukunft un- 
seren Text auf die beiden von Mommsen selbst glücklich entdeckten 
Handschriften, den Ambrosianus und den Codex des Fulvius Ursinus 
/AI gründen haben? Allerdings nöthigen uns die Defecte in diesen MSS, 
tür die beschädigten Partien eine andre handschriftliche Basis zu legen. 
Aliein da kein Zweifel darüber obwalten kann, dass nächst den beiden 
yci nannten Hds. die von Mommsen mit den nächsten Buchstaben des 
Alphabets bezeichneten die beachtenswerthesten Zeugen sind, so wird 
von jetztub eine kritische Ausgabe des Pindar wieder darauf Bedacht 
zu tiehmen haben, die üppigen Ranken der Mommsen'schen Ausgabe 
za beschneiden und den Apparat auf ein geniessbares übersichtliches 
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Maass zu reduciren. Eigner Conjecturen hätte sich Mommsen hesser 
enthalten, wenngleich unter denselben eine und die andre (z. B. Ol. I 
54 afxf4e xai für cifia xai) ihre Verehrer finden wird. Ich selbst be- 
absichtige zwar keineswegs eine durchgreifende Eecension des Dich- 
ters zu veranstalten, da, wie im Vorwort angedeutet ist, der Schwer- 
punkt meiner Arbeit in der Uebersetzung und der neuen Kolometrie 
liegt. Aber da ich sowohl zu besserer Veranschaulichung der Kola, ^ 
wie zur Bequemlichkeit philologischer Leser meiner Uebersetzungs- 
proben einmal den Text beizufügen genöthigt bin, habe ich wenigstens 
die Verpflichtung gefühlt, zunächst ohne Rücksicht auf die durch- 
gängige Lesbarkeit desselben, den Versuch zu machen, mit Hilfe der 
Scholien und besten Handschriften einen dem alexandrinischen Grund- 
texte möglichst conformen zu reconstruiren. Die folgenden Blätter, 
auf die ich mich in den kurzen kritischen Noten unter dem Texte 
öfter beziehen werde, werden hoflPentlich den Beweis liefern, dass, so- 
bald wir erst sicher wissen, was im alexandrinischen Exemplare stand, 
die Besserung zwar niemals ohne Weiteres auf der Hand, aber doch 
fast immer viel näher liegt, als es die reiche Conjecturensammlung der 
neuesten beiden Ausgaben erwarten lässt*). Bergk und Mommsen 
haben wohl auch nicht unterlassen, Uebereinstimmung und Abweichung 
der Scholien von unsrer Tradition anzugeben, aber zu einem rechten 
instrumentum criticum sind ihnen die Scholien nicht geworden, weil 
sie ihnen entweder beim Zeugenverhör mit viel geringerm Vertrauen 
entgegen kommen, als dem Zeugnisse der handschriftlichen Ueberliefe- 



*) Stellen, an welchen eine Behandlung mit schonender Hand absolut nicht aus- 
reicht, sind sehr selten. Eine ist Pyth. XII 28 — 32. Hier muss der Sinn sein: 
der cXßo? wird ohne Anstrengung nicht erreicht Entweder krönt (denn voraus- 
berechnen lässt sich des Schicksals Fügung nicht) die Gottheit die Mühe sofort 
mit dem erwarteten Erfolge oder es kommt für den Menschen sofort eine Zeit der 
Ueberraschung, welche ihm grade dann, wenn er's am wenigsten noch erwartet, den 
vorlängst mühsam erstrebten oXßo^ in den Schooss wirft, während sie ihm andres, 
was er grade jetzt viel eher erwartet hätte, noch vorenthält Darum muss ein sehr 
alter Fehler in icapcpuxTov stecken. Denn so wahr ja an sich der Gedanke ist, dass 
der Mensch seinem Schicksal nicht entgeht, so kann man doch denselben hier nicht 
brauchen, wo von der besondem Gunst des Schicksals die Rede ist, das Anstrengun- 
gen augenblicklich oder später belohnt, einer Gimst, der doch niemand entgehen will. 
Man lese daher t6 yt fJL6pJtfJiov ou TEKMAPTON, vgl. Find. Pyth. X 63, Ol. Xn 
7. Im übrigen bleibt es das natürlichste, tqtoi nicht wie Er. Schmidt und Mommsen 
als vel zu nehmen, sondern als iQTOt, wie die alten Exegeten thun. Das entspre- 
chende T] wird für aXX' in der Form von irj* d. i. ifjk herzustellen sein. 
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rang, oder, wenn sie ihnen folgen, wiederom versäumen, die aus ihrer 
Exegese erschlossene Fassung des Textes mit unserer handschrifUichen 
Tradition zu combiniren. 

Nach diesen Vorbemerkungen bitte ich meine auf den folgenden 
Seiten vorgetragenen Yermuthungen über die ursprüngliche Gestalt viel- 
besprochner Stellen zu beurtheilen und zu prüfen. Ich gebe sie in 
dem Gewände, in welchem sie vor Jahren niedergeschrieben wurden, 
da, wenn sich auch Einleitung und XJebersetzung einen grössern deut- 
schen Leserkreis wünscht, als ihn die philologisch geschulten Freunde 
Pindars bilden, doch diese textkritischen Fragmente bestimmt sind, das 
Interesse OfUch. auswärtiger Fachgenossen zu wecken, und wenig Aus- 
sicht haben, ausserhalb philologischer Kreise Beachtung zu finden. 
XJebrigens habe ich die Form der Diatribe gewählt, um meine Ansicht 
über die einzelnen Stellen ausfuhrlicher darlegen zu können, und nicht 
Gefahr zu laufen, durch allzugrosse knappe Kürze missverstanden zu 
werden, wie es mir leider schon oft begegnet ist. Polemik jeder Art 
ist fem gehalten, so schwer es einem auch durch manche Pindariker, 
z. B. Herrn Friederichs, gemacht wird, nicht Opposition zu machen. 
Allein ich bin glücklicherweise von Natur (wre dvariqig ovr c5y yt- 
XorBLTLog ayaVy darf also bei meiner Haltung wohl auch eine ähnliche 
ruhige Würdigung meiner kritischen Versuche erwarten, wie sie zu 
meiner grossen Freude meinen Bemühungen um Hesych durch Th. 
Bergk zu Theil geworden ist 
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Find. Pyth. VI 50. 

Tiv t\ ^EXilix&ov. oQycttg 7t da a ig og \7t7teiav eaoäov 

liaXa ddovTL v6(p, IIoGeidav, TtQoaex^cci- 
Sic libri scripti, nisi quod B ooov porrigit, et ex interpolatis evQsg 
•S^ dg et ogyalg ig affertur. Schol. p. 290: 2ol (Jf, w IloaeidoVy 
nqoöex^rm {nqoaeQXBTai cod.) xat 7tQOOOLY£ioikaL, og ^qeg iTtTteiag 
elaodovg {iTtTtelav eXaodov Gotting.) rovricTiv \7t7tmag afnillag, ort 
iTtTti'Kdg d-eog, unde cave conicias Alexandrinorum lectionem fuisse 
evQeg. nam diserte gloss. Gott, e^wd-ev to ehgeg, quod si intellexisset 
Mommsenius abstinuisset a conjectura sua ccg ehqeg iTtTteiovg iöodovg, 
Bergkius duas proposuit conjecturas, alteram in editione II*: og dij^ag 
iTTTtlav aaoöovy alteram in III*: ogyalg (aeolice pro oqyihv) ftqog. 
Alias aliorum ariolationes commemorare nihil attinet. Metrum, cum 
supervacaneo vocabulo Ttdaaig abjecto, firmo pede incedat et scho- 
liasta numeros plurativos legisse videatur, dixerit aliquis loco facil- 
lime succurri posse accentus mutatione duplici: ogy^g dg iTCTteiav eöo- 
dcav. Sed si poetae morem bene novi, non dixerat ille, Neptunum 
ludorun^ equestrium cupidine ardere, sed deum gratia sua prosecutum 
esse Xenocratem equos alentem summoque studio rei equestri incum- 
bentem. Jungo igitur tIv d^ oqyatg TtQOOsxBTat (summopere tibi de- 
ditus est) et apodosin seAiper suspicatus sum ordiri ab og. Quam ne 
verbo suo carere contendas, moneo, falli glossatorem Gottingensem, 
cum dicit: e^wd-ev to evQsg. nam antiquitus lectum fuisse verbum ali- 
quod, quod scholiasta per evqeg reddit, mihi quidem persuasissimum 
est propterea, quod de subaudiendo verbo ne verbum quidem exstat in 
veterum commentariis ad tales errores committendos satis profecto pro- 
pensorum. Manifesta igitur de interpolatione est altera dei terram 
quassantis invocatio. IIoOBidav nihil aliud est nisi vocabuli ^EliXcx^ov 
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explicatio'metro et dialecto Doricae accompiodata. Yid. schoL: c5 ITo- 
audov. PindaruB Bcripserat JlOTEUE2y quod vides, quam facile 
lapsui ansam dare potuerit. Corrigo: 

xiv z ^Eke%i%d'Ov oQyatgy og iTtTtelav eaodov 
fxdXa Eadovci v6(p TtOTsidegy 7tqoae%Bxai, 
Tibique, Neptune, qut equestrem ejus incessum lubenti animo propittoque 
oculo intueri soles, gnaviter adhaeret. Lubenter, inquit, Neptunus Xe- 
nocratem vidit domi sumptus fecientem in alendis equis et Pythons 
bippodromum ad certamen cumle intrantem. Locnm sie a mendis 11- 
beratom vides ne graviora qnidem yitia traxisse . nam nt Ttoreideg 
a n(yv€i,dav pamm distat, ita Ttdaaig explicandi gratia verbo of^aig 
additom rei metricae peritis non ita magnae poterat offensioni esse. 
Scbolia Ttdaaig non agnoscunt. Qnid mnlta? Exemplar Alexandrinum 
exbibebat locnm sie scriptum: 

TEINTEEAEAIXQ0N0PrAI20:SinnELANE20J0N 
MAAAFAJONTINOOinOTEIJ . . nP02EXETAI 
Ol. IX 112. 
rovd^ aviqa dai.fiovl(f yeydfxev 
Bv%eiqa de^toyvtovy bqtovT dXnäv 

•AldvTBLOv T h dairl ^O'iXvdda vi%m i7tB0Teq)dv(oae ßwfiov. 
Ab bac optimorum librorum lectione non recessit T. Mommsenios 
praeterqnam quod Fchdda correxit, sed longo recedit Bergkius in epec- 
dosi scribendo : Aldvteov % (vel AiavT€(av t) h 8aiS^ &g ^iXidda, 
in editione vero novissima Aidv%e6v tb daiS^ oa ^iXidda vel Aldv- 
%BOv de davci FiXidda nyuHv oa saTBq>dv(aaB ß(a(i6v. In ceteris falsns 
hoc nnom perspexit iaTBq>dv(aae scribendnm esse, quod agnoscit schoL ^ 
p. 231: S VL%rfiag iaxBq>dvo}aB xbv AldvcBiov ßcofiov h TtavrffV" 
(fBCy schoL* AidvTBtov ßw^ov BOTB(pB vüuiv iv dacTty schoL* VB- 
vmrpMkog xal iatBfpavtjyiOTog tbv AXavrog ßiofidv. Quamquam 
ne iaTBq)dvwaB quidem a Pindaro profectum* est sed ^/rfi(i) OTB^pd- 
viOOB. Nam og iarBtpdvwOB invenisse scbolia e schoL ^ verbis oOTig 
avfjQ xtA. non satis tute coUigas. Eestat igitur ut procuremus reliqua. 
Atque AL/iNTEIONT reperisse veteres interpretes certum quidem 
videri possit, sed Pindarica esse praefracte negaverim. Seiet enim poeta 
victores laudare non solum propter corporis vigorem et strenuitatem, 
sed etiam propter pium deorum heroumque cultum. Pium vero se 
praestat nunc Epharmostus, quod Olympia redux sacra fadt Aiaci eidem- 
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que coronam consecrat suam, admiratus, puta, heroa &ov0ovy ut Homeri 
verbiß utar, ijtiet^ivov aX^rpf. His praemißsis clarebit, opinor, cur sie 
Bcripsis8e Pindarum Buspicatus sim: 

de^ioyvLov, bgcov F^ «Axav 
JLAN TIONT^ , €v öaiTt Fchdda vi^cov eTtel aife(pavo)ae ßco(x6v. 
Hoc autem afferens praemium (hymnttm) , alte vociferare audacter : , 
huncce virum divinitus natum esse, manu agilem, membris dextrum; 
videns eum divinam fortitudinem pie colentem, ut qui victor Olympia re- 
dux in solemnibus epulis Iliadae aram coronaverit, heroique coronam 
suam consecraverit. Mutationes fere nullae sunt. F^ pro Fe scriptu- 
ram in Homeri etiam carminibus auctore Bekkero recte receptam ad- 
mittere, quam T prorsus delere malui, tblovt arohetypum habuisse 
haud improbabile, quamvis longa h. 1. numeris repugnante, cum verbi 
Tio) penultima utrumque tenorem admitteret; ^LAN vero an ^LAN 
porrexerit vetus epiniciorum exemplar ambigi jam poterit. Nam for- 
tasse errorem peperit sola commentatorum Alexandrinorum incuria, qui 
sequenti patronymico Fihdda decepti, ^IdvTSiOV t sibi legere vide- 
rentur. Ceterum Pindarus utrum Fihdda an ^OiXidda scripserit, non 
liquet Recte enim habere etiam iv dair ^Oihdöa docet Hom^ H. 
IV 259 iv dalS^ otl Tteq quem sequi in talibus solent Graeci poetae 
ad unum omnes, ut concidat Mommsenii opinio adnot crit. p. 137 Ol. 
VIII 52 elisionem dativi apud Pindarum inauditam esse. Habebimus 
etiam (pdria. Itaque iddq>tov illud Aristophaneis curis collectum in- 
que ordinem redactum haec habuisse censendum est: 
JEBlOrYlONOPONFAAILAN 
JLANTEIONTENJAITIFIALAJA 
NIK 0NEnE2TE(DAN02EB OMON 
Nem. m 24. 
ödfiaae de ^rJQag ev Tteldyeaatv 
VTieqoxovg, iöi(f t eqevvaae Tevayecov 
^odg, oit^ TtofiTttfiov YxxTeßaive vootov TsXog^ 
%al yav q)qddaaae. 
Ita locum constituit Tycho Mommsen librorum auctoritatem secutus, 
prabante Ernesto de Leutsch in indice schol. Gotting. hibem. 1865 
p. 5, et ldi<jt dji aXhav sine comite ullo interpretante. Scholiastae 
adnotatio contra ducit ad dia % iQSvvaGe, unde Böckhius effecit dcd 
T i^€Qevvaae quod ipsum in textum recepit Th. Bergk licet ipse con- 

Findar. Q. 
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jecißset VTtSQOxovg Idiav, iqBvvaai tb. Hennannus denique did t 
air SQevvaae proposuerat. Kequiritur flactuum epitheton magnificen- 
tiuB, idque vide ne fuerit OTtidlag t . Vocabulo glossematico hoc nsns 
est Aeschylus quoque in Fr. 369 p. 88 ed. Nauck. anidiov firjpiog odov 
quod una cum Antimachi Colophonii Fr. CI p. 98 ed. StoU. conserva- 
verunt EM. 271, 19 Eustath. IL p. 882, 58 a schol. A. IL ^ 754 
pendentes. Novit etiam aliunde petitum Hesychius voL III p. 66, 
1498 — 1503 OTtideog' fiai^ov.OTvidiov rä avrd .CTCLÖig' fiiya, 
fclarv, evQV . ort cd de v nlarv, tvvkvov, ueya y^vX. . tpldiov //a- 
"KQOv (adde Kvttqioi). Ejusdem stirpis adverbium delitescit etiam iu 
altero Pindari loco 

Isthm. IV [V] 38. 
. eXa vvv (lOi jtedod'ev . 
quod cum Scholiasta explicasset s^ «§Z^ dvvjiirrjaov Lonicerus voluit 
idem esse atque a prmcipio repete. Contra Erasmus 8cbmidiu8 p. 97 
vertit: impelle mihi o Musa currum meum poeticum ex humili in su- 
blime. Sed ne baec quidem expositio satis congrua est. Vetue vitium 
traxisse locura e scholiastarum glossematis £x ^iCüv, i^ ^QXV^y ccQ^d- 
lievoi (ivo)&ev, Itz evO^eiag böov yiai öl binaXöv abunde patet, neque 
alio quam ad ipsum jtedo&ev ducit lectio cod. D. Tcacdo&ev, Verum 
erit OTtidod-ev, quod servavit Antimach. 1. c. OTtLÖod^ev Ttqovo^ai. 
Aliud est Tteddd-ev in Odyss. XIII 295 ixv&tov t€ %h)7ti(jt)v oi rot 
TtBÖo&ev cpiXoi elaiVy quo pertinet gl. Hesych. r 1200. 

Pyth. II 17. 
ayei di %(XQig cplkiov TtoixLvog dvrl eqycov OTti^Ofieva. 
Sic libri scripti praeter perpaucos, in quibus exstat Ttölrcvog ac di- 
visim Ttoi vtvog, Mommsenius (Bergk *) TtorcTivog reponit ope schol. 
qui interpretatuB est: ayei de eavrtjv ij xdqig Ttgog diioißrpf Tivog 
vTroaTQecpofiievr] (leg. eTtcOTQ.) twv TtqovTtaq^dvxiav dacpaleOTdrcDv 
(corrigunt TtgoocpileardTCOv) egyiov, Alii Tcolvi^og emendari jubebant 
propter schoL: noltivog di ij d^eiTCTix^ et gloss. V^ dvTafisiTtrmrjy 
gloss. C dvzideyLTiY/fj, Kayserus denique TL^tog proposuit. Quae cum 
parum sint probabilia, Bergkius ^ priorem lectionem revocavit sie struens 
verba: ayei de Ttov xdqig OTti^Ofievt] rivog dvrl eqytav (pthav. — 
Scholia nihil lucis afferunt, nisi quod antiquüus corruptum locum etiam 
aliis virorum doctorum conjecturis tentatum esse docent. Nam xdqtg 
aqyrjiJüv invito metro scripserunt (Hesych. acprjXov to laxvqov) qui 
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aaipalsatdtcov interpretati sunt, band dubie v. 20 3Q(xycei(^ äaq)al€g 
moti, alios vero OTtal^Ofieva maluisBe docet explicatio va^eqov €7tccK0- 
Xov&ovaa. In explicando vero desperato voc. TtÖTTtvog vel Tcoicivog 
ita consentiunt veteres interpretes referentes ad radicem ti (rlo) tivtS) 
ut nihil aliud in archetypo legisse videantur. Ac possiß hujus voca- 
buli patrocinium suscipere comparato svd-vvog (C. I. Gr. 2555, 11 
VoretzBch. inscr. Cretens. p. 18) pro emvog, sed hoc ipsum admodum 
ßublestae fidei est. Corrigo : ayei di %a^tg cpilcov nOIIINY02 dwl 
i'oyayv (FSgyiov) OTta^Ofieva, unde apparet archetypi auctorem levem 
admodum commißisse errorem, una literula Y omissa. Yeneratur autem 
Cinyram amicorum gratia, sedulo eum propter beneficia prosequens et 
, studiose carminum adfatu ambiens. Hesych. 7tOL7tvv6g' d'eqaTtojv ubi 
secundum Herodiani canones accinere possumus et Tcoinvvog et Ttoircvvog, 
Oikcov cum x^Q^^S quam cum FeQycov jüngere malui; g)lXoi sunt Cyprü 
ipsi, quoB Cinyras heros amore amplectitur cpiXoUvrag (piXüv, De voc. 
TtOLTtvvtDV U8U Piudarico cf. Dissen ad Pyth. X 64. Ibi soholia reddunt 
iTttdvfiüv, recte, studiose ambiens ofßciosam comitatem meam. Hie ipsa 
Gratia TtovnvveL OTtil^ea&ai tuxI dia rifirg ayeiv rov Kivvqav, 

Pyth. n 72. 
xaAo^ 'cov Ttld-iov Ttaqä Ttacatv aiel naXog. 
Affert Galenus de us. part. I 22, ubi xaAo^ tol TtidTj^og legitur et 
post aUl distinguitur. Oeterum aet plurimi libri, exiguus numerus aiei 
porrigunt; aet etiam schoL ^ TtldTj^^ov äet elvai naXov; reliqua scholia 
neque hoc vocabulum norunt neque prius yuxXov se legisse significant. 
Omnino dolendum tot scholia praeter sextum et septimum fere nihil 
continere quod ad locum difficillimum explanandum inserviat In sexto 
tamen offendunt verba: do'^et YXxXog elvai aal yelolog, nee non 
imperativus: 6 B(xy,x^Xidr]g TtccQct Ttaial fiiv acpQoatv evöouLfielTW 
Tcaqa de cot ao(p(^ ovtc nidnfj^og earco, et pretiosissimum est septi- 
mum: c5$ 6 ni&rpMg aKOvwv Ttaqa xtav Ttaidcav ort xaXog icTLV 
eTcalqetaij ovro) yiai ol iiaxaioi %(av äv&Qci7ta)v iTtaiQOvtai yuxt 
xai^coyTat o^teQ xoig (pqovdvaiv ov% aq^iol^eL, eiddoiv ovt nard xo- 
XccKeiav %ai ivedqav iitaLVOvvTav ovk e§ aXrjd-eictg. Apparet enim 
hunc septimum interpretem non aiel accinisse, sed mutato accentu 
cogitasse de verbo aiu sive quod metrum postulat ^ei, Hesych. I 50, 51 
ed. m, ^ei oc^ovei Vj diä TcavTog, quae glossa vel propter locuin suum 
indubitabilis est Nee videtur idem prius ycaXog reperisse, sed ejus loco 

G2 
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verbum aliquod, quod ipse eTtaigercci reddit, schol. ^ Bvdoufieltfo. 
Quod quäle fuerit quaerere dif^ero, cum animum adyertant imperativ! 
svdoKL^elTCO et i'OTca, quibus quid ansam dederit a nuUo dum, quos 
quidem vidi, interpretum quaesitum est. Mihi non dubium est, quin 
imperativuB hie tantum nou manu ducat nos ad optatiyum dtoc vel ^ot 
h. e. 6 m&rjKog Ttaqd jcacatv ä^overo) ytaXog. Quid praeterea scrip- 
serit poeta, patefiet ex enucleato sententiarum nexu. Insitaj inquit, 
virtute plurimum vales, mi Hiero; itaque nosce te ipsum et infucatum 
talem te exprome, qualis natus es. Inter simiam et Ehadamanthum 
hoc interest, quod Ehadamanthus praeclaram prudentiam tanquam in- 
corruptae mentis fructum sortitus bene cognitum habebat, cum qualis 
ipse natura esset, tum quedes nati essent alii, quibuscum commercium 
habebat, ideoque neque assentatorum blanditiis a^iimo oblectabatur, ne- 
que delatorum et susurronum artibus calumniatoriis decipiebatur; si- 
miolus contra, naturam stulte occultans, aliusque videri cupiens, blan- 
dimentis sibi datis capitur, ut qui vel pueris lioXog ipsi acclamantibus 
gaudio efferatur, et quamvis deformis de pulcritudine sibi persuadeai 
Eeote igitur locum interpretatur scholion ^ ac necesse est aliquid in 
hanc sententiam scriptum fuerit: 6 Tti&rfAog "^aXog Tcaqd Ttaialv 
mova)v eTtaiqiad-o) (x^QUiq^ doKoirj) vel aKOvoL x^Q^^S (iTtaiQOfievogy 
dozwv). Mihi equidem diversae schol. ^•'^- explicationes evdoiUfielTii} 
et ertaiqetcti inde natae videntur, quod in libro suo habuerunt: 

do%&v TOL 7tid^a)v Ttaqd Tcaialv ifOi 

xaXog. 6 öe "^Püddfxavd^vg xtA. 
Hoc nonnulli minus recte interpretati sunt: simia pueris tantum vide- 
tur pulcer, provectioris aetatis hominibus non item. Alii significare 
viderunt: simia videatur sibi esse is, quem cavillabundi pueri accla- 
mant. H. e. concedamus simiolo ut aurem praebens pueris pulcrum 
ipsum vocitantibus pulcer sibi videatur; principi, qualis tu es, innatis 
virtutibus conspicuo non opus est dissimulata natura, quem decet Eha- 
damanthi instar cognitam habere cum suam tum aulicorum hominum 
naturam, ut neque deteriorem se exhibeat, quam indoles patitur, neque 
assentatorum dolis corruptus justo honorificentius de semet ipso sentiat 
plus confisus adulatoribus, candidorum amicorum calumniatoribus, quam 
veris amicis semper admonentibus, ne adulterina adsumpta natura fii- 
cum faciat. Sic cum omnia optime procedant loco conclamato bene 
consultum esse dicerem nisi libri nostri omnes et schol. * in indicativo 
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AEI conspirarent Quaeritur igitur, uter sententiae institutae accom- 
modatior sit modus' IfOt an }fu ? Ac me judice longe praeßtat indi- 
cativus. Nam ut propriae principi virtutes sine faco exsplendescere 
possint plurimum refert, ut amicorum virorum coetu cingatur, adulato- 
nun susurronumque turba arceatur. Arcentur vero, imo ne accedunt 
quidem, assentatores calumniatores aliique id genus homines ad eum, 
qui se ipsum noscit aHorumque mores dignoscere didicit (fiaS'tiv) ope- 
ram enim frustra se consumpturos sciunt in homine aures non prae- 
bente : verum ad doyLr]Glaoq>ov accedunt operam non perdituri, quippe 
credulum et patulas blanditiis aures habentem ob id ipsum, quod se 
non nbscit, qiiod alius quam natus est, non modo yidetur sibi {ßoiMov), 
sed etiam haberi vult et quotiens haberi videtur gaudet. Facillime 
adulatores yoti compotes fiunt, dummodo audiat homo simiae compa- 
randus, qui gestit audire, laudibusque aspergatur, quibus excellere se 
lubenter credet asserentibus. Quid multum? audit, quae pro veris sibi 
venditans ipse audire gestit. Scribo igitur, ut generalis evadat sen- 
tentia, 

yivoiy olog eoai^ fxad'tiv, do%(ov TOt, Tcid^cjv Ttaqa Ttaioivy qet 

'Mxlog. 
H. e. yivoio tocotkogy olog y^ard epvOLV el, ^ad-cav xrp^ äXtjdi] aov 
gwaiv. b lasv yccQ doyiwv mvz(^ yxxXdg TLayad^og elvctc avd^qoyjtog tov 
Tti&rp^ov fioqov Ttaaxet, VTto 'KoXdytcov axotJwv ycaldg, eldexS^g tov, 
dia to xaiqBiv ovrco y^cXovfievog. Prius librorum ^ccXog glossema est, 
explicationi voc. doKÜv inserviens. Quod quis propter yeXolog schol. ^ 
coniciat yiXog tol, quamquam propius accedit ad yiaXög, non puto gra- 
vitati sententiae convenire. Quae cum ita sint archetypum Alexandri- 
nnm persueisum mihi est ipsam poetae manum repraesentasse , sed in 
exemplaribus inde transscriptis explicandi caussa vocabulo doyuüv ad- 
scribi solitum esse glossema naXog, etiam nunc nostros libros occupans. 

Pyth. II 56. 
TO TcXovreiv di avv rvxv ^ov^ov aotplag aqiatov. 
In hac lectione conspirant libri. neque aliam reperit aut interpres aut 
paraphrasta yetus. Sententiarum nexus hie est : Me yero effugere decet 
maledicentiam. Vidi enim, quamyis remotus conyiciatorem Archilochum 
ut plurimum inopia pressum maledicis odiis impinguatum. Yerumtamen 
ditescere juyante fortuna cum sit omnino Optimum, tum, si quem alium, 
poetam sapientiae doctorem decent diyitiae sapientia honeste compara- 
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tae. duales quidem divitias tu, Hiero, liberaliter suppeditare potes. 
Idcirco correxerim: 

xb TtXovTsiv <J«, avv Tv%<f TtQOfxov aoq>lagf aQtatov. 
h. e. Ttqofjyovfxevrjg avv tvxu ^^^ ooq>lag, 

Ißthm. VIII [VII] 1. 
KXedvdgcp ng aXtulfjc re Xvtqov 
&!)do^ov^ c3 vioL, ^aficiTCüv 
Ttargog dyXaov TeleaaQxov TtaQct nqodvqov iiav äveyei.Qit(o 

YXjJflOV 

Exbibui locum ut in editionibus noTissimis Mommseniana et Bergkiana 
tertia constitutus est, postquam Hermannus et Böckhius (coli. Ol. VIII 
74 Istbm. III 41) dvsyeiQevo) recepenmt libris in ayuQetto conspi- 
rantibus. Vereor tarnen ut recte viri doctissimi codicum auctoritatem 
spreverint praesertim cum hac via aditum ipsi sibi praecluserint ad re- 
liqua yerba rectius conformanda. Profecto enim non acquiescendum 
erat in lectione TI2u4^IKI^ITE quamvis scboliastarum praesidio 
munita. nam neque sodales intellegi possunt, cum Bon appareat, quos 
tandem bic dicere queat sodales , neque cum Dissenio p. 594 omatum 
cumulatae orationis (Cleandro et rabori ejus juvenili) agnoscere licet. 
Senserunt hoc Hartungus et Bergkius. Verum illius conjecturam aXi- 
xla Tt recte ut pessimam rejecit Mommsenius, neque quod Bergkius 
suspicatus est ccXrMorva (b. e. aeolica ccltTUcirrjg forma) multis placitu- 
rum esse opinor, cum non satis de dialecti Findarici temperamentis 
Aeolicis talis speciei constet. Mibi T, ut saepius factum yidemus in 
libris Pindari, F videtur originem debere, unde sejunctione literarum 
adbibita commodiore statim prosilit lectio F IXAyllKL Quae restant 
elementa ^ITE particulam exbortativam continere patet, vel ejusmodi 
particulae interpretamentum, qualia sunt aye, It6. Itaque primus odae 
versus banc jam induit formam: 

KARANJPOIFIXAAIKIJ\ßT\ TEA YTPON 
Nam cum Oleander jam saepius victor renunciatus sit, band incongruum 
videatur dtfore, Reliquum est, ut TI2 quo carere non possumus, suam 
in sedem reducatur et tertii versus exitus emendatius sie scribatur: 
I0NTI2ErEIPET0. Verte: Jgeduniy Cleandro aequali vestro, o iH" 
venes , excitet vestrum altqtas , ad splendidum patris Telesarehi vestihu- 
lum profectus, laborum inclüum pretium. Possis vero etiam devtB. 
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Nem. IX 7. 
IWt de tiQ Xoyog av&QCJTKov TeteleG^evov ialov 

Interpretari haeo conantur scholia etiam.p. 492 cum reddunt: wg ov 
dei To VTto Tivog Karegya^o^evor yxxXov aiyjj Ttaqadcdovaiy äare elg 
yrjv yuxTSvex^rjvccL xat ado^ov ötä Ttjg GKOTtrjg yevead^ai,, fere ut 
DisseniuB explicat p. 485 ut humi jaceat süentio pressum, Sed licet in 
voce %a(,ial omnes et ßcripti libri et impressi consentiant, verum tamen 
viderunt ii, qui depravatam esse contenderunt. Atque Heckerus qui- 
dem et Leutschius ^r]äa^i^ proposuerunt, ulterius progressus Th. Bergkius 
p. 229 huc pertinere suspicatur, quod legitur schol. Ol. XI 58 xat aX- 
Xaxov y^lrai. f^irjot yäq (cod , leg. firj Oiy^ ßgexiad^w, spectans illud 
ad Isthm. V 51 yiax(ißQ£%e oiy^, Neutri recte. Nam voc. aiy^ nativa 
Vis apposito adjectivo augenda erat. Hoc igitur reperisse mihi videor 
in V. dxcivijg. Lego: 

MHAX^NEI^irAIKAA YVAI 
Hesych. «xö^ßt* avavoUrqj, {äq>€yysl aqpam ßccd-el Cyrill.) a/of- 
vT^g' acpcjvog aq)&oyyog f4,r] avoiycov öTOfia Moerid. p. 59. Videntur 
haec verba fxtjxccvel scripta fuisse, nee mirum lectionis hujus non in- 
tellectae correctionem satis infaustam hucusque exemplaria nostra in- 
quinasse. Cf. Pind. Isthm. IV 30 [III 48] ayvcoarot aiWTtal, 

Pyth. IV 40. 

Ttev&ofiac d^ avtctv xaTaxlva&elaav i% dovqaxog 

ivaU(f ßccficv avv cilfx<f 

ioTtiqag vyqc^ TveXdyeL GTCOiiivav. 
Schol. Gvv Ty d^aXdaar] Trjg dvaecog. Schol. ^ ijvoi xafd zov 7,aLqdv 
rijg ianiqag ^ t(^ TteXdyei Trjg övrcKijg d^aldzTTjg aKolov&rjoaaav, 
E libris mss. unus D iajceqag exhibet, unde Hecker metro adversante 
ig Ttiqag, Öhlschläger ig riqag conjecerunt. Recte viderunt Herman- 
nus et J. Tr. Meyerus in mendo cubare etiam ivaXiify sed infeliciter 
mutaverunt alter in ivaXiav alter in ivaXiov referentes aut ad avtdv 
aut ad dovqccTog, Nam dicendum erat quod ad litus appulerit gleba. 
Resoribo igitur: ivaXiag — ig 7t ex q ctg sc. Theraeas etverto: audio 
auSejn eam submersam e navi abiisse cum salsugine ad marinos Therae 
scopulos humidum pelagus secutam, Atque haec certa puto. Sed in- 
sunt etiam in praecedentibus salebrosa nonnulla, minus certis conjectu^ 
ris toUenda. Versu 36 ovä^ aTtid^ae viv libri, Schol, ovd^ dmdri 
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avTOV fCSTtoirjKe Ttgog rrpf VTtodoxrpf. Hermannus Ivy Bergkins Iv, alii 
Fol conjecerunt; „neque inobediens Tritoni fiiit Euphemus.** Nititur 
Trito hospitale munus dextera arreptum Enphemo dare , sed non at- 
tingit longius distantem : itaque Euphemus prosiüre in litus cogitur et 
manui Tritonis manum suam contra pomgere, ut glebam fatalem acci- 
piat. Lego igitur ovd^ ad-iqc^i viv, Kon vilipendebat ro TtQorvxdv 
(obvium manu prensum) ^eivioVy ut laborem in litus proßiliendi fuge- 
ret. — V. 65 pro XQ^^V ^* vaT€Q(() malim devriqffi, 

Pyth. ly 57. 
Medeae vatioinio peracto poeta sie pergit: 

iJQcoeg avrid^eoi TtvMvav fxrjvvv YXvovceg. 
Consentiunt libri et scholia ut videtur quorum haec verba sunt: ecpri 
f] Trfi Mrjdeiag orixof^v&la et ovTcog elqr[^aaiv oi rrjg Mrjäeiag Xo- 
yot, ut sit Schema Pindaricum, quod me arbitro nuUum est. Gloss. P. : 
ovTcog ilaxd-T], Emendationes interpretum partim non satisfaoiunt (at 
^a Böckh, Dissen) partim omnino Graeca non sunt (r ^a Mrdud y 
STvecov arlxag). Bergkii emendatio ^ fj ^a xai Mrjdec OTtiao) atlxBV 
hoc habet commodi, quod epicam phrasin servat, sed improbanda pro- 
pterea est, quod egregium illud BTtmv arixBQ attenuat Fortasse Mt]- 
delag e vetusta aliqua interpretatione huc illatum, ut supra illatum 
vidimus 'KaXog, expulit germana poetae verba, quae, qui'Homerici ser- 
monis IL XVI 211 arlxeg aQ&ev et aqccQOV meminerit, non negabit 
haec esse potuisse: fj ^a* fäcd^ aqS-ev FeTtetov OTCXsg^ dixit et 
coagmentabantur ipsi verborum ordines; ovvriqixoGd^Oav. 

Pyth. lY 152. 

aXXä xai anScTtTOv fiovaqxov xai d^qovog 
ycal in perpaucis tantum libris omittitur, nee d^qovov aut multos aut 
bonos habet testes. Nihilominus Bergk ^ alXä av — d-qovov, in ed. ' 
OhStctov älÜ om av fxovaqxov Y,al &q6vov conjecit, ut accusativi 
pendeant ab acpirjfu. Rectius scholiastae, qui nominativos legerunt, 
subaudiunt Ttovei, Verum tamen illud Ttovei akyvvu XvTtel quod more 
suo subintellegi volunt non subaudiendum est sed e corrupto et plane 
otioso xat restituendum. Lego: 

dlXä %v^ OKaTtrov fxovaqxov ycai d^qovog 
h. e. pungit me pro quo vulgo xn^a utitur Pindärus. Vides vetustis- 
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simi exem^laris auctorem nihil amplius peccaese, quam quod unam U- 
terulam verbo KN^I subtraheret. 

Pyth. IV 213. 

KoXxoiaiv ßiocv 
fxi^av ^Irjtff itaq avT(p, n&vvia d^ xte. 
Recte Bergkio jcaq avri^ de vitio suspecta videntur coli, schol. rtaq 
airvip t(jJ Taxsl (om. Böckb) alrjcrj. Frustra obloqtdtur Mommsen, cui- 
ta%Bi manifeste corruptum visum est ex ßalai^kBi. Displicent tarnen 
mihi quoque Bergkii emendationes altera ^ir[t(f Ttciq aüTBi in edit. * 
proposita, altera multo audacior ^lrjt(f Tvaq avvddet. fcavva (f in 
ed. ^ ynlgata , qnamquam TtoTva Findaricum non esse ipse significai 
SchoHasta nisi forte ra/el ex tqaxel corruptum est, non dubium est 
quin legerit ^It^tijc naq cwqcpy unde adnotamentum ipsius corrigen- 
dum Ttaq^ cnjgq), t^ Taxsl, ^ItJt(jc, Kam hanc solemnem esse obso- 
leti vocabuli avqog interpretationem e lexicographis constat. Findarus 
autem non höc scripserat, sed AIHTjUTAFAYF^il h. e. % ayav- 
Q(p. Hesych. ayavgog' ald-ddrig . 'KOfixpog . xootdg. Liber vetustus 
non habuisse videtur, nisi haec tempore attrita : u4IETAI .A.A YPOIy 
quae prout potuerunt emendare conati sunt Alexandrinorum grammati- 
corum principes. 

Fyth. IV 250. 
(o ^Q^BoiXa, liXiyjav tb Mtfieiav ovv avt^ täv üeXlao q>6vov. 
Sic scriptum hunc locum exhibent omnes libri cum manu exarati tutii 
impressi. Kec scholia non agnoscunt lectiones IleXiao q>6vov et avv 
a'r^, quamquam commemorant etiam yiri docti nescio cujus con- 
jecturam haud insipidam avv ain^. Cf. Schol. * avv avtfj avv vf 
Mrjdeltjc •d^eXovat] ottsq evcoi fxBxetyqaq)ovai fir] vocivvteg avv avT^ 
T(p diqei. Atque conjecturae huic Tafelio probatae favere dixeris Ly- 
cophr. Alex. 1310 xat devrsQOvg BTteiitpav^i/iTQCcyag (vulgo aQTtayag) 
Xvnovg, Taycp iiovoi^qtjTtiöi nXiipavTsg vayurjv. Utitur ea etiam Bergkius, 
hie aurei velleris raptum nullo pacto ondtti potuisse arbitratus, ad com- 
mendandam emendationem suam in ed. ^ propositam : yiXixfßev tb Kioag 
Tial avv avT(^ räv IlBXlao (povov. In eandem sententiam possis yiXi- 
tpBv TB riqcpog mxI avv airtq), cum Hesychius riqtpog Doriensium esse 
testetur pro d€Qf4,a, possis etiam "Kfaditf avv avväv, quod ad librorum 
scripturam proxime accederet, si lides habenda esset EM. 597, 4 di- 
centi ycwd ia xai ynidiov to TiqoßaTBiov {diq^ia) om aqa xi iv 
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KoXxoig vcntog ^eov, ubi tarnen Bachmannus ad Lycophr. p. 266 
xc5a$ y,al y,c6diov (voluisse videtur T^aiag di nat midcov) corrigendum 
censet. Vereor tarnen ut B^rgkii conjectura, quamvis ingeniosissima 
punctum ferat Nam ut largiamur ipsi Mi^deiav explicationis caussa 
supra adßcriptum fuisse, tantum tarnen valere non potest critici Ale^ 
xandrini auctoritas ut conjectura ejus ad novanda plura abutamur. Ac- 
.cedit, quod ne certum quidem est paraphrastam etiam vulgatam lectio- 
nem confirmare cum interpretatur : aTtiyikexpe Trjv Mrjdeiccv hiavaav 
xal avTYjv tifv rqi IleXiif (fovov yevofiivrjv. Potuit avv avt^ per 
eiwvcav Y,al avtip^ reddere, Sed apta explicatio haec est lectioni quo- 
que Mtjdeitf avv avv^, nulli vero accommodatior , quam tertiae huic: 
Mtjdecav avv avvciv (sc. sy^xXeipaaav) h. e. clam abstulit Medeam simul 
ipsam se subducentem, futurum Peliae exitium. Atque hanc Alexandrini 
archetypi scripturam fuisse, conjectura demum in avT^ mutatam per- 
suasum habeo, a qua proficiscendum sit emendaturis. !N'am tarn con- 
torta scriptura, Alexandrinorum sane grammaticorum ingenia digna, uti 
maluisse Pin darum, quam quae in promptu erat expeditissima Mrjdetav 
avvavdmaav vix crediderim neque persuadent interpretamenta rav 
IleXiao cpovov {ttjv T(p IleXiijt cpovov yevofxevriv, rjfcig yjv tov IleXlov 
q)6vog) ab ipso Pindaro profecta esse. Non urgueo, desiderari niX- 
XovaaVy iaofievtjv, imo ferrem temporis notionem omissam^ si ante 
IleXiao q)6vov commate incideretur, sed male me habet articulus tccv 
adjectus. Delitescere puto IleXiao g)ovciv (a nominativo (povai) et 
avtav tav ex mala literarum sejunctione orta arbitror invito archetypi 
scriptore, qui nisi fallit animus porrexerat haec junctim scripta av- 
Tcivrav, Hesych. I p. 325, 72 avrdvTag' b nqoeaTcig %tvog Ttqdy- 
fiaTog ytal avS-evrciv (Mus. amavtag codex), quae forma Dorica est 
pro vulgata av&evrrjg et Sophoclea avToevTrjg, Egregie avrdrtav Ile- 
Xiao g)Ovd)v dici fatebere Medeam, quae post reditum Peliae filiabus 
auctor fuerat, ut patrem conciderent; atque acquiescerem in lectione 
jam restituta, nisi YÜxpev re avv pro avv xe eKXexpev ^ et simul abstu- 
UV (Bissen. Isthm. V 12) quodammodo offenderet. Abstergemus vero 
hanc etiam maculam pro avxdvxag restituto synonyme ab eodem He- 
sychio servato avvdvtag (Vol. IV p. 102, 2517. avvevrrjg' avveqyog) 
Lobeck. rhem. p. 121. Verum erit: 

TiXeipLV te Mrjdeiav avvdvrav twv IleXiao q)Ovojv, 
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Pyth. VI 46. 
TtccTQwt T ifteQxofievog äyXatav edei^ev 
aTtaaaVy v6(p de TtXovrov ayei %tA. 
Haec codicum lectio est, nisi quod XJrbinas A (R Mommsenii) oiTtaaav 
habere dicitur fortasse ex OTtaaaev natum. SchoL: STveQXO/xevog ovv 
TtQog rrjp rov d-eiov äylatav (sie Bg, äyyeXiav U) nat Kazä (om. G) 
Tov lioaj^ov kctvTov laov aftidec^sv, ut aTcaaav legisse non videatur, 
sed TtaTQO) t sneQxo/ievog ayla Xaov F] edei^ev vel tale quid aliud : 
nam etiam alaav IbOav söei^ev e schoL verbis eliciat aliquis. Atque 
laav % vel oixav % Mommsenius etiam proposuit, sufficiens tarnen illud 
in locum voce. TtdtQCot x quae juxta cum ajtaaav interpolatori deberi 
, Buspicatur. Quod ut non nego Pindarum. potuisse scribere, nego tarnen 
ita re vera scriptum reperisse scholiastam, qui verbis tov d^eiov aperte 
ad vulgatam lectionem Ttdrqm Tcargcü respiciat. Aliam igitur viam 
ingresBus Bergkius ed. ^-^ voc. eöet^ev eüminato reliqua ad hunc 
modum conformavit: 7idTQ(^ t €7ieQx6fievog dylai'av aTtaaav, h. e. 
omne patrui decus imitans. In quibus dy^atav aftaoav more poetae 
dictum elocutionis Pindaricae gnaris dubitatione carebit, modo accusa- 
tivum mutes in genetivum et distinctione mutata scribas: 

eßa, 
TtdrQip T €7t6Qx6^vog, dyXaiav aTtaaav. 
Nam genetivi a TtQog atdd^jÄav sunt suspensi, verbisque sie structis 
inest egregia Theronis glorificatio, id quod sensit scholiasta verba TtQog 
atdd^fxav eßa interpretatus: lat/roy Yaov ditedev^ev. — v6(p] Ttovi^} 

Pyth. yn 5. 

STtet Tiva TtdxQav xLva % olxov vaicov owfid^Ofictt 

€7tiq)aV€aT€Q0V 

^EXldÖL Tcvd-ia&av; 
Mommsenius p. 234 alav (= aetSr aidfov yaid(av) proposuit, quo ni- 
hil excogitari poterat perversius. Nam vulgata lectio non est conjectura 
a Didymo invecta, ut Mommsenio visum, sed antiquissimi libri scriptura 
variis criticorum Alexandrinorum conjecturis lacessita: valovra, % dtioVj 
aiwVj quam ipsam Didymus nimia religione utcunque defendere stu- 
duit. Ni hoc ita esset, non potuissent scholia talibus uti formulis: 
yQdq)ovaLv — dq)atQ6vvT€g vd P, ^regoi di TtdXiv ro iiev v acQov^ 
0iv. Verum igitur vidisse censendi sunt ii, qui vocabulum celebrandi 
significatione praeditum hie latere opinarentur, veluti Thierschius, qui 
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TiXslcov (Kayserus alvicov) proposuit Alias in eandem sententiam con- 
iciat ^alvwv 'laude conspergens.' Sed €7ti,q)avEareQOV poscit illu- 
strandi notionem, quam nanciscimur scribendo daicov = fpXeyiOV. Of. 
pWa dedrjev et q)X8yvQä tprjfpog ßqtn&v. 

Pyth. IX 19. 
a fiev ov^ latiav Ttahfißd^ovg eg)ilr]aev odovg 
ovte deinviDV oi^ovQiäp fie^ etai^QCtv TEQXJJiag. 
Sermo est de Oyrene yenatrice a yirginum studiis aliena. Locum ex- 
hibui quemadmodum in libris plerisque scriptus est . in olnovQiav enim 
et ecacQav consentiunt omnes, inter deiTtvov et decTtvcDV variant; oi- 
TLOQcSv correctori metrico deberi certum est. Bergkius in ed. ^ para- 
pbrastam longe aliud quid legisse ratus correxit: ovt€ deiTtvwv veq- 
tpiag ov^ sragSv ohjovqiav {ol^ovQlav)^ quod Mommsen. p. 253/4 
vel in textum recipere non dubitavit : in ed. * vero hanc tanquam ger- 
manam lectionem nobis commendat: ovre deivwv tigipiag (w^ hvagSv 
olKOVQia : neque * chorearum deliciae neque puellarum aequalium ludicra 
ei curae cordique eranty deiviov de saltationis genere interpretatus, oi- 
yiovQia per Ttaiyvia reddens. Atqui omnino verum non est, parapbrasten 
alium verborum ordinem reperisse ut parapbrasin ejus attentius per- 
legenti patebit: ovre twv deiTtvtov rag TeQtpiag ovte t&v htaiqüv 
Twv Tov oXy^ov 3 eüTto^ovaciv, artb %oivov t6 ovx eXkero rag 'vsQXp€i,g. 
Neque schol. Gotting. non adversatur Bergkii conaminibus cum adnotat 
yQaq)eTai y.al delTtvov ohovQiwv. Res potius sie habet Ovra in 
capite versus a paraphrasta additum Pindarico more omittendum egregie 
firmat schol. Gott, scripturam delTtvov. Nam metrum optime stabit 
semel posita negatione sie: delTtvov o^t ovMvqiav, modo vitiosam syl- 
labam av productam sustuleris et pro (le^y quod schol. non agnoscunt, 
e paraphrasi receperis, id quod aperte legerunt, etked- • Quod si fe- 
ceris non opus est ut verborum transpositionem audaciorem adhibeas, 
exaiqav simul mutato in hcaqav. Versum igitur nacti sumus hunc: 
delTtvov ovT ohjovqiaveLke^ eraigav tiq^piag, in quo ante omnia 
contra scholl, mentem virgula incidendum est ante evaiQciv, ut poeta 
delTtvov et oiycovQia dixerit virginum oblectamenta. Nam cum metro 
impediamur, quominus ohtovQLav pro genetivo plurativi numeri capia- 
mus, cum ktaiQäv copulare non possumus. Bestat ut orKOVQiäv eiXed- 
metro accommodetur, quod fiet revocata lectione olnovQV avelXed- ,^ 
Denique fortasse delvov ope Bergkii restituendum. 
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Pytb. X 29. 
ccvrlyux d^ ^x fieyaQiDv XetQiova TtQoaivveTte qxov^ 
Quid sibi velint verba i% ^eyaqiov non intellego. Nam Apollo, qui 
in Thessalia versatur, Chironem ex adyto Delphico alloqui non poteßt; 
neque verba hi ^eyaqtav Ttqoaiwene signifioare posaunt id, quod non- 
nulli volunt: altocutione sua hortatus esl, ut ex antro procederet Ego 
novitate rei perculsum ApoUinem clamorem edidisse puto, unde scri- 
bendum suspicor : avrUa JE2Mu4RAr£iN h. e. ds Ofiaqayüv. Vooem 
enim tollunt, exclamandoque vicinos arcessere Student, qui alioa nimia 
audacia sibi periculum capitis creare vident 

Pyth. X 20. 
TÜv S" h "^EXXddi zeqTtväv 
kax^vreg om oXiyav doaiVy fitj cpd'oveqaig hi d-eäp 
fieratQOTtiaig iTtv^vqaaiBv. -d-eog eHi] 

In hanc librorum nostrorum lectionem commentati sunt scholia. Inter- 
pretati sunt etiam Th. Bergkius, Mommsenius (et Friederichs) : Si quis 
aerumna prorsus fuerit liber, das sü aequiparandus. Alii locum emen- 
datione egere saniere judicio arbitrati cultro tarnen sana aggressi sunt, 
nlcus ne senserunt quidem. oiog Hermannus, alel Schneidewinus pro- 
posuerunt. Scribendum erat una literula adjecta: {n)ev&eog ellrj &7trj- 
fi(ov niaQy ut yi^Q(og aXvTta, Soph. OC. 1519 xoxcSv avQVfioveg, Ae- 
schylus Sept. 877 xoxcüv OKrjQatog, Eur. Hipp. 962 ad-iaog TtXrffiaVy 
Ar. Nubb. 1413 (Matth. Gr. Gr. §. 345) ausi sunt Hinc simul apparet 
pro Aa^oWcg scribendum esse Xa^tiv Tcg et post ejti^VQaccv pleno inter- 
pungendum. Ac ^u4X0NTI2 archetypi lectionem fuisse manifestum 
est, mutandam ab Alexandrinis , qui in eodem volumine repertum 
EniKYP2AI.ENQE02EIE ita solverent, ut in nostris exemplaribus 
factum est omnibus. In ejusdem epinicii versu 29 vavai ovte Tte^og 
iwv svQOig nostrates demum unius syllabae defectum observarunt. Sed 
neque av ^Qoigy neque rax svQOig quod Bergkius suasit amplector 
ipse. Archetypum habuisse: I0N2YrEYP0I2 quamquam demon- 
strari nequit, probabile tamen videtur. 

Pyth. XI 55. 
Hujus epinicii versus difdciUimi sunt 54 — 58, quos graviter corruptos 
jam veteres criticos expedire non potuisse ex scholiorum reliquüs ap- 
paret, ut adnotat Bergkius p. 181 ed. 3. Codicum lectio haec est: 
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q>d-ov€Qot 6* afivvovT^ ara 
ei Tiq (i%qov eXwv fjavxicc re vefnoitievog alväv vßqcv 
äfceqnrye fxelavoq d^ av eaxaxiav 
nalllova &ava%ov iv yXvKvräTtf yeve^ 
Bvwvvfiov 'KTBavwv yiQatiaTav xaqiv Ttoqciv, 
Alii afivvowai ata, alii afivvovrat omisso ata, B' äfivvovrai atq; 
deinde aTtiqwyi solus B; fiiXavog d^ (om. äv) EB' Urs.; d-avaxav ev 
B {Ka'kXiw d-avdrov ea%ev sine h aßf Trici.) YxxXXiova S-dvatov ea^ev 
iv DJZp<^^; liQaTcüTOV B*. Atque in äfivvovr artf consentiunt scholia, 
quamquam nee ajr^ inter duos versus distrahi, nee T(f el crasi coa- 
lescere possunt. V. 55 aavxa vel rjavxa dudum metro Buasore resti- 
tutum est, item v. 36 aTticpvyev quod ipsum lectione B aTtecpvyi latei 
Deinde fieXavog d^ äv habet quidem lemma schol. * sed metrum non 
admittit, neque agnoscit schol. ^ paraphrasis. Denique v. 57 ^dvatov 
firmat schol. ^- ^ consensus, quo impedimur etiam ne quam temere vo- 
cabulo eoxsv auctoritatem tribuamus, licet desiderari hie syllabam longam 
metri defectu edoceamur. Virorum doctorum pericula critica qui co- 
gnoscere cupit, petat e Mommsenii et Bergkii commentariis, quae cum 
multis refellere non attineat, breviter meam de h. 1. aperiam eententiam. 
Ac primum quidem falluntur, qui yctedvcov 'KgaTiarav jungunt, sive 
iUi %qarlaTav tulerint de feminine non soUiciti, sive XQccTiaTOV requi- 
rant, licet Hartungus hanc emendationem suam vel Th. Bergkio pro- 
baverit. Tu potius -^qa^iarav x^Qtv intellege * validissimam gratiam% 
et -medvtJVy uti par est et dudum a schol. * quamvis in reliqua inter- 
pretationis parte improbando factum video, a comparativo 'mkXiova 
suspende, ut sit: dulci generi divitiis praestantiorem validissimam laudis 
gratiam relinquens. Praeterea etiam ii egregie errant, qui scholiorum 
perversam interpretationem suam facientes ^dvaxov x«?^^ tcoqcov sig- 
nificare volunt communium virtutum amatorem mortem suam relinquere 
soboli suae tanquam gratiae apud cives suos futurae auctorem. Ferri 
haec sententia posset, si de viris ageretur bellica virtute et eximia for- 
titudine conspicuis, qui moribundi sane generi suo honestam apud cives 
gratiam comparant ideoque dici possunt suis praestantiorem opibus he- 
reditatem relinquere mortem suam: hie vero de privatis hominibus 
sermo est qui probam absque omni fastu alienam vitam degentes com- 
munium virtutum laudem liberis tanquam hereditatem optimam poeta- 
rumque praeconio dignam reliquerunt. Quae cum ita sint, ante yXv- 
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TiVT(XT(jc colo incidendum et nova plane sententia ordienda est. At 
quid tum fiet, dicentes audio, vocabulo %aXXiOva priori enunciati membro 
inhaerenti? Hos igitur recordari jubeo, saepissime in poetarum libris 
mss. eo peccatum esse, quod priora binorum versuum verba locos suos 
mutaverunt Optime certe procedent omnia v. %aXXiova post yeve^ 
retracto sie: 

yXvxvTaTa yevea 
%aHiova %Tedv(jt)v yiQccTiavav xdqiv Ttoqdv. 
Kestat ut ad pristinam integritatem revocentur verba evcivvfiov d-ava- 
TOP et quae praecedunt. Puto jam apparere, quid veteres criticos in 
verba ordini a nobis restituto adstricta incidentes seduxerit, ut a poetae 
mente prorsus aberrantes sie ea commentati sint, ut in schol. ^ factum 
videmus : aTtecpvyev (sc. •d^avdrov sive ^Ldcdov) dv eüxciTidv, tov eav- 
tov &dvaTOv Y.aXXiova xüv eavTOv xrij/waTcuy xy ldi(f mvrov yeve^ 
xdgiv TtaQeaxrp^wg, Scilicet quae verba antiquo vitio foedata cum su- 
perioribus jüngere non poterant cum subsequentibus utcunque recon- 
ciliare conati sunt. Nos vero, quibus verba evdvvfiov d-dvarov, ut 
quae neque cum antegressis neque cum sequentibus coeant, jam ante 
Aristarchi aetatem vitium traxisse persuasum est, emendare desperata, 
quam balbutientem tolerare pqetam satius ducimus. Qua in re subit 
mirari Ty. Mommsenio haec excidere potuisse : * ad vulgatam lectionem 
subaudiverunt Jo. Lonicerus et H. Stephanus d-avdxov "nigrae [mortis] 
in ultimis finibus" quod defendi possit schemate aTto %0iV0v, Ol. I 
104". yn 5.' Imo quantocius reponendum est ante omnia d-avdtov 
cum fiiXavog jungendum et deinde evdvvfiog, quod ad enunciati sub- 
jectum referendum tum demum in evojwf^ov mutatum, est postquam 
•d^avdrov in d'dvaTOV abiit. His jam sententiae et syntaxi satisfactum, 
numeris satisfactum non est. Piet vero, ut primo obtutu videtur, ex- 
pulso glossemate d^avdrov et reducta glossa ^^tda, Nam Alexandrl- 
norum exemplar non evdvvfxov d^dvarov exhibuisse, sed evcowfiov 
^udtdav e glossa EE d^avdrov Z tov a'Kozeivov '^Idtdovy schol. ^ rov 
d^avdrov tj tov ^dov satis videare tute conicere. Sed de metris infra 
accuratius disputabimus. Post ]Atda numeri postulant spondeum pro 
vocula ev in codicibus plerisque obvia. Euerit TrdvTiov quo ducere 
videtur schol. ^ sub ünem, vel tale quid. Verbum finitum a sequioribus 
criticis interpolatum Alexandrini certe non legerunt, quamquam schol. * 
TtoQCJv, a schol. ^ TtaqeaxrjyKog 'Kai ^atahnciv redditum, aTtoXeiTtu . 
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commentatas est — In v. 55 an ccavxci recte restitatam sit, etsi nu- 
meri favent, dubitari potest; sed gravius vitium alunt verba afivvovr(a) 
aT(x eX Tig anQOv eXdv. ^[A-^qov kXelv significat: ad sommum perye- 
nire. At hoc sie nude positum a proposito bic alienum est. I^am 
modicas res (Trjv iiea6xr[va scbol. *) läudat, non summa reroin culmina 
(to riXBiOV rrfi eidat^oviag scbol. i). Itaque aut ei iirj Ttg requiritur 
aut quod praetulerim top t ii tig b. e. si quis communiam virtutum 
summas landes adipiscitnr. Denique in q)d-ovBqol d^ äfivvovtai non 
haerendam est, sed cum Hermanne, Böckbio, Bissenio explicandum : * in- 
vidi autem avertuntur\ Scriptum erat band dnhie ^MYNONT^JT^I 
pro ^MYNONT^lTuij. Mommsenii ariolationes refutatione non 
indigent. Itaque haec est stropbae obscurae, quae tamdiu emendandi 
conatus elusit emendatio certissima: 

^vvaXg d^ äiKp aqetalg ferafiac . (p&oveQol d^ afivvovtac, 

Tavd^ ii xig a^QOv elwv aavxS re vefxöfievog aiväv vßqiv • 

aTtiqwyev, fiiXavog av iaxariäv 

evoivv^og [?] ^u4tda [?]* Ttdvrcov* yXvzvTctTijc yeve^ 

Y^akkiova xTedviov ^Qa^larav %aqiv Ttoqdv. 
H. e. vulgares potius circa virtutes occupatus sum. Invidi enim aver- 
tuntur, si quis talium virtutum fastigium adeptus tranquillamque vitam 
degens superbientem fastum effugit eo, quod vel in nigri Plutonis fi- 
nibus bene audiet, sobolique dulcissimae bonum praebet validissimum 
quibuslibet divitiis praestantiorem. 

Certissimam dixi emendationem meam, quod ex ea non modo poetae 
consilium cognoscitur, sed etiam interpretum Graecorum varii errores 
explicationem habent. Tolle ex. c. comma post ccTtign/ye et traice post 
iaxccTLciVy atque babebis sententiam, quam scbol. ^ inesse vult verbis : 
jiiixQt^ xat d-avdtov di^aliog iXrjoe . . . . xai xaTaXtTtcov ^|o- 
7Ci(T&€v (cod. €^co&€v) do^OLV TLal Ttjv fiCTcc d-dvdvov kaVTOV 
evqnjfiiav. scbol. ^ zdv d^dvarov kavr^ TtegiTtOLtjodfievog. Vel tolle 
incisionem post l/£tda{v) et tamquam in promptu tibi erit jüngere 
'u4tdav (sive ^dvatov) ndvtcov y,aXXlova y^vedvcov Ttoqthv {d^oleiTteif 
xaraXiTtwv) tfj yeve^ avrov Ttjv HQaTiaTrjv x«?^^ {evq^rjfiiav) y quasi 
honestam mortem dicat bereditatem omnibus opibus pulcriorem, ut quae 
posterioribus bonam famam afferat: vel etiam sie: ^tdav Ttdvrcov xaA- 
Xlova TtOQwv xdQt,v yXvYvxdxq yevk^ Tf^atioTav XTcavcuv, mortem qua- 
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vis re domestica praestantiorem relinquens posteris dulcissimis gratio- 
sum munus inter divitias facile primum id locum obtinens. Kam etiam 
sie stnudsse nonnullos verba docet schoL ^ yLQCcTlaTrjv yLTrjfidtwv x«?^^. 
Fuerunt denique, qui syllabae defectu animadverso omissionem verbi 
finiti agnoscerent. Hi igitur d-dvatov saxsv ausi sunt, vel significa- 
bant certe deesse aliquid glossemate: XelTtet, to i^evQS. 

Pauca addam de metrica ratione y. 5 7. Spondeum habet in primo 
pede evcjf quo similis fit eidem versui in str. ß et y KaaaävÖQCCV, 
üaQvaaov. Itaque poeta non in nominibus propriis licentiam haue 
sibi sumpsit, sed syllabam yoluit esse irrationalem, ünum tarnen est 
quod male me habet. Video enim rem a poeta sie institutam esse, ut 
non singuli versus strophici responderent singulis antistrophicis suis, 
sed ut omnes strophici eidem metro parerent eademque esset antistro- " 
phicorum ratio. Scilicet cum antistrophorum numeri sint hi: 

strophicos versus adstrictos voluit metro huic: 

Itaque verborum evcowfxov d-dvatov einendatio supra a nobis proposita 
ev(6vvfiOQ idtdcc, quamvis ad sententiam aptissima et certissima, tamen 
propter metricas rationes reicienda, cedat oportet alteri sensui non minus 
accommodatae : 

evv^vog d-avarov* Ttdvtiov^ yktmvtdrijc yeve^ 
quae correctio, quo proprius iam a tradita lectione abest, eo nemini 
non commendabilior videbitur. &üviivov et &dvaTOV invenerant Ale- 
xandrini. 

Superest ut primae strophae versus quartus restituatur, qui nunc 
procedit fiatQi Ttdq MeXlav XQvaewv ig advrov 'VQiTtodcov, cum tro- 
chaeo in primo pede. Schol. eig ty(p Mellav nat twv Tifilmv tqi- 
Ttodcov elg tov advTov dvd-QCOTtoig dTjaavqov. Veteres igitur TcaQ non 
agnoscunt, sed Mellav XQvaecov x ig interpretati sunt, recte subau; 
dientes ig et Mekiav, Vide num scriptum fuerit ^cctqt YKtaQ, 

OL X (XI) 10. 
iK d^av (J* dvTQ aoffoig dvd'el TCQanideaaiv. 

Libri plerique cum vitio metrico, cuius immunes teste Mommsen. ad- 
noi crit. p. 161 sunt CNO, bfiag wv addentes post TcqaTtiöaoaw 

Findar. Q 
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{Ttqamaiv C). Interpolati lacunam per iaaui explent. Scholia utrum- 
que videntur agnoscere criticis nostris, cum commentantur : y(jai;ä de 
ßovlrjaiv daificovog Yacog %(xl avT(p %(^ rgOTr^ (sie) ao(pdg did jtavtdg 
av&el Talg yvcifiaig. aTto yaq d^eiag fioiqag (iovOi%6g %ig y^al €§0- 
Xog XcLfiTtBL Tolg Yvoifiaigy bfioiiog äaneq %al av vi^r^ag. rovto di 
Ttqog TCL Ydia €yy.io^ia liaTaaTLevcc^ec Xeywv eavrov diajtavTog 00- 
q>äg (pQa^scv; iisderaque Bergkius etiam vocabulum rlg debet con- 
iectans: ex d^eov d^ alei aocpdlg avd-ei zig bfiwg Tt^anideaauv; h. e. 
" at ne poetae quidem, in quo diyinitus insita est sapientia, semper adest 
ingenii copia/' Yeniam enim petere Pindarum quod nunc brevissimo 
carmine d^efungatur, mox ampliter yictoris laudes celebraturum se. Mihi 
emendatio loci controversi pendere videtur a recta sequentium yersuum 
explicatione. Non sufficit ycoa/xov advfiel'^ (ßergk xojiiTXOVy poasis 
eodem jure 'KWfxov) sie nude positum. Nam hoc etiam 'carmen sub 
ipsam Agesidami victoriam festinatum' — verba sunt Böckhii — xocr- 
fiog est advjÄeXifjg. Desideramus igitur alterum epitheton quo afPeratur 
ornamenti, in patriam reverso offerendi, praesenti dono praeclarioris 
futuri majestas. Atque hoc ipsum lacuna, qua versus 10 exitus foeda- 
tur, haustum esse vel inde apparet, quod asyndeton Yad-i vvv ut nunc 
comparata res est omni caret vi. Jam compone mihi librorum CNO 
lectionem cum lectione quae quidem interpretis veteris fuisse vide- 
tur sie: 

ex ^£01; d' av^Q aocpatg ävd'el TCQctTcideaaLV bfiaig wv 
ex d^eov d^ bf^wg aocpog ävd-sl TtqaTtiöeaoiv dia Tiavrog 
nee dubitabis quin utrique vocabulum b(jL(ag in eodem versus sede in- 
venerint ut iam totius versus emendatio ab hac pendeat lectione: 

ex d^eov d^ bfiwg aocpog avd'el TtqaTtideoaiv avtjQ wv 
Delitescit igitur sub vocibus avfjQ wv epitheton aliquod vocabulo %6(J- 
fiov amplificando aptum et per dict Ttavxbg quodammodo explicandum. 
Arbitror hoc fuisse ^PHPÜN 'perenne ornamentum dulcisonum* et 
sententiarum nexum hunc fuisse : Et haec quidem lingua nostra guber- 
nare gestit, sed divinitus contingit simul sapienti florere ingenio, h. e. 
atque Olympionicae laudes ampliter celebrandas voluntas quidem nostra 
semper est propensissima nee lingua recusat ministerium, sed non aeque 
incepta secundant, dii quorum afflatu opus est ut artificiose deductum 
et sapientiae gemmulis distinctum Carmen efflorescat. Nunc igitur in 
carmine ex tempore fiiso breviusculo lauda linguae voluntatem, post- 
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hac, si deus nobis ingenii sollertiam adnuerit, mittam in perpetuum 
mansurum hymni omamentum dulciloquum. Itaque locum ita confor- 
mari jusserim: 

T« xev aiiBTeqa 
yXwaaa noifiaivevv i&eXoiy 

€X d'sov d^ o^(og, atxpaig av&eiv Ttqamdßoaiv. ayriQcov 
lia&i vvvy ^u4ysaTQ(nov 
Tcaiy Tcäg, ^uiyrjaldaf^B , Ttvyfiaxiag eveKev 
13 lioainov BTtl atB(fav(fi %qvaiag ilalag 
advjueXr] %eladrfy(o, 

TÜv ^ErciC,eqn)qi(av ^oycQÜv yeveäv äXfyoiv. 
Opposita sunt aiiereqa et Jx d^BoVy yXwaaa et Ttgamdeaaiv, Inter- 
pretes veteres vides post ayrjQUJV distinxisse, quod cum non potuisset 
fieri, nisi etiam infinitum av&elv invenissent, hoc quoque argumento ad 
Bustentandam restitutionem nostram uti licet. Tig in textu non lege- 
bant, sed subaudiebant xiva ad av&eXv. Pro ^ocfiov praestat fortasse 
%ci(iov cum pergat avyyujfid^ave. Praeterea aegre desidero perendi- 
nationis notionem ; sed ubi lateat nescio. Possis aXiyutv iaevag. Gerte 
scholia yeveäv legißse non videntur. 

Ol. X (XI) 94 p. 80 Bgk ». 

7;lv (J* advBTtTjg re Xvqa 
yhm)g % avXog avaTtaaaei xdqtv 
avaTtXdaaec codicum potior pars, dvaTtrdoaei perpauci, dvaTtaaOBi me- 
liores libri cum scholl., qui interpretantur: dvaTtifiTtev dvaßdXlsi dva- 
TtomlXXec dv&yeiqei dvw Ttoul ?) dta7toiY,iXXeL. Paraphrasis etiam 
dvaTtOLniXXec xai Ttaqixei trjv ijdovrp^ r/ tb XvQa nai b avXog. Hinc 
post Erasmum Schmidium, Dissenius quoque illustratum ibat verbis: 
tibi dulcisona lyra et fistula dulcis inspergit gratiam hymni. At ^a^t^ 
h. 1. non hymnus est, sed decus yvdog et legendum quantocius: 

avXdg A]yLiOnA22EI xdqiv 
h. e. oifi OTtdaaei. 

Ol. I 28. 

rj d^av(4.atd TtoXXd Kai tcov %i yuxl ßqcrvtav 

q)dTig VTtBQ TOP dXad^ Xoyov 

dedaidaXfiivoi, tpBvdBCv TtoiTiiXoig i^aTTOTÜvTL fiv&oi. 

Locum conclamatum Bergkius ^ sie conformabat: Xoyov VTteq %dv dXadij 

q>dug deäaidaXfiiv(p — ^vd-t^i ^saepe etiam hommum fama sermone 

H2 
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speciosis mendaciis supra veritatem exomato fcdlitJ* OaTig vult nomi- 
natiyum pluralis esse, cuius contractionem testari Apollon. Dysc. de 
pronom. p! 120 B schol. II. E 10 Greg. Cor. 475; verbä ad hyperbaton 
removendum traiecta esse. His accedere nequeo, sed ne una quidem 
litenila mutata scribo qxxria in dandi casu. ' Certe mirabüia sunt 
multa, sed nonnunquam etiam hondnum famä supra veracem sermonem 
variegatae variis mendaciis decipiunt fabuiae.* Hoc vel gxxTi^ quod prae- 
fero, legit qui adnotat TiolXd yaq alrjdij vo^i^etaL i% TTjg (pT^fxrjg 
ore TO tpevdog TtQoaXdßrj, quamquam minus apte interpretatus reliqua: 
ol f,ivd^OL V7C€Q Tov aXrjd^rj Xoyov la%vovai zai e^aTtarüac rölg de- 
dctLÖaXfievoig 'Kai TtocKiXoig tpevdea, ut dedaidalfievoig ipevdeaL 
TtOLKikoig t legisse videri possit. Bergkius, cum poetas hie culpari 
arbitratur, fallitur; describit potius Pindarus fabularum incrementa. De- 
cipimur nonnunquam fabularum illecebris, quae postquam primus ex 
hominum ore rumor exiit, quo longinquius temporum decursu ab ori- 
gine sua vagantur, eo longius distare solent a vero, paullatim menda- 
ciorum speciosissimorum accessu exornatae. Sic quae credibilia fuerunt 
fiunt incredibilia, rursus tamen credibilia futura, si lepores poetici ho- 
norem iis attulerint. — Ceterum si quis qxxvvov TtccQ tov alad-i] Xoyov 
praetulerit, non obstabo. 

Ol. I 40. 

tot itiyXaoTQcaivav aQTtdaav 
dafiiwa (pQevag iiiiq(fij xqvaiataiv av %7tTCotg 
VTtccTOv evQvrifiot) ttotI dco^a Jiog ju^eraßacai» 
Asyndeton ut removerent critici aut xqvaeaiai t , %7t7totg ^ propo- 
suerunt, aut enallage oasuum admissa (Bergk ^) ^eraßdaaig conicere 
ausi sunt, non animadvertentes yitium sub ccQn:doaL delitescere. Kam 
labis immunem esse locum frustra nunc negat Mommsen. adnot. crit. 
p. 4 retractata, quam in epist. ad Böckh. p. Y ediderat, sententia. Scri- 
bendum ccQTtayalg, ddfxevra. Minus placet aQTtay^. 

Ol. I 63. 

vsKtaQ d^ßqoaiav xe 

d(h£v, oloiv acpS-cTOv 

e&saav avvdv, ei ktX. 
Libris in d-iaav avtov ei de consentientibus, non licet expulso pro- 
nomine amov cum Ahrente et Bergkio ^ draav (= ed^qexpav) repo- 
nere. Kon magis tamen admittendam esse puto, quam Mommsenius in 
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adnot. crit. p. 7 commendabat inque textum recipere ausus est coxi- 
jecturam suam d'iv viv, quam quam d^iv = d-eaav etiam Simonides 
uBurpavit epigr. 132 rdod^ avid-ev et epigr. 134 OTtX aved-ev. Yersi- 
bus enim sie distributis: 

vhxaq dfxßQoalav ze 

dto'KSv. olatv ag)d'iTov d'iaav 

avTov. ei de xtA. 
apparet verborum dcSxev oloiv alterum insiticium esse, aq)&Ltov autem 
cum spiritu aspero proferendum esse Scpd-LTOV. Latet fortasse obso- 
Icetus aoristus olcev quo de cf. Buttm. Gr. Gr. ampl. II p. 314, quam- 
quam factum esse potest, ut olai,v inferrent, quos fugeret acp&iTOv esse 
8 ^'q)d'i/tov. ulvTOV idem est atque iiovov avrov, quemadmodum ap. 
Theoer. / 19 xvcpXoq S* ovk avvdg b liXovrog ^= om olog. Loco 
sie conformato evanescit etiam homoeoteleuton Mommsenio odiosum. 
Minus certa est oorrectio y. 57: 

atav VTteQOTrXov, rdv ol Ttarriq VTteq 

xgifiaae YxtQ^eqbv aizip Xid-ov, 

TOP aei fxevoiväv xrA. 
eorrigunt av oi, cum scholia dupplex pronomen agnoscant. fatendum 
tamen parum probabile hoc esse, licet Hartungiano invento probabilius, 
qui ut duo vitia removeret intulit tertium neglecto digammo VTtiqoitXov 
ol, Tccv. Nam Fol requiritur. Probarem igitur Bergkii emendationem 
av Fol - at(fi (= ddrip) nisi Pindarus scripsisse videretur: 

atav vneQOTtlov, olov TtaTtjQ VTteq 
(Matth. Gr. Gr. §.480, 3). Archetypus haud dubio porrigebat: 
ATANYnEPOnAONATANOinATHPYnEP 

Ol. I 48. 
vdarog oxi ze tvvqI ^eoiaav Itz oK^dv 
f^axcciQ(jc rdfiov xorcr fieXrj. 

Sic iibri non interpolati omnes; quorum lectio cum metro adversetur 
Mommsenius in ed. et adn. crit. p. 5 ope scholiorum intulit eig dyLfidvj 
Bergkius ^ ex interpolatis recepit dfi(p, simul T€ in ae mutato. Malim: 
ort re ttvqI ^eocaav ev a d^fidv. In libris maiusculis exaratis dif- 
filis erat literarum 11 et H distinctio. 
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Ol. I 107. 

d-edg imTQO^og i(ov zealav (irjdexav 

exmv Tovto nrjdog, "^Uqcov, 

fieQif^vaiaiv, 
Cf. Mommsen. adn. crit. p. 1259. In libris perpaucis exstat xi^og, 
quod Faehsius coniectura assecutus erat. Mommsenius Böckhii recepit 
emendatioDem ycadog, Bergkius Eauoliensteinii ywQog praeoptavit Scho- 
lia librorum lectionem optimorum wijdog agnoscunt Invenerunt igitur 
KE^02 h. e. xiqdogy a firjÖBraL non ab ex(ov suspensum. Praeterea 
cum Hermanno corrige huiiv pro ex,^^' Deus, praesidium tuum, tuis, 
o Htero, curis lihenter hunc fructum meditatur ; sc. ut honestarom rerum 
peritus et potentia aliis praestantior praediceris. 

Ol. II 76. 77. 
ov Ttatfjq e^Bi Tag evolfzov avT(^ Ttdqedqov 
Ttooig TtdvTWv ^Peag VTtarov ixolcag Ttalg d-^vov. 
Locus bic est e difficillimis, cui sanando impares fuerunt grammatici 
Alexandrini, cum originem vitii non perspexisseni Neque persanarunt 
recentioris aetatis critici, quamquam non negaverim Bergkii emendatio- 
nem in Universum et sententiarum rationi et numeris satisfacere: ov 
Ttarriq i/et Ttalg o Tag krolfLiov TtäqeÖQOv Ttoacg a7tawa)v *Äag 
VTtSQTCCTOV e%oiaag S'QOVOV, Nam scholio Didyineo, cui verba se ac- 
commodasse confitetur, abusus potius quam usus est, utpote a Böckhio 
foede interpolato, cum in codice Vratislaviensi teste C. E. Chr. Schnei- 
dere sie scriptum sit: o de didvfiog BTti rov %q6vov nad-iOT^ xov 
HQOvov ovofidaag Ttat^Q Trdvriov b ycQOvog. %toifiov imxI äx(OQUfTov 
e%u Ttdqedqov: noaig wv ^eag: itcug de rrjg VTtarov (vTteQTaTov 
cod. r h. e. Paris. E rec. Thomanae) exovarjg &q6vov. rrjg Ttiatjg yaQ 
rüv TvtCLVCDv o d'QOVog. oc yi]g eiaiv viot. Haec non laciniae sunt, 
ut Gerhardus Böckhio persuasit, sed integrum Didymi scholion consti- 
tuunt, modo spretis Mommsenii p. 32 ineptiis iusta adhibeatur emen- 
datio. Lege: ertl tov &q6vov na&Lar^ rov Kqovov, ov o fidaag 
{fjieyag corr. Schneiderus) narrjQ Ttdvtiov 6 Kqovog e%öi(iov %ai d^ta- 
Qiarov exet TtdgeÖQOv, 7t6aig wv ^Peag Ttalg de TTjg vnarov exovarjg 
d-QOvoVy rrjg Ffjg. elg ydq tüv Tvcdvwv o Kqovog ot yr/g elaiv vloL 
Explicat igitur Didymus fere eadem quae nos tradita habemus verba, 
sed perverse explicat, quod neque Aristsurchi mentem perspexit neque 
versum priorem intellexit gravissimo vitio laborare. Beete enim Aristar- 
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chns Jovis fieri mentionem observaverat, quem Servius etiam ad Verg. 
Aen. VI 566 Khadamanthi patrem esse perhibet, quamquam fatendum 
est, in iustam eundem reprehensionem incurrere quod Jovem Khada- 
manthi compotorem fingens ad conjecturam audaciorem Ttoacog refugeret, 
,et interpunctione loco parum commodo coUocata verborumque structurae 
vi illata sententiam a mente Pindari prorsus alienam extorqueret hanc: 
Ttaqedqov Ttoaiogy b ^Peag (^ralg), &q6vov exovarjg vrcarov. Nam in 
altero versu de Saturno sermonem fieri atque hunc ipsunT appellari 
Ttooiv ^Piag non minus existumo apparere, quam recte Didymum, im- 
probato temerius ab Aristarcho novato verborum ordine hoc TtoCiog 
CLVTwv b ^Feagj ad archetypi ordinem ^Piag 6 Ttavtcav rediisse. Ari- 
starchi quidem auctoritati obsecuti libri nostri iterum inverterunt ver- 
borum ordinem, nos vero posthabitis auctpritatibus decet quid conjectura 
possit experiri in fundamentis a Didymo iactis. Jam vero sententia 
a Pindaro instituta cum dubitari nequeat, quin fuerit haec: Rhadaman- 
thum a patre suo (Jove) in eas regiones deductum esse, wÄ/ Saturnus, 
Opis maritus in Terrae Oceanique confiniis sedem habet, apparet post 
TCaqedqov commate distinguendum esse et versum 77 cum 76 adverbio 
aliquo relativ© connexum fuisse. Delitescit haec particula, si quid video 
sub bTtdvtcov quod bTtav xov scribendum arbitror, quae emendatio et 
per se, si literarum similitudinem spectes facillima videbitur, et cum 
maxime commendabitur externa sequentis vocabuli specie, quam duobus, 
ni fallor, debet parentibus, vicino OTt^ tov et Didymeae vocabuli anti- 
quitus scripti explanationi. l^am ut pergamus in abstergendis vitiis 
versui adspersis, VTtatov Didymo deberi, non Pindaro, non solum me- 
trum demonstrat pessum datum cum dactylo opus sit pro tribracho, 
sed sententia etiam minus commoda, cum non supremam teneat sedem 
Saturnus in beatorum insulis commorans, sed exiremam in terrae, ut 
diximus, oceanique confiniis. Poeta scripserat E2Xu4T0N, quod ubi- 
cunque de deorum sedibus usurpatur, VTcatov 7tQßT0V interpretari so- 
lent veteres interpretes. Quae sequuntur verba ixoiüag rtcug &q6vov 
metro adversantur et verbo finito, quo iam carere non possumus, in- 
digent. Eliminandum est Ttalgj reliquorum emendatio versum priorem 
invasit: e%u yag. Denique pro ^Piag reponendum flagitante metro o 
'Ätag, ut versus 77 haec fuerit scriptura genuina: 

n02l20PELA20n^lT0NE:SX^T0NEXEirA2eP0N0N 
Versum praecedentem integriorem quam nos legisse veteres, cave e Di- 
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dymeo conicias scholio supra emendato, cum dicat ov Ofidoag (?) fta- 
TtjQ Ttdvrcov erolfiov l/ct Tcaqedqov. Imo, dempto additamento EXEI 
ru42, quod ex posteriori versu huc intrusum fortasse jam ab Aristo- 
phane Byzantio mutatum erat in l/et (ßi)yag, reponamus necesse est: 

ONILATHP\y-^^ETOIMONA YTSilllAPEJPON 
Verborum defectus vario modo toUi poterit. Si pronomen avti^, quod, 
quia Didymus agnoscere non videtur, Bergkius expulit, proscribendum 
est, possiß: ov rtcctrjQ aTti^yuae d-e&t hcoiiiov Ttaqedqov^ sin in schol. 
Didymeo pro TtarijQ ndvtiav scribendum tvcct^q ccvt(^ non incommode 
conicias : ov narrjQ evaoai nox sro'lju.ov (xvv(^ Ttaqedqov; quamquam 
haudscio an in liberiore interpretatione 6 fiiyag TtatrjQ Ttdvvwv omnino 
non sit haerendum. Quid multa? Alexandrini codicis unici haec fiiit 
manifeste lectio: 

0NTLATEPEXEr^2ET0IM0NA YTOIILAPEJPON 
n02I20PEA:S0nA.T0NElXAT0NEXEr^2QP0N0N 
Alexandrini interpretes cum offensionem baberet bis positum EXEir^2 
Vitium in altero versu latere suspicati corrigebant primum EX0I2^2, 
Buasore fortasse Aristopbane Byzantio, quem priorem quoque versum 
unius syllabae defectu claudicantem redintegrasse probabile est reposito 
{ME)r^2, id quod feliciter e scboL eruit C. E. Chr. Schueiderus. 
Yerumtamen coniecturarum istarum alteri tantum k%oioaq in textu lo- 
cum concesserunt; alteri, quoniam plura conici posse viderent, denega- 
runt, unde hodieque in libris nostris manuscriptis in v. 76 ^et yag 
mansit intactum, sed in v. 77 locum obtinet Alexandrinorum commen- 
tum ixolaag. Textum poetae sie utcunque emaculatum diverse modo 
explicare conati sunt. Atque Aristarchus quidem cum in priore versu 
Jovem commemorari intellexisset, si scboliastae credimus Tvoaiog b 
Ttdvrcav b ^Peag scripsit, non sine vitio metrico, si me audis Ttoaiog 
dvxSiv, b ^Pictg, sie interpretatus : ' quem Jupiter promptum sibi habet 
assessorem, potui . indulgens , filius Eheae supremam tenentis sedem.' 
Didymus contra recte eodem scholiasta teste in sede illa suprema col- 
locat Saturnum sed coniectura sua minus probabili admissa, 6 Ttalg 
Tov pro bji^ Tov, male explicat: quem pater omnipotens (Saturnus) 
promptum sibi assessorem habet, Opis maritus, idemque filius supre- , 
mam sedem tenentis (deae, Telluris). Ex Didymi commentariis nostrum 
textum invasit 1) VTtatov, vocis eaxarov parum apta expositio, 2) Ttalg 
post ixoiüag explicationis caussa suprascriptum , postquam vicina verba 
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fere ad Aristarchi meutern oonformata erant. Tot igitor tantasque tarbas 
xnovit error librarii vetustissimi non admodum gravis, sive verborum 
in quae grassatus est eunbitum spectes satis modicum, sive literarum 
simiHtudinem. Nam parum differunt {ßX)EirA2 et ENA2EJ10T. 
Eescribo igitur: 

ov TtcerrjQ (evaaoi ttot ) evolfiov avT(^ TtaqedqoVj 
Ttoaig b ^Pßiag oit^ rov eaxccrov exec lag d-qovov, 
h. e. quem pater, olim promptum sibi assessorem, eo deduxit, ubi Opis 
maritus extremum Telluris obtinet solium. 

Ol. II 63. 
ov xd^ova TaqdaaovTsg ev x^Qog anfi^ 
Alexandrinos reperisse ENXEP02 vel ErXEP02 constat, nee mirum 
haec ab iis explicari non potuisse, quae sensu cassa sint. Reiiculum 
est etiam, quod Mommsen in adnot. crit p. 28 commendat et in editione 
exprimendum curavit €yx€Qog, somnians ille pro eyxetg/cJtoy dici potu- 
isse eyx^iQ (cf. Mus. Ehen. XVIII 303). Multo hoc conamine exqui- 
sitius est , quod Bergkius ed. * coniecit syxBog (h. e. vomeria) sed 
longinquius petitum et Sophocli quam Pindaro convenientius. Nostri 
est: ErXPE02AKMAI h. e. h x^^^g a^^i^ pro h x^^otJg ojc^^ 
dira cogente neeessüate, e parallele positum' verbis sequentibus tlspFccv 
Ttaqä diaitav. Gerte diphthongi correptiones Doricas ab hoc carmine 
non esse alienas ostendit accusativus v. 70 vaaog proyaawg. Cete- 
rum cf. Aatog pro Aanoogj Acncfvg apud Ahrentem Dial. Der. p. 238 
ex decreto Amphictyonum n. 1688, 8 prolatum. 

OL II 61. 

Xaaig de vvxTeaaiv alel 

laaig d^ iv hfieqaig ahov exovteg änoviateqov 

iaXol dsKOvrm ßiorov. 
6ic libri ab interpolatione immunes (cf. Mommsen. adn. crit. p. 25) nisi 
quod bis nonnulli d^ ev et complures vmreaiv {vmrcciaiv) porrigunt. 
Interpolatorum lectio est Haov de — Yaa d^ ev, haud dubio a cor- 
rectore metrico profecta. Alterum llaav de manifeste e yersu proxime 
antecedente per errorem repetitum genuinum vocabulum expulit. Corte 
longe aliud in libris suis habuerunt veteres common tatores Yaov fj^nlv 
roig ^waiv XQOvov eTtißdXXei 6 tjXiog yxxt %öig iv'^Liidov diytaioig 
'ktL ^q)rjatv ovv otl zotg ^ciacv fjf.iiv tov Iloov xq^'^ov eTtiTeXel 
yuxl Totg iv "u4iäov ayad^dig o rihog yuxl rdircov exovai toiovtov 'koS? 



cxxn 

ov imld^Ttei avroig h rjkioq, anoviateqov de fjfzäv didyavoi XQovov. 
Explanant sane aXcov exovreg sed pro Yaaig Se — alei — h a^e- 
Qacg, si qua paraphrastae fides habenda, invenerunt Yaov de — afifLU 
— eqnxfieQOig et pro altero Xaaig de certissime XQOVov, qualis men- 
surae yocabulum aliquod metrica ratione requiritur. Verum tarnen cum 
non intellegatur, quomodo haeo in nostrorum librorum lectionem abire 
potuerint multo etiam minus perspicuam, satius Tidetur utraque Bcriptura 
sie reconciliata : 

l'aaig de ruKteaacv a^fiv 

XQOvov iv afieqaig* aXiov exovreg 
iterum in loci sfententiam inquirere. Sermo est de sceleratorum justo- 
rumque hominum in vita et post mortem condicione. Justos affirmat 
et inter vivos et apud inferos degere ritam maus multo iucundiorem, 
sceleratorum poenam horaendam aspectu esse. Verum non hoc solum 
dicit, hominum qui inter vivos iustitiam coluerint, apud inferos etiam 
non molestam esse sortem, sed contendit insuper, si quis apud manes 
ifistum se expromserit, hunc post certum aliquod temporis spatium revi- 
viscentem sub Jovis imperio vita aerumnis libera gavisurum esse. Ne- 
cesse enim est similem sibi iustorum condicionem animo formaverit 
poeta sceleratorum sorti, quos docuit facinorum in vita commissorum 
poenas post excessum luere apud umbras, seelerum vero in Orco per- 
petratorum post reditum in vitam. Itaque vv^teoaiv i. q. caliginosa 
apud inferos nox, h a^iqaig i. q. supra dixit iv tqde Jiog clqx^» 
Nee latere potest, quorsum spectans has noctes Xaag afifii dixerit, 
Premit quidem iustos defunctos nox, non tamen ut sceleratorum turba 
Orci tenebris involvuntur densissimis, sed tenebris ad caliginem simi- 
libus iis quibus nos in mundo superiore degentes noctu premimur. 
Brachylogia est notissima Yaaig vvreaaiv a^fit pro vv^l tcäg naq 
rifiiv w^iv Yaaig. Quid vero est, quod iustos habere dicit vvyuteaaiv 
iv ccfieqtf d^ (sie enim nunc apparet corrigendum esse)? '!Ahov in- 
quiunt, alium tamen quam vulgo sie dictum. At noli credere asseren- 
tibus. Tu potius audi Pindarum ipsum respondentem XQOvov eos ha- 
bere, ac XQOVOV quidem aXtov vel potius lyt^ON, ut pdetam scripsisse 
apertum est. 'Boni, inquit, minus laboriosam degunt vitam, propitium 
habituri et illud tempus, quod apud inferos commorantur, nocte obvo- 
luti propter vitam sub Jove iust^ peractam nostris noctibus non cali- 
ginosiore, et illud, quod revicturi diemque visuri iterum permetiontur 
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in mundo superiore postquam sceleris puri vixerunt apud umbras.' 
Verba XQOvov tXaov opponuntur verbis ixd-Q^ avdy^Cf, ^L^fifit post- 
quam feliciter xQOvov ihxov restituimus, necessarium videtur ut l'cTa^g 
explicari commode possit. 8i quis retinere alet voluerit, is aut la<f 
reponere debebit, ut sit pariter , aeque propitimn , aut Hoaiq Ttoivatg, 
xprjcpoig intellegere ut sit aequa mercede propitium. His expositis elucet 
archetypum exhibuisse talia fere: 

I2^I2JENYKTE22IN^iy!}m 
XPONONENAMEPAIQAAIONEXONTE^ 

Pyth. Xn 11. 
ncQOBvg OTtote tqitov avvoae 'KaaiyvrjTav ^eqog 
elvaXl(f 2eqiq)(^ laolac t€ fioiqav aycov. 

Libri avasy avae, avae. Schol. Jix^Q ^ avvaev o eativ avvöd^vav 
€7toir]Gev, rj avaev avzt rov eKQOvyaae y,aQaTOiiiovfievrj. Hinc Bö- 
ckhius, quem reliqui editores secuti sunt, avvOüev correxit, ad sensum 
optime, prava tarnen ni fallor lectione deceptus. Inepta enim verbi 
avvaev est explicatio awod-rivai iTtoirjoev (cf. Pyth. X 99 p. 415 
^ev^ev'] ^evx^rp^cci iTtolrj^ev) aptissima futura, si leni medela evva- 
a&rflfai STtoirjOev adhibita retuleris eam ad evväaev: öix^S' yvva- 
aev xtX. Nimirum cavere volebat scholiasta, ne quis EYN^2EN ab 
evvdo) den van dum confunderet cum ^vaaev. Schol. Lycophr. 1313 
BVV da ctg* cpovevaag. Quamquam fortasse ne hoc quidem scripserat 
ipse Pindarus, sed u4MIJL4Y2EN i. e. dveTtavaev interfecit, quo vo- 
cabulo et ipso ytaQaTOfiovfievcp remansit in libris nostris ex archetypo 
propagatus error avaev. — In v. 12 Böckhius ut metro consuleret ei- 
vali(f T€ 2€Qiq)(iJ laölai ts, rectius Mommsenius elvaXi<f Fe propo- 
suerunt, non intellegentes id, quod optime Bergkii sagacitas perspexit, 
Vitium inesse etiam in verbis Xaölai xe. Nam Xaolai te non agno- 
scunt scholia, quorum haec est interpretatio ev (hoc delendum) ttj d'a- 
Xaaai<jc ^eQicpci) fxoXqav %at d^dvazov Y,otÄiCo)v xb tqltov (JieQog rüv 
FoQyovwv. Haec qui scripsit dubitari nequit quin fiöiQav invenerit 
quod d-dvcrvov reddit, et praeterea ante oculos habuerit pronomen ali- 
quod ad fi€Qog referendum, quod sane Fe fuit a Mommsenio restitutum, 
non extrinsecus tarnen inferendum sed resuscitandum ex TE. Con- 
oidit igitur Bergkii conjectura licet speciosissima X^accTO (Xrjtaaro) 
pro BKTrjaaTO, Pro ^^0121 quid scripserit poeta certo sein nequit, 
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sed elocutione eum periphrastica usum esse, mihi quidem persnasissi- 
mum est. Temptaverim 

ENAAIAIi^I^^EPmOn^ASlFEMOIPANArON. 
elvaXiaiüL 2eQlq)ov TtXa^l Fe fxoiqav aycov, 

Isthm. I 26. 

ov yaQ rjv Ttswad-lov, et^ aXX^ ecp eKaarq) 

Sic Bergk. ed. ^ Ac Tiivrad-Xcov scripti libri et impressi omnes quam- 

vis dissidentes in reliquis. Nam fje B'B, rjg D, DD, tjq T>. Syllabae 

defectum sanarant Boeckhius (Dissen) et Mommsen scribendo alter rp^ 
Ttevrad-Xiov alter dubitanter admissa epica forma fjev Ttevrded-X «AA*. 
Atque rp^ tvo) TteVTcied-X aXli praeceperat Th. Bergk. ed. ^ in quo Tto) 
debetur codicibus recensionis Thoman. Tricl. e'^'. At audiendus potius 
erat schol. aXXa öiaXeXv/Aevcog (alter Idid^cov) xai 6 av€q)avoQ rjv. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1099 t6 öe Ttevrad-lov ovTto) rjv äXX ldi<f 
%^ tyiaarov twv a&Xcov tj&Xovv; quibus dueimur ad lectionem 

nENTA&A0NE0N/IEOEILA2T0I 
Hesych. ea* Xdia iov Xdiov. 

Isthm. IV 3, 46. 

ToXfKf yaQ ely,(bg 
d'Vfiov iQißQ€fietav drjQwv Xedvnov 

€V TtOVif. firJTiv ö^ dXwTtfj^ 
De loco hoc sat multis vv. dd. coniecturis lacessito ego sio statuo, re- 
liqua verba sanissima esse sed vitio affectum voc. S-Vfxov, Quamquam 
enim non nego verba etiam sie strui posse: eii^wg yccQ {eati xara) 
dvfidv ToXfiKf XeovTcov, h. e. Xeovatv, tarnen ^rjfia mihi videtur requiri. 
Proinde conieci YNEN h. e. wq/licc et explico iv TTOvq) äg/ia 'Mxtci 
Trjv toXfxav toXfKf Xeovtcov shcos, ttjv 3s fir/vtv dXcoTVtj^ rp^. Ne- 
minem enim fugere poterit de industria roXfia et nrjciv in ipsis enun- 
ciati membromm initiis a poeta posita esse ut statim cognosceretur au- 
daciam et consilium virtutes dici Melisse proprias; quare, si quis ^^or 
mutare noluerit, huic certe ToXfiav yotg elncog 'd-vfi(^ scribendum erit, 
quod ipsnm scholiastarum aliquis coniectura assecutus est: dioit enim: 
TeXeaiddt] rfi nQodv^ifjc of.LOLog wv ev pLev TÖig n6voig TOLOvrog rpf 
TTpf toXfxav olov Ol XlovTeg ev dnqqaiv. Nam quo jure Bergkius in 
ed. ^ ex eodem scholio eruat TeXeaidöa ToXfx^ ydg eh/xog non intel- 
lego. Verbum requiri etiam Dissenius (et Bulle) vidit, qui propterea ^Q^ 



-^w^^< 



CXXV 

coniecit: an Kühnheit ähnlich erjagt er im Kampfe den Muth der 
hriillenden Löwen. At recte habere &r]Qcov, exempla a Bergkio collecta, 
satis evincunt, neque aliud interpretes antiqui ante oculos habuerunt. 
De TÖlfxa cf. Pyth. V. 117, X 24. De Hermanni interpretatione et 
Meinekii conjectura eYkcdv, Böckhio probata, scite judicabat Dissenius. 

Ol. XIV 8. 

ovre yccQ &eol ae/xvSv Xaqhtav areq 

yLOLQaviovti xoQOvg ovre öatrag 
Libri omnes cum metrico vitia, quod removere studebat Kayserus emen- 
dando ayvav, Eespondet sane tum strophicus versus ad amussim anti- 
stropho: aev FHavc fieXavteix^cc vvv dofiov sed leniori uti possumus 
medela: aide yäq &eol EMILEN XaqkiDV ixTsq h. e. olxog yaQ ovde 
d-eoL Nugatur Mommsen p- 196. 

Ol. Xni 113. 

liaaaov ^ wq Idifiev 

omnium librorum lectio est. Pro Fcdefiev aperte corrupto Hartungo 

placet aQt&fieiVy Bergkio ri&ifiev quod dictum esse vult pro ip^cpov 

ri^ivac rationem subducere. Poetae sunt, ni fallit animus: 

lidaaov i} c&g vdifiev 
quibus apta est scholiorum quoque expositio fiel^ova Xoyov Ttccvrdg 
yuxl Ttdarjg yvcifirig vi'KtjtrjQia. Verto: et per totam Graeciam inqui- 
rens maiora invenies, quam quae per carmina deducere possis. Derivan- 
dum autem vdefiev ab vdeo) (y^-) non ab vdco (--). Ejusdem epi- 
nicii V. 107 : oaa % ^^qy^daiv ävdaacov ixaQTVQtfiei ytv^aiov ß(o- 
liog ava^ lectio est, non ferenda sane, sed aliter quam factum hucus- 
que est emendanda. Scholiorum explanatio haec est: oaa i:^ ev^L^Qysi 
de %al iv Qrjßaig aXla. xai iv ^u^Q'/xxdiff de ojtcog deaTtotrjg yeyove 
Tciv areqxivovj b ßw^iog iari [xaQwg b tov AvYjaiov Jibg %at rj 
iuBl dyofievT] Ttavrj/vqig. ixet yaQ vücfyjag earecpS^, Attulit Bergkius 
quoque ut eliceret L^gxacrt d'aXXSjv ava^, sed mox ipse respuit et 
proposuit longo alia tä d^ ev itiQxdmv eqya ^aqTvqel a(piVj ne quis 
illud de Xenophonte solo acciperet. Mommsenius quae in adnot. crit 
p. 188 protulit aaaov coniciens vereor ut cuiquam persuadeat. *Testi- 
ficabitur, inquit Pindarus , ara, Lycaei montis regina (culmen), Coronas 
apud Arcades yictrici Oligaethidarum genti datas.' Legendum igitur 
AFK^2INANQE0N. ^'Avd^eov simili errore in dvdaatJv abiit, ut 
ap. Hesych. uiN^QEHN : ßaaikiaatjg scriptum pro dvdaarjg. 
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Ol. III 17. 18. 
öfiiiiov *^Y7t€QßoQ€(ov Tteioag loyi^t 

TViaxä q)QOvecov Jiog aYrei navöo^Kt^ 

iiXoei OYuaQov te tpvTSVfia ^vvov dvd^QciTtotg OTecpavov % aQSTäv. 
Haec verba gravissima traxerunt vitia. Nihil tarnen qubd ad persa- 
nsnda ea usui esse possint aut libri mss, conferunt in udJTEI cum 
EustKath. 381, 27 Greg. Cor. p. 219 consentientes aut scholia quae et 
rr tatet q)QOV€(ov inepte explicant et jam veteres interpretes in aXoei et 
ar/tpccvov (GTecpdvcov) haesisse sigriificant. Primus aliquid lucis attulit 
Zocnius ^L^Xret delitescere suspicatus quod ipsum in cod. reg. Greg. 
Cor, 1. c. exhiberi referunt. Contra a vero prorsus aberrabat Bergkius 
ia epecdosi, existumans, vocis ^[Alzev explicatione akoec in margine 
ad^cripta vocabulum aliquod haustum esse velut öovvai \ GiuaQOV. Testari 
qtiidem videtur schol. p. 96, 28 Tteioag tov SrjfAOV tov ^YTveQßoQecav 
dovvac TOV "AOTiVOVy sed hoc merum est schol. additamentum expli- 
candi gratia assumptum. Ac rediit ipse Bergkius ^ ad Yulgatam scri- 
pturam aitei et aXaei, ut airec (modo integrum sit) idem valeat atque 
iLytu, Quod quamquam probari nequit hoc tamen recte animadvertit 
Tir doctissimus a v. 16 novum enunciatum non incohari, sed contra 
Teterum recentiorumque interpretum opinionem, Stigmen post Xoyip de- 
mtim collocandam esse. Ab utraque hac observatione profectus reliqua 
e^o sie procuranda esse censeo: 

ILtEI2T" . O0EA NEON JI02 AATEl n^NJOKiil 
&AAAOI 2KLAP0NTE 0YTEYJVLA, BYNON ANQPiinOI2, 

%'bX. 
Hoü dicit: asportavit quondam Amphitruoniades decus oleastri ab um- 
broftifl Istri fontibus monumentum futurum Olympiae pulcherrimum cer- 
taminum, populo Hyperboreorum , Apollinis cultore, persuaso, eo con- 
Bi]io ut oleastellus ille hyperboreus Alti, Jovis nemori hospitali, novum 
nmbrosumque germen procrearet, utile hominibus, et virtutum coronam. 
Bvmv enim dvd-QciTtoig dicit oleaatrum Olympium, quod umbra sua 
refrigerat ludos spectantium multidinem. TlXelOTa Xoycp rceiaag dä- 
f^iov Hercules dicitur, quia Hyperborei precibus ipsi fatigandi erant 
aasiduis, ut voti compos iieret. IltOrä tum demum parta est lectio, 
poatquam ^ 

nXetoT og)Qa viov in 
7iXeiai:aq)Qovmv abiit. 
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QdXXoc poßt paucorum versuum interstitium repetitum, nihil offensionis 
habet nisi praeoptes aXdot. Eestant in eodem carmine alii loci tres, 
quae emendatricem manum expectant. Statim ab initio vulgatur v. 4 : 
Mdioa d^ ovTco tcol Ttaqeöta fioc veoalyaXov svqovtl tqotiov 

nisi quod in uno C est tvov in perpaucis libris ro^, item in uno B 
TtCLQeOTCLi fioi. Neque aliud tractabant scholiastae, licet aliam alias 
inde sententiam elicientes. Videtur quidem unus aliquis intellexisse 
imperative opus esse {ovtu) fxoi iQyJod^o) rj MovOa), at vix i^venerit, 
quod contra linguae consuetudinem proposuerunt nonnuUi, TtaQiGTa, 
cum metrum non admittat Molaa, av d\ — Adscivit Ttccglara 
Theodoruß Bergkius quoque, sed mutatis simul verbis 3^ ovro) tzol 
in TiTCOTtot (Musa Aurora) ut intellegatur una e Musis fluviatilibus 
quarum mentio fit in Epicharmo Tzetzae ad Hesiod. Opp. p. 23 ed. 
Gaisf. Lenior medela placuerat Mommsenio p. 39. 40 : Möida d* ovrco 
fiOL TVageOTaKOc (sie adstet mihi Musa) quem non fugisset ^lOi Ttaqeota 
in schol. et lemmate scholl, exhiberi. Sed praestabunt Mommseniano 
commento etiam alia faciliora. Fuit cum suspicarer: 

Moiocc (J* ovtü) — Ttölg yccQ ejtra ^oi veoaiyalov BvqovTi tqotcov; — 
^lOQiip et q. ß. 

coli, schol. OTtcog dioöevaco dicc tov Jwqiov (xilovg. Fingere enim 
poterat poeta vereri se ne praeludium suum diutius moratum eßßet au- 
ditorum spem avidius hymnum ipsum exspectantium , ac poterat hinc, 
post primores ejus versus, indicaturus iamiam Dorio rhythmo Carmen 
peroratum iri, tanquam excusabundus inferre verba: quo enim evola- 
vit mihi Musa no verum modorum inventione elata? Sed nunc prae- 
fero haec: 

Molaa (J' äXXd fioi Ttdqeg y^ , aQfiot m;X. 
Tu vero o Musa concede mihi, qui commodo novum commentus modum 
sim, sie ut adaptem vocem Dorico cothurno. Hesych. vol. I p. 284, 
7323 aqiLiol' dqTicog TtQOOqxhcog , qua voce etiam alibi Pindarum 
usum eßße constat ex Eustath. prooem. Pind. p. 12. Cf. Ahrent. Dial. 
Dor. p. 385. Una igitur literula P omissa fraudi fuit interpretibus. 
Alius locus controversus est v. 25 : 

dfj TOT iv yaiav Ttogevetv dvfibg wQfxaiv 
lOTQiav viv 
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ubi Alexandrinum exemplar habuisse apparet: 

nOPEYENQ YMO^OPjyUilN 
Quod literis cursivis sie erat exarandum Ttoqevev dvfiog oqii^ ^ h. e. 
TtoqevBv avTov &vfj,dg ägxe OQ^iav elg yrff ^latqiccv. Da kam ihm 
die Eeiselust sich aufzumachen ins Istrosland. !N'am non 
audiendus hie Mommsenius in adnot. crit. p. 42 ad linguistarum arti- 
ficia delapsus. Nos etiam optimi codicis lectiones äq^a hie exhibentis 
magni facimus, sed non dubitamus repudiare ubi absonae sunt. Deni- 
que Vitium alit v. 38: 

BfÄB J' wv 7ta d-v/xog otqvvbl qxx^ev ^fif^evidaig 
QriQcavi x eXd'eiv 'Kvdog evtjCTtcov diä6vro)v Twdaqidav. 
ubi 7ca Ubri plerique cum scholl, et gloss. — Bergk. ^ b(i<fa dv^ov com- 
mendat, sed proprius mihi a vero afuisse videtur in epecdosi, ubi Ttag 

A 

suaserat. Instituta sententia postulat ut ILdN reponamus, quod ipsum 
haud dubie archetypus voluit ILd porrigens, cum xt;<Jo$ iungendum, 
Me igüur^ inquit, impellit animus ut dicam^ omnem Emmenidis et The- 
roni gloriam a Tyndarei sobole venisse, certaminis Olympici administra- 
torihus, Mommsenium in adnot. crit, p. 45 sq. wv 7t(ji tueri, non mi- 
ramur. 

Ol. YI 62. 
artefp&iy^axo d^ aqTUTti^g 
Ttatqict oaoa, (.leTakkaaev ri vvv oqoo TSKog 
viv e melioribus libris pro fiiv restituit Mommsenius, sed in vitioso 
fierdlkaaev conspirant libri et scholia. Explicare quidem conati sunt 
Thierschius, Böckhius et Dissenius aut ita ut vox per noctis tenebras 
tendens ad filium dilectum dicatur quaerere eum per intervallum licet 
non permagnum allocuta, aut ita, ut ApoUinis vox dicatur commonitione 
sua in Elidem transtulisse (fieTC^MOev). At non persuaserunt aliis 
quorum ariolationes videsis apud Bergk. ^ p. 47 et Mommsen. adnot. 
crit. p. 59. 60. Bergkius ipse sagaciter ut solet fiSTaXlri^arvl Fot 
proposuit nisi scribendum sit ocrcTcf ]\lei:(xXXqg ig ri vv fi ; Melius 
fuerit prius, cum ApoUo Jamum diserte dignitatem aliquam publicam 
exposcentem interrogare non possit, quid tandem quaerat: verum est 
neutrum. Neque placet adhuc quod ipse aliquando coüieci oaaa' fiiya 
Tkdg avta wv oqao ve^og cum unius literae adiectione, in archetypo 
omissae, persanari locus possit. Gorrigo: 

TtccTQia oaaccj MEFAMNA^ENTE viv^'^Oqüo Thvov. 
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h. e. a^vaaev^ avifivrjaevy magna voce commonefecit eum sie affatus. 
Minoriß operae est corrigeire Ol. VI 54 : aXXä 

xeKQVTtto yäq axoivq) ßazlff t sv dTteiQärq) 
ubi aTtBiQarip scholiorum est lectio et librorum meliorum nonnuUorum, 
a7Ceiqavc(i} reliquorum complurium. Keutrum leges metricae admittunt, 
quamquam scio aliter judicare Bergkium. Eeponendum ^KHEATQL 
Quemadmodum enim prata intonsa Graecis audiebant Xei^wveg axf^ 
QaTOCy rubetum etiam impervium apte dici poterat ßatla mi^QCcvog, 
Eiusdem canninis locus variis doctorum coniecturis tentatus est v. 15: 

eTttä d^ STtELTa tvvqSv vsxqmv rekead'evTiov Takaiovldag 

emev iv Qrjßaiac towvtov tl Fertog 
Emendavit quidem nuper Bergk. ^ x sdeod'evvcJVy quod aliis periculis 
criticis longe profecto praeferendum tarnen ut verum putem adduci non 
possum ideo quod cum veterum interpretum explicationibus consociari 
nequit. Schol. p. 1 3 3 Bckh. TeXead-ivrwv] eTicacoQev&ivTcov rp:oL 
'KaTaQL&f.irjd^svTcov Hva to e^rjg tav ISyov ovrwg sxj]' 'Kata- 
Qi&liriaag yctq b^L^dqaaTog Toig vey,Qovg xai XeiTtovra rov 1^4 fi- 
(ptaqaov bqcjv: p. 132: ore awrj&Qoia&ifiacLV ol tcov STträ Ttv- 
Xiov (jtvQÜv Böckh) vey^Qoi h Qrjßatg xai eyivovco ^' TtvQYxxiaL 
Cave credas bis postremis subesse lectionem rcv'käv veKQÜv ahad-^v-r 
Twv. Imo neuter scboliastarum aliud quicquam reperit, quam Ttvqav 
ve^QCov %e ^EXQENTiiN cujus solemnis interpretatio est KcccaQtd'- 
f^rjd'evTOfv. Itaque nostrorum librorum lectio TeXeG-d-iwcav doctam nescio 
cuius exhibet coniecturam, cuius sensum recte quidem perspexit Ludolf 
Dissenius vertens igni consumptis Septem rogorum corporibus, sed cuius 
non tanta esse debet auctoritas ut ab ea proficiscatur loci emendatio. 
In transversum egit veteret» etiam librorum suorum lectio truncata 
^EX&ENT£iN, nos non diu morabitur, qui noverimus saepissime in 
archetypo Alexandrino literarum omissione peccatum fuisse. Pindarus 
scripserat: 0^EX&ENT£iN. Mommsenio hie, ut alüs locis permultis, 
nimia religio obfuit, cum zeleo&evTCOv de componendis mortuorum cor- 
poribus non de mortuis igni absumptis intellectum vult. 

Ol. Vn 64. 

d^ewv d^ oQKov fxiyav 

fXT] Ttaqcpdfxev 

Frustra quaesitum est quid sit Ttaqqxifiev vel 7taqq>efXBV quod tribus 

in libris reperiri testatur Mommsenius. Responsum quidem est voca- 

Pindur. I 



cxxx 

bulo vim inesse simulate dicendi non ex animi sententia (Find. Pyth. 
IX 43). Atqui longe aliud requirit instituta sententia nee dubitari 
poterit, quin locus iam antiquitus fuerit depravatus. Eadem Bergkii 
est opinio, recte Aristarchi commentum -d-eovg aspernati, quamquam, 
qui TtaQqxi^ev volet explicare, non poterit non ad eiusdem Aristarchi 
coniecturam confugere: awelvaiy d'sovg d^ oq^lov fxeyav (sc. avatei- 
vai), fXYj TtaQgxifiev (sc. z//a), aXXä xrX. ut sit: iussit Lachesin manus 
tollere , deos vero vocem tollere iurantes per paludem Diis iurandam, 
Jovis suffragium sese non esse dissuasuros, sed una cum Jove adnuturos. 
Nam altera interpretum ratio ^ij ciTcaTTjOai, fifj TtaQaXoyiaaad'CU tovr- 
iöTiv €7ti%vQ(joaav xov twv &e(ov ogy^ov prorsus fern nequit. Verum- 
tamen a diis nil omnino impetraturus fingitur Sol, sed unam Lachesin 
iubet manus tollere, et adnuere sibi id quod Jovem etiam sibi ad nu- 
turum esse sperat, ut insula in lucidum aerem emissa deinceps sibi 
munus obveniat. Fidem habiturus est, si Parca in formula pronun- 
cianda manus sustulerit, iuramento per Stygias undas opus esse negat, 
modo Parca et Jupiter Rhodum ipsi capite adnuerint Unice verum 
igitur censeo: furj üPOI&EMENy quocum oonf. e. c. Liban. IV p. 829, 
45 xal OQy.ov jtQoai&rj^ay Lucian. de conscr. bist. c. 14 vol. II p. 19 
0(j%ov Bvcid-evaL ovyyQdfifiati. 

Supersunt in eodem carmine etiam alia quae male me habeant. 
Veluti in v. 45 qui nunc ita scribitur : 

xat TtaqaX'^u TtQayßaTcov OQ&äv bdov 
€§(0 (pQBväv 
sententiam parum commodam removit quidem Bergkius ^ coniectura 
sua dqd^av bdcov e^co (pqevag; sed remanet etiamsic difficultas. Nam 
ut mittam g)Qevag non admodum probabiliter reponi, offendit TtQay/nd- 
T(ov eo sensu admissum, quo Ttqayjtmv verum gerendarum exspectaveris. 
Suspicatus sum: 

xai TtaQeXyLSc TeQfidtwv, oQ&av bdäv 

€^0) q>€QOV 

ut dicat *oblivionis nubem homines solere a scopo avertere, extra rectum 

tramitem eos abripientem.' Multo difficilius est de v. 32 iudicium. Hie 

in libris non interpolatis ita circumfertur scriptus: 

T<j5 liiiv XQvaoKo^ag evddeog i^ ddvrov vaSw tcXoov 
el7t€ ud^qvaiag an oxz^ag «ü^t^y lg dfxcpi^äXaaaov vofiov. 

Cum verbum requiri videretur Mommsen. adn. crit. p. 75 pro evdvv, 
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quod sane ev&vvai esse non potest, commentas est aQac vel ogaaL^ 
quo longe praestat id quod Bergk. ^ p. 54 ingeniöse suasit vcjfiav 
Ttloov — evdvg. Nollem tarnen sana attrectassent latitante vitio non 
animadverso. Eepono TEINE pro «Ittc. Effecit auricomus ex adyto 
odorifero, vt n avium classis ipsi a Lernaeo litore recto cursu vela ten- 
deret ad regionem undique mari cinetam. Cave enim credas schol. 
p. 169 infinitivum a verbo finito suspensum hie invenisse. Nam in verbis 
6 de v(wg' ev&vvai trpf vavv %v%. infinitivus ille Böckhii est emen- 
datio pro eo, quod in libris (Vrat. D) legitur evdvvete. Corrigendum 
erat ^dvve Trpf vavv, direxit deus navem, quae satis apta est expli- 
catio verborum xelvs ttXoov evdvv, Minus placeret eils (lAc), quod 
foret: deflexit ipsi classem a litore Lemaeö ad alium cursum. Licet 
enim haud improbabiliter conicias eile pro aveiXe sumi potuisse ab 
üs, qui exQrjae interpretati sunt (schol. p. 168), obstat tarnen dialectus 
insolentior, cum Pindarica poscere videatur aeolicam formam €%(T€. 

OL X (XI) 8. 
äcpd'OvrjTOL alvog ^OXvfXTtiovUaig 
ovTog eyKeiTUL 
Languere sentiens olrog Bergk * coniecit d-eOfxdg ay^UTai h. e. ^- 
eavQog ayi^eircci. Sed af^vtaL deteriorum librorum est lectio a Momm* 
senio merito spreta. Certam propono emendationem 0YP02 sy^ei- 
Tat, unde optima nascitur sententia, cum Agesilao per mare redeun- 
dum esset. 

Pyth. n 27. 

HaLVOfxevatg q)Qaalv 
'^'Hqag St ^sQdaaaxo, Tctv ^tdg evvai Xdxov 
TtoXvya&eog' 
Editiones occupat quod in libris perpaucis exstat TtoXvya&ieg. Mihi 
Vitium traxisse videtur ^ÜQag ex ai^ag temere contaminatum. Deponit 
sane Ixio Junonem, at Pindarus periphrasi usus pulchritudine deae 
gaudiorum plena eum deperüsse dicit Apud Homerum etiam (& 450 
WQUc sunt TtoXvpjd-hg, ai TtoXXr/v %aßav ifiTtouwacu ^ apud Hesiod. 
Opp. 612 Bacchus TtoXvyrjd^g audit. 

Pyth. n 79. 
ate yccQ üvdXiov Ttovov ixoiaag ßadv 

OYSväg kri^ag aßditvcarog elfxiy q)eXXdg c3g, vn:8Q ^ifKog aXfiag. 
Haec cur ferri non possint docuit Bergk. ^ : "Offendit wg post Site re- 

12 
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petitum nee minus ^Q'/.og denuo commemoratum cum jam antea retiom 
facta esset mentio, neque V7V€Q egyiog dici poterat, sed eqyLeog, quod 
ipsum in codicibus aliquammultis lectum versui refragatur." Corrigit 
igitur de pro ofre, ßadvv pro ßa&v et elinL pro eifiL Egregie, nisi 
quod äi forma apud Pindarum non magis munita (cf. interpp. Pyth. 
IX 88), quam ßadvv j libris in ßadv conspirantibus. Suaserim: 

KATArAPElNAAI0Nn0P0NEX0IXA2BAQ Y 
Nimirum in aequoreo tractu, reliqua supellectile pisoatoria profiindum 
tenente, ego immersabiliß , suberis instar, nato super superficiem sal- 
suginis. 

Pyth. n 82. 
onoyg [xäv aaiviov tvotI TtavTclg, ayav 7tay%v Siaitkhzi 
Nihili est dyav (flexuram, caudam) quod Mommsenio placuit, neque 
Hartungus non fallitur cum di(a itdwa scholiorum auctoritate confir- 
mari opinatur. Yerbis enim Pindaricis ayav 7tdy%v in scholiastae 
interpretatione respondent vv. iTti tvoXv Y^alüg, reliqaa dcavvei tÖv 
ßiov nXoK7]v TLva Jtoiwv commentantur verbum dcaTtXiKeL. Equidem 
aptiorem emendandi rationem non invenio hac: OPF^N Ttdyxv öta- 
7tlh£L: quamlibet personam sibi accommodat. Cf. Theognid. 214 
KvQve q)iXovg xara Ttdvxag i7tiaTQeq)e jtotmXov rjd'og, OQyrjv avfi" 
ftiayayv jjniv ^aOTog ^ei. 

Pyth. m 106. 
olßog om ig fxoKQOv dvöqäv eq%BTai 
og TtoXvg evr av emßqiaatg %7trp;ai. 
Cum plerique vitiosa ^existimassent vv. og noXvg et alii aliam com- 
mendassent emendationem suam, velut Dissenius TtafiTtoXvg, Herman- 
nus ccTtletog Schneidewinus aüTtSTog Kayserus d^evfiOQog, primus ob- 
servavit Bergkius noXvg defendi proverbio vetere — <kav TtoXvg oXßog 
%7trjvai. Itaque lenissima mutatione scripsit og TtoXvg ev x av iTti- 
ßqiaaig %Ttrp:ai. Atqui dicendum erat, quod optime perspexit Rauchen- 
steinius Emperii vestigia legens, felicitatem hominum, ingruentem magno 
cum pondere, mortalibus non venire in tempus duraturam absque ma- 
lorum comitatu. Possis igitur: ev, TtoXvg ogt av eTttßqioaig eTtrfcat, 
Yero tamen similius mihi videtur reponendum esse: eqxe^at 

ovqiog, evx av iTtißqiaaig ^Ttr/tai. 
ut og TtoXvg ex ^TtXovg natum sit, v. ovqiog interpretamento. 
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Pyth. IX 25. 
Cyrenen Pindarus narrat noctu somnum capere non esse solitam, sed 
armenta a bestiis per muta silentia noctis irruentibus defendisse. Ita- 
que factum ut virgo fortissima somno, dulci concubitori, matutino de- 
mum tempore vacaret, sub auroram palpebras obseranti; at ne tum 
quidem multum ipsi temporis impendisse, sed perexiguum. Verba vero, 
licet sententia plana sit, labis non sunt immunia haec: 

Tov de avy^OLTOv yXvKvv 
TtavQov STtt yXeqxxQOtg 
VTtvov avaXianoiOa ^STtovra Ttqog aw. 
Nam reliqui epodorum versus ultimi ab epitrito ordiuntur. Ac Th. 
Bergkius cum in nonnuUis libris vtvvov eicl et tvovqov avaXio%oi(Ja 
legeretur commendabat: vtvvov — tcovq avaXltTKOcaa, in quod Momm- 
senius etiam olim se incidisse narrat nisi quod Ttavqov äXiayLOVta ma- 
luisset. Neutrum probari posse apparet inde, quod glossa Hesych. vol. I 
p. 124, 3051 nihil omnino huc faciat ad rem et Ttavq vulgata Ttaü^ov 
multo sit deterius. In mendo cubare dvallOKOiaa certum est, quam- 
yis scholiis lectum. Poeta scripserat ^^JI2K0I2u4, h. e. suavissi- 
mum concubitorem somnum in palpebris parum alit, cum sub auroram 
in oculos vergit. Similiter cildrjaTLOvreg ap. Pind. Pyth. IV 173 in 
aldead^ivreg abiit. 

Nem. m 62. 

xai ^xeaicpoQOig eTtLfxl^aig 
u^id-tSiteaac XEIEA2 iv q)qeöi Ttd^ovi 
Permire hoc interpretati sunt veteres commentatores p. 447, ita tamen 
ut XEIPA2 ante oculos eos habuisse appareat. Vertunt enim " manus 
impingeret praecordiis eorum", cum deberent "manus conserens cum 
Aethiopibus hoc infigeret animo suo, ne Memno rediret domum.^' At 
ne huic quidem sententiae exprimendae aptum esse xeT^ag primus recte 
monuit Bergkius hanc periclitatus conjecturam: ^l&coTteaa dd'rjQag 
colL Hesych. a&i^Q' iTtcdoQarlg. Poterat multo leniore uti medica- 
mine: KHEAX cui simillimum est Pind. Isthm. VII 25 <^ ^otfiov 
efxc^ev ^!^Qr]g, et Pyth. II 32 i/nqwhov aifxa iTti/xc^e d^arolg. 

Nem. III 43. 
^av&og d^ ^AxiXevg Ta fiiv (iivo)v OilvQag iv do^oig 
Ttaig ewv cc&vqe, (xeydla d^ ^'Qycc, x^^ai &aiitvä 
ßQaxvaldaqov a%ovta Ttdllcav Yaov dvefiotgy 
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fi(ix(f Xeovxeaaiv ay^otegoig mqaaaev (povöv, 

KaTtQOvg T evaiQS. 
Ita locum nunc constituit Th. Bergk. * p. 196 (PhiloL XVI p. 593) 
cum in libris sit (povov et fxeyaXa eqya. l'aov ävifxoig praeceperat 
Er. Schmidius deleto quod in codd. post laov infertur te, Scholiasta 
cum paraphrasta quid legerint non liquet, nisi quod ille videtur fioi%aq 
reperisße, hie Bergkii emendationi advge, iieydXa d^ e^ya favet Contra 
Mommsen in editione sua p. 314 a librorum lectionibus non recedit, 
imo IW T etiam e codice Gottingensi, in Nem. I — III integritate prae- 
ßtanti reduxit. Recte. Nam in loco diffioillimo nihil omnino mutan- 
dum est praeter t ävefioig, quae tamdiu placere potuisse legentibus 
per se quidem non est mirum, cum de ccleritate Achillis totiens mentio 
facta sit, sed hoc loco plerisque tolerabile visum esse, est sane quod 
mireris, cum ad celeritatem herois, ut recte observabat Friederichs in 
Philol. VoL III, poeta versu demum 52 noaci yaQ T^goTsayie delaba- 
tur. Puerunt quidem qui interpunctione mutata Ilgov avefxoig ad 
axörrpf referre mallent, sed iidem epitheton illud hie non otiosissimum 
esse demonstrare supersederunt (Friederichs, Leutsch). Obfuit imprimis 
iustae herum versuum interpretationi , quod bipartitae laudis Achilleae 
partem posteriorem a y. 52 demum verbis Xeyo^ievov de incipere non 
animadverterent interpretes, licet jam a Porto quaesitum esset, quid 
tandem voce, tä fxsv responderet. Unus Rauchensteinius veram per- 
spectam habuit rationem. Poeta hoc vult: Chironis institutione , na- 
tural! pueruli indoli congrua, hoc effectum esse, ut, cum Achilles in 
antro Philyrae commoratus primum res serias affectando repraesentando- 
que pueriliter lusisset, animique bellicosi indicia fecisset, mox Trojam 
deductus hastifremum hostium tumultum sustineret. Beete igitur in 
codd. deest S" inter jLieydXa et k'qya, quae verba, ut Schmidius adno- 
tabat ab advqe apta sunt. Cernebantur autem ludicra illa puerilia, 
seriis similia in eo, quod crebro manibus vibrabat iaculum brevi cu- 
spide munitum et sexennis puer in leonibus et apris vires periclitaba- 
tur quas postea Troiani Aethiopesque experti sunt. Ac veros quidem 
leones aprosque confecisse Achillem Pindarus narrat, non fictos axm- 
ficcxitf enecuisse, quae Schmidia perquam mira est opinio vel versu 49 
refutanda, sed hostis illius, quocum in pugna simulata manus consereret, 
quemque ad virtutem bellicam demonstrandam telis frequentibus laces- 
ceret, ne imago quidem aderat, sed pueri tantum menti, qui proelium 
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committere sibi videretur, obversabatur. Itaque, ut diximus, Achilles 
ingenuam naturae indolem cum eo prodit, quod ixioXov ^!AQr]og puerili 
hastam in simulatum hostem yibrandi lusu imitatur, tum quod ferarum 
sanguine gaudens re vera leones aprosque cominus concidit, strenuum 
bellatorem se ex intrepido venatore fore pollicitus. Quae cum ita sint 
primum apparet post XeovTeoovv inserendam esse particulam copulati* 
vam, Xeovreaoi d^, deiude vero dativum /X(ix(f ab Ycfa pedentem ad 
priorem enunciati partem retrahendum esse, denique sub avefiocg latere 
participium ad Achillem referendum. Quod quäle fuerit difficilius dictu 
est, sed puto fiiisse Haa d-ef.ievoq indxff- Nam cum ^dxccv Ti&ead^aL 
sit pugnam sibi parare, videtur laa &efiBvog f^dx^f recte dici posse is, 
qui parat sibi simile quid pugnae h. e. lusu pugnae imaginem exprimit. 
Suaserim igitur: 

Ttalg ecov advQS ixeydXa Feqyay x^^oi d'afxivd 
ßqaxvoiöaqov oKOwa ndllcov, Yaa d-ifuevog 
fidx(fj leovreaac d^ dyQorsQOtg eTtqaaaev (povov,* 
Kon celabo tarnen lectores iniri etiam aliam viam posse, eo fortasse 
commendabiliorem, quod etiam dativum vocabuli corrupti servet, et ad 
librorum leotionem aliquantisper propius accedat. Fotest enim fieri ut 
ipsum participium ab Haa suspensum, et fidx(f (vel si mavis fxdxcctg) 
adverbialiter dictum sit hoc modo: advQS fxtydXa eqya — IV dvo- 
liivoig lidx(f h. e. ludendo perfecit splendida facinora, iis quae in 
proeliis perficiuntur aequiparanda : eqya l'cTa roig sv iidxdig dvvfii" 
voig. 'Sed praefero coniecturam priore loco positam. Leutschio in ind. 
lectt. Qotting. 18^^/gg p. VII de h. e. disputanti accedere nequeo. 

Kern. V 32. 
zov de oqydv nvi^ov aijteivol loyoi. 
Sermo de Peleo est, qui Jovis hospitalis iram reveritus Cretheida in- 
cesto ipsum amore prosequentem blandisque sermonibus lacessentem 
recusare quam Acasti torum coniugalem temptare maluit Er. Schmi- 
dius locum sie vertit p. 105 huius ve?'o animum angebant molesti ser- 
monesy neque aliud quid voluisse poeta potest. Vereor tamen ut tra- 
ditis verbis haeo insit sententia, ne metro quidem iusto adstrictis. De- 
fendi quidem hiatum vel excusari quodammodo posse adhibito digamma, 
quod adiectivum etiam doqyrjtog ostendere videatur, arbitrantur Momm- 
senius et Bergkius, sed praeoptavit etiam hie coniecturam suam tov d^ 
VTt cum alii rov fiiv alii rdio 6^ coniecissent. At ut largiamur 
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Mommsenio Fo^dv dici recte posse, recte tarnen h. 1. habere ipsnm 
illxid ogyclv non magiß concedemus quam alTteivovg Xoyavg apte dicL 
Paraphrasta difficultatem tegit vertendo : tovrov de Trjv Tt^oaiqeaiv Yxd 
Tov TQOJCOV eKvi^ov Xttt iXvTtovv di adinoi Xoyoc; ßcholia denique 
cum interpretantur : oi Ttqoüdvteig loyoc %al lal^itol oi dvxvtVTtoi 
yjolI dvOTtqoaiTOL ipsa explicationum multitudine oonsilii sui inopiam 
arguunt. Dubitanter igitur conicio: 

Tov de Y.6qt,av y^vi^ov aXTtviaroi Xoyot 
h. e. o\ TtQoarjveaTaTOi xat r/rftarot Xoyoi : pungebant peotus eins ser- 
mones suaviter blandientes. Cf. Find. Pyth. VIII 120 IX 64 (Bgk) 
Isth. V 14. Isthm. VI (V) 50 adeia d^ evSov vlv cxvt^«v /«p^S« 
Aeolicum xa^Ccx agnoscit Herodian. EtM. 407, 21, xo^^a Hesych. s.v. 

Nem. IX 23. 
voöTOv eqvaa(iBvoi 
HeyniuB coli. Odyss. ip 244 ^vaar inhibehat tuetur librorum lectio- 
nem, suaeque explicationis patronum nactus est L. Dissenium qui vertit: 
reditum inhibentes. Lego potius eQSv^dfxevot. Heroes in pugna cus- 
pide vulnerati sanguinem evomunt, cum sanguine vitam, cum vita fa- 
cultatem domum reditionis. Nostri poetae talia fugiunt sane, ut tetra, 
sed veteres carminibus suis dedecori esse minime arbitrantur. Cf. Theo- 
crit. tg' 40 iTtet yXvnvv e^BKevwaav {e^ex^cxv M. gloss.) dvfxov ig 
evQetav ax^Siav arvyvov li4xeQovTog. 

Nem. X 5. 
TtoXXä d^ ^lyvTtTcp %aT(^'/,La&ev Sott] iralg ^Ercdcpov trtaXdfiacg. 
Ita vulgabantur haec non sine metrico vitio in syllaba octava quod 
non sensißse videntur schol. p. 501 sie interpretati : jtoXXd d^ av etr] 
Xeyetv OTtcog ev ttj u4lyv7tT(p xar^xtV^aav TtoXeig vtco tüv tov 
^E7tdq)0V xeiQorv. Itaque irritus cecidisse labor videtur Hermanno hinc 
effingenti lectionem ^lyvTtzq) 07t(f eüTid-ev {^lyvTtrcp xaVa ^taev). 
Inter coniecturas a viris doctis prolatas sat multas endnet Bergkiana 
%d Y,aT(yfKcaev aari] F(xig^'E7taq>og TtaXdfiacg, sed originem vitü non 
explicat. Si veterum interpretum morem bene novi paraphrasta ille, 
cuius supra scripsi verba, invenit TtoXXd d^ u4lyv7tr(p, ^E7tdq)0v Ttot- 
Xdfiacgy et duo praeterea vocabula, quorum alterum fuit yMTOtyuad-evt , 
alterum adhuc latet. Sed articulum Tolg, in quo Bergkii coniectura 
nititur, non magis ille in textu reperit, quam Tjj ante ^lyv^trip. 
Restat igitur, ut metro laboranti succuramus scribendo: 
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Lacunam facili negotio explebimus voce TtroXUd-Qa. 

Nem. X 48. 
xai ^vKatov naq Jiog ^dij^e dQOf^fp avv Ttodwv /ct^cSv ts vi%äaai 

Schol. ov %al To ^vnatov edrj'/£ xaX'mv itaqa x(^ tot Jloq ß(o^(^ 
Tolg dvvafxivoig vi'mfiai avv jtoöüv ÖQOfiq) xai x^^^ o&ivei ndXrj 
Kai TtayxQaTiq) %at Ttvyfifj, Continet quidem haec expositio ea ipsa 
verba oiunia, quae nunc in poetae libris mss. leguntnr. Hand tuto 
tarnen inde coniciaB veterem commentatorem noßtrum textum respicere, 
e quo certe non emergit verbum aliquod v. dwa/nevotg illustratum. 
Haud scio equidem an similitudo quae nunc inter paraphrasin et textum 
Yulgatum intercedit inde potius explicanda sit, quod poetae verba ex 
ipsa paraphrasi interpolata sint. Ac sedem quidem vitii scite indi- 
cavit Rauchensteinius qui dQO/noiaiv pro dQ6^(p avv flagitat, sed me- 
dicamento commodo usus non est. Nam cum vetus interpres %€£^v 
ad-evec verbis TcdXrj et q. s. reddiderit (cf. Pyth. X23 x^Q^^'^ ^ 
Ttod&v dqBT^ TtdXiß %at dqofJLfp) apparet dQO^q) etiam nihil aliud 
esse, nisi explicationem vocis Ttodwv ab eodem ad-evet suspensi. Abeat 
igitur in malam rem ÖQOfKp illud a poeta non magis profectum, quam 
praepositio avv ipsi annexa. Quid vero in locum proscriptorum verbo- 
rum illorum substitui debeat, dictu difficilius est, quamquam participii 
alicuius requiri dativum commentatoris verba fidem faciant. Verum 
tamen cum in commentariis Alexandrinorum interpretum vocis d'iXecv 
solemnis sit illustratio dvvaad-ccL, dum melius succurrat aliquid, auctor 
tibi sim ut reponas: 
xcft ^vKatov TtctQ Jiog dij^ev d^eXovaiv Ttodiov x^Q^^ ^ß wm- 

aat ad-evBi. 
h. e. et quod aes Lycaeum Jove donante pra^stitit pedum manuumque 
vigore victoriam adnitentibus. 

Nem. XI 9. 
dXXd avv d6§(jc riXog 
dvcods'Kdiurpfov Tteqdam avv dTQcotip •KQadi(jc. 
Ita vulgatur in libris quorum auctoritate spreta Mommsenius edendum 
curavit vvv öo^ac — Tteqaaai viv. Bergkii duae sunt coniecturae aol 
do^av — TteqSaac avv et avv d6§(jc — TceqSaai a(p aTQcitcp ze x^a- 
di(f. Obstat utrique, quod neque paraphrasis neque schol. agnoscunt 
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pronomen, cum sohol. avtdv Teksoai intellexerit, paraphr. contra Tta- 
qio%ov ovv ccvröig exponat. Ac ne suspicemur pronomen foisse ipBum 
illud VLV quod Mommsen adBcivit, impedimur scholiafita diserte testante 
cvv aTQWT(py nnde sequitur veteres vulgatam interpretari conatos esse. 
Quae cum ferri nequeat apparet iam in archetypo erratum fuisse. Si 
quid auguror, liber vetustus porrigebat haec ^02YN3-AI quod e con- 
iectura mutatum in 2YNJ0BAI difficultates peperit, in J023YNAI 
correctum manum poetae repraesentabit. Habes iam ab ipso Pindaro 
profectum illud Sog, quod subaudiri iubent et nostri critici, et para- 
phrastae Ttaqdaxov ansam dedit. Cf. schol. IL F 322 dog] TtaqdoxB, 
^w^l] Aristagoram cum coUegis suis. 

Isthm. I 42 (37 Momms.). 
a^q>6T€Q0v daTtavaig re xat Ttovoig 
dccTtavoLioi t€ B öaTcäveai D cum pedissequis. Offendebat brevis syl- 
laba etiam Mommsenium, sed quod ipse commendat d^ xort displicet 
Non dubito, quin danavcag ev x.ai revocandum sit. Eiusdem epinicii 
versus 14 nunc ita scribitur: 

alX ^(a^Hqodocif) tevxtov %d iiBv aQfiOTi Te&qiTtTtifi yeQag 
avia % aXXorQiaig ov xeqal viofiaoavu kd-ekto xtX. 
In t6 fdiv peccatum esse vidit Bergkius*. Corrigi iubet •S^ Ofiov et 
mox avi St, quod quamquam habet quo commendetur^ crediderim 
tarnen locnm ita scriptum fuisse: TOPON et u4NI EN, ut sit: At 
ego Herodoto fabricans propter currum quadriiugum elarisonum munus» 
cum habenas non alienis manibus administaverit, toIo etq. 5. 

Isthm. II 8. 
aQyvQCodtlaai TtgoaiaTta, 
Partem yeri vidit schol. ^ p. 525 a Böckhio emendatus: rj (nat) al aQ- 
yvqiov avxäg TtiftQaayLovaaL Yxxi ^lad'ov keyofxevaL, %va doKrj na- 
qiXyuBiv %6 TtQoacoTia. Atqui non abundat IlPOJSiill^ sed iungendum 
est cum kTteqvfxvco ita ut fiat adverbium TtqoOU) nai neque venum 
ibant dulces mellisonique cantus a Terpsichore argentariam faciente 
peregre aliquo vecti. 

Mox in V. 14 malim: xav IIoaeiddcDv OTtdaaaig E^FoyiQateVy et 
V. 1 1 : yLTB<iv<ov d-a^ä xat ag)alelg q)il(ov. 

Nem. VII 32. 

Tifid de yiyverai> 
wv d^eog aßqov (w^ev Xoyov^ red^vcadrwv 
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ßoad-owv tot (roc A) yccQ ^iyav 6fiq>aldv evqvKoXftov 

€fioXsv x^ovog. 
Schol. Traqd pro yaQ et €fj,oh)v pro efioksv tuentur, quod uniis agno- 
scebat Didymus. Tu quantocius corrige: 

Xoyov Te&vcmaviov. 
Boa&tiov TiQ Ttatqi ^eyav o^(paX6v evQVKolTCOv 
fioXev x^ovog. iv TIvd-Loioi öexre. 
Honor contingit iis quibus defunctis deus äuget famam. Opern aliquis 
ferens patri ad magnum umbilicum terrae profectus est in Pythiis vera 
campis iacet, Priami postquam urbem evertit, Neoptolemus. Gladio 
enim nee opinato apud Delphos transfixus exsolvit quidem quod fatale 
fuit, sed intra delubrum vetustissimum sepultus cohabitare Apollini 
heroicasque pompas ibi inspicere iure creditur. Peraptum Neoptolemi 
vides exemplum ad probandam poetae sententiam in capite antistr. ß' 
prolatam. Nam necopinantem etiam hunc fata traxerunt, sed etiamnunc 
honore fruitur, cum famam ipsius Delphicus auxerit deus. Ceterum in 
yersibuB 33 et 40. 41 inest quaesita quaedam tanquam discors con- 
cordia, cuius acumen restituta a nobis lectione Tig pro tov etiam magis 
persentiscimuB. Euerunt enim qui Neoptolemum Delpbos venisse ar- 
guerent, ut parentis poenas ab ApolUne repeteret Pindarus autem 
consulto hac de re loquitur obscurius ita, ut non neget quidem Neopto- 
lemum Delphos profectum esse ut interrogaret modum ulciscendi pa^ 
trem Achillem, sed ut simul caussam profectionis honestiorem ponat» 
quod dona de Troieis manubüs obferre deo yoluerit. Quo artifido 
assecutus est ut et famae iniquioris cognitionem ostenderet, et male- 
dicentiae vituperium effugeret. 

Pyth. X 60. 
kreQOtOLV ereQCDv eqcog eKvi^e q>qivag 

Ingeniöse Bergk. * eveQcoviwv Ixn^^ cQcog (EM. 379, 39). Ipse con- 
ieceram eteQOLg hxiqwv FEPilN «cyt^* l(jwg (pqivag. Vetus Über 
EPriiN exbibuerat, quod interpretes Alexandrini voc. TiQay^d'VCOV 
illustrant. Mox TteiQwrvL metro infestum cedere iubeo adverbialiter 
posito (XTteiQa quo ducit schol. explioatio vel potius lectio IIEIPAL 
Denique EYJAIMiiN in v. 22 propter syllabam ancipitem suspectum 
in EY^IiiN mutandum est, media correpta. 
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Pyth. IX 62. 
tat (J* €7tiyovvl3iov ^orjadi^evaL ßqiq)og avtatg 
Mommsenius to avratg iTtiyovviötov ßqetpog coniungit, quod cum duce 
ßcholiasta se facere significat auctorem suum non intellexisse putandus 
est. Rectiuß secutus esset schol. GU. ita interpretantes ?J dTjadfxevaL 
rdiq OfifxaOiVf ut vestigia verae lectionis proderet non alterius solum 
sed utriusque. Hi enim aperte ^Yr^I2 illustraturi erant Plerum- 
que sane veteres poetae ocnlis tribuerunt avyäg, ofifxdrwv avyal inn- 
gentes, sed 'est etiam, ubi simpliciter oculi dicantur avyal y Eur. An- 
drem. 1181 elg xiva q)iXcüv avyäg ßdXXwv teQXpo^ai Khes. 737 xar 
evq)Q6vrpf d^ßXioTteg ovyaL Pergit poeta: 

d^aovrai rs viv dd-dvarov 

Zfjva xal ayv6v^u47t6XX(ov^ dvdqdai x^Q/^^ (piXaig ayxLOrov 

OTtdova fx^liovy 

l^yQsa xai Nofiiov, tolg d^ i^Qiaralov YjaXetv. 
Eectissime de h. 1. iudicat Th. Bergkius nihil magis praeposterum aut 
dici aut fingi posse, si Chiron Apollini de futuro filio vaticinatus di- 
ceret, Horae filium tuum reddent Jovem et ApoUinem. Neque ego 
quidquam moror Athenagoram c. 14 KeloL l^Qiatalov xbv avtov xat 
Jla %al ^^itokhava vofii^ovreg. Minus tarnen prospere viris doctis 
cessit emendandi conatus. Nam quam priori loco proponit Bergkius 
coniecturam d^eaoovrai re viv dd-dvarov Zrp^a 'Kai dyvov it^JtoXlcjva 
(coli. Nem. V 9) ipse respuit ob tertium accusativum accedentem mo- 
lestamque duplicis structurae confusionem, alteri vero &aaaovcaL % 
i'jLiev dd-dvarov ZUjva xrl, quamvis expeditior ea evadat syntaxis, obstat 
non solum sfiev (pro eixfXBv) forma a Pindaro aliena, sed etiam ^^TtoX- 
X(Ova in apostrophe ad ApoUinem ipsum positum. A scholiis parum 
exspectandum salutis, quos Zrjva et d-rfiovrai legisse certum sit, licet 
explicationes fton^aovOt et dq^xpovai ad %at difiovri vlv ducere vi- 
deantur. Mihi verba sie iungenda videntur: labiis infantis nectar et 
ambrosiam instillabunt et facient ipsum immortalem et (eMcient) ut 
sanctum sit viris amicis gaudium, proximus pedissequus ovium, idem- 
que Venator et Pastoralis ab aliis Aristaeus vocitetur. Copulatis igitur 
verbis d^ovrai vlv dyvov dvdqdoi cpiXoig xdq^ia apparet: ^^itoXXvjv 
non tam accusativi vice fungi, quam vocativi, ut supra 0oTße, quod 
ne quis metro redargui contendat adnoto, cum brevem syllabam a mu- 
sicis rationibus habere excusationem, tum ne exempla quidem vocativi 
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^^7tokX(av in ipso Pindaro deesse (Pyth. VII 10). Quae cum ita Bint, 
ZSpfa de vitio manifestum est. Invectus Jupiter ab iis est, qui hyvov 
^^Twkhjova iungebant et Jovem Aristaeum coli non^ignorabant. Pin- 
darus contra dixerat Horas et Tellurem una h. e. sociato labore, in- 
fantem puenilum nutrivisse ambrosia et coelo adseruisse. Bepono: 

&rjaorcaL re nv ad^dvarov 
^vvä, xai ayvov, ^^Ttokluv, avdqdöi xaqiia q)iXoig %tI. 
Emendationem habes facillimam. jN"am ZHN^ et SYN^ lineola 
distant. 

Pyth. XI 24. 

evwxoL Ttdqayov ^dirat; 
In optimo libro XJrsini solo exstat dafÄal^Oftivav , reliqui invito metro 
quod supra posuimus exhibent. Hinc Bergk. ^ effecit XixQ'^ dafxaXi- 
^Ofiivav, sed idem in ed. ^ mutata sententia commendat A^^^l* dayLva- 
^Ofiivav, Kam poeta, inquit, dicere volebat, Clytaemnestram quoniam 
Agamemnonis pellicem oderit hoc facinus commisisse. Mihi fcdqayov 
suadere videtur, ut priorum interpretum sententiam amplectamur, quam 
Dissenius etiam sequitur: an alieno toro domitam nocturni seduxerunt 
amplexus. Kaud scio igitur an scripserit poeta: 

^EXEI QAimZOMENAN 
Hesych. d-afxU^etar ofXiXei. Sohol. fiiayofievav. EM. 445, 38 xai 
ro d^a^i^etv iyyi^eiv. 



Ol. II 95. 
dlX alvov ETzißa ^oqos 
ov di%(f avvawofievoQ. dXXd iidqytov vtc avdqiov 
To XaXayfiaaL d^ilcov Kqvcpov re d'ifiev iaXcov yiaXolg 
eqyoig. enel xr«. 
Sic edi iusserunt Mommsen. adn. crit. p. 38. 39 et Th. Bergkius par- 
tim ex Aristarchi coniectura, cum in codicibus esset mira lectionis dis- 
crepantia %qvq)i6v re d-i^ev eaXov y^oKolg sqyoig. Atque KPY0ON, 
quod nqvxpcv dcpavia^ov significare volunt interpretes, Aristarchum 
commendasse ut metrum procuraret, certum est; eidem vero TE deberi 
minime constai Suspicor potius archetjrpi leotionem KPY0ION 
QEMEN ab Aristarcho metro accommodatam esse, reposita trisyllaba 
infinitivi froma KPY0ON QEMEN AI. Scholia certe copulam non 
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agnoscunt: 6 üoqoq twv aq^üv (sie) xiav d-OQvßfjaai d-ekovriov BTiißri 
%f^ Tov QtjQCovoQ inaiv(py KQvtpiv d^ehav 9eivai rotg xCiv ayad^wv 
eQyoiQy neque poterant agnoscere, cum duriuscule struerent verba alii 
sie : naqyiav Tt XaXctyrjaai , h. e. ^dqyiav wate hxXayrfSOL , iKxqydv- 
Tü)v yuxl d-OQvßrjpai %i d^eXovriov, alii (xdqymVy xö lalapjCaL d-eXtxtv, 
Sore 7LQV(pov d-elvciij alii aliter. Frofieiseatur igitur oportet emen- 
datio ab archetypi Bcriptura hac: 

TOAAAArH2AIQEAnNKPY0lONQEMENE^AnNKAAO12 
De seotentia non dubitare nos sinit particula eTiei in sequentis membri 
exordio posita. Bodit quidem, inquit, invidia Theronis gloriam, sed 
frustra rodit; nam arenae instar numero carentis mensuram refugiunt 
gaudia, quae bene faciendo ille aliis paravit. Similis igitur sententia- 
rum ordo est, qualem in Pyth. II 78 instituit: afiaxov yuxTidv — vtco- 
(pdrieg — XiuXol. y£q3oi de tI f,idXa tovto YsgSaXeov teXe&u. yuxrd 
ydq Ti/vX. neque absimilis hie fuisse videtur elocutio, si recte conioio 
versum 97 poetam exorsum esse a verbis TI MAAA. Suspicor enim, 
rhetorica eum interrogationis figura usum sententiae institutae verba 
sie accommodasse : Fateor, invasit laudem eins insolentia, non iuste oc- 
currens. At quid ipsi vesanorum hominum iniustae obtrectationes po- 
terunt detrimenti afferre, cum bene faciendo cives suos tot oblectamentis 
gaudiisque recreaverit, ut ab ipsius tantum voluntate et continuato 
studio pendeat, pulchris, qualia bonorum esse solent, factis obtrectatio- 
nem obscurare? H. e. 

dXXd fidoytov V7t dvögäv 

ti fidXa [--], d^iXcDv d^cfxev ycqvcpiov iaXdiv naXölg 

eQyocg; inel xrA. 
Eequiritur igitur verbum aliquod, ut vtzo^ quod Mommsenius L c. 
Bbckhium secutus profectus ab hominibus insanis explicat, habeat, unde 
aptum sit. Quod quäle fuerit ignoro, sed vim voc. Tteiaerav habuisse 
manifestum est. Posses nifSai si fides habenda esset gloss. ad Aesch. 
Agam. 1624 ed Ddf. niioag\ Ttadtivj colL Buttm. Gr. Gr. ampl. II 
p. 264. Krüger II 1 p. 186. 

'OL Xm 107. 
%d 6^ V7t oipQvi üaqvaaUf 

%^ aQCtto hf^'Aqryü ^ oaaa xai iv Orfiaig, xxX. 
e B solo enotatum (of. Theocrit. yuS' 122), e^'l^^^ei' S" C, iv'^'AqyBV 
d^ reliqui fere omnes, nisi quqd in interpolatis est aft^ ^'AqyBi. Scholl. : 



cxLin 

oaa T iv^L4QyeL di %ai iv Qtjßaig aXla. Illußtrant igitur lectionem 
archetypi simplicissimam : 

Tct rf' V7t ocpqvi naQvaal(f 
aXX. ^Liqyei d^ oaaa xai ev &r]ßaig. haa % xrX. 
In eodem carmine yitiosa sunt verba ovv ßorjXavtf v. 19 in uno tan- 
tum scholio explicata, a reliquis praetermissa ; Gloss. y : avv ßofj hxfiTtq^^ 
Partem tarnen veri vidit schol. 1: ovv r^ didvqafiß(fi ävri tov tov 
JidvqXxfxßov TtqooXaßovom, Pindari enim fuerint: avfißoXriaaGav 
X. J. 

Ißthm. IV [III 53] 35. 
loTB fiäv ^Yavrog ähiccv q>oivioVy xav o\f)l(f 
iv wmi Tafioiv Tteql ^ (paaydvq) fio^(pdv exet Ttaläeaatv ^EXMviov 

oaoi Tqoicxvd^ eßav, 
Parum probabile est xäv ad aAxav referendum esse, quamquam et 
recentiores et veteres interpretes omnes suspensum esse volunt a ra- 
lidv. Referendum potius ad Tcxvct. Nam ülyxis vaMtiam Aiax, cum 
ferro suo incideret, opprobrio yertit Graecis. Sed quominus verba sie 
iungamus impedimur non solum eo quod interiectis verbis Yaxe — 
(pöivvov cogimur fere, ut ad rationem modo improbatam nobis et ipsi 
confugiamus, sed eo etiam quod Tafiiov obiecto suo carere nequit, Dicet 
tarnen Pindarus id quod yolumus si Tciv otpltf mutaverimus in tIv 
OLXpBCc, l^am accurata temporis notatione quo Aiax ferro se trucidayerit 
omnino non opus est, immo vide ne putidiusculum sit additum oxplifj 
quamquam tale quid tradidisse Aethiopidis auctorem scholia tradunt. 
Yerto : Aliquando fortiorem virorum deteriorum subdolae machinationes 
subplantant. Nostis Aiacis robur cruentum, quid, cum noctu membro- 
rum compagines ensi suo dissecaret, opprobrio verterit Graecorum filiis 
quotquot Trpiam obsidebant. Praeterea ex^p malim. 

Nem. XI 11. 

xofi ro d^arjTov difiag axqefilay re ^vyyovov 
Haec vitii non esse immunia scite intellexit Th. Bei^kius, qui aut 
fiiv TtatQÖg i^Qiieaila requirit aut y^al Ttatiq l^Q^eallav. Sed in- 
oommoda haec videtur sententia reputantibus nobis, teote infra yituperari 
parentes Aristagorae, quod iusto timidiores iuvenem retinuerint, quo- 
minus clariora certamina adiret. In Aristagora demum revixit maiorum 
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röbur, postquam diutiaB cessavit. Nihilominus etiam in laudem patris 
aliquid dixisse poetam manifestiiin est, sed poeta veracissimus non prae- 
dicavit eum ab animi dotibus, sed a rerum domesticarum felicitate lau- 
dandi occasionem arripuit. Admirandum corpus et congenitam animo- 
sitatem Aristagoras proprias sibi habebat virtutes, oXßc^ cum patre 
fruebatur communi fortunae gratia. Eepono igitur: 

avÖQa (J* eyio fianaqU^u} ftev TAIIEP ^^qy^aiXav 
ut ficrKaQiJ^o) fzev et ei de rig membra sint opposita. Beatum saue, 
inquit, praedico virum (Aristagoram) cum propter bona cum A'rcesila* 
ipsi communia, tum propter corporis formam admirabilem et intrepidam 
animositatem. Sed quoniam is qui tria haec possidet bona, opes in- 
quam patris, pulchritudiuem, fortitudinem, tantam nactus est felicitatem, 
ut monendus slt ne obliviscatur mortalibus se amictum membris esse, 
meminerit etiam yictor noster postremam omnium terram se induturum, 
h. e. humana se sorte creatum esse. 

Isthm. I 41. 
el d^ aqex^ 'KaTcc^eLTac Tcaaav dqydv 

Aldus et Romana editio quos sequitur Schmidius ägerä porrigunt. At- 
qui Alexandrinos grammaticos in exemplo suo non hoc invenisse, sed 
^PET^I satis etiamnunc ex scholiorum nostrorum farragine apparet, 
quamquam Alexandriae etiam extitisse nonnullos, qui e coniectura re- 
ponerent aqerä, certum est ex Aristarchi refutatione. Quomodo vero 
interpretanda esset tradita lectio, ne inter eos quidem conveniebat, qui 
recedere ab ea relligioni sibi ducebant. Pars enim ageral accinebant 
apposita diTtXfj, otl oLqexal xairazara^ eiQri^ev eTVi^ev^ag 7tlr]dvV' 
Ti,yL(p evL^öv ^TJfia to xairaxetira^, pars ab Aristarcho stantes aqer^ 
praeferebant sie interpretati : ei rij aQerfj xazaKeiTaL Ttdwa tqotvov iv 
Te T(^ Ttov^lv avTOv T^ idi((} adiiaxi xat tc^ daTtavav vel etiam sie 
ei ovv iv ctqercfi yielraL xat SaTtavcov xai ttovcov h. e. si hoc virtuti 
adiacet, ut quis labores exantlet et sumptus faciat, vel: si Kerodotus 
incumbit virtuti sumptibus et laboribus. His e recentioribus iure pa- 
mit nullus, nisi quod Böckhius et Mommsenius Aristarchi lectionem 
amplexi sunt, Hartungus dger^ y^atadij tig requirebat. Eeliqui aut 
reversi sunt ad aQ^rcc, ut Heynius (a^era TLazä ^eXrai) et Kayserus 
{aq&tä KardyteiTaL n&Oiv OQyav: praemium virtutis omnibus praepo- 
situm, quod consequi conentur), aut longius etiam ab antiquo exemplo 
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recesserunt nt Bergkius scribendo : ei 3^ aQsrag yiatlyLtjTal. Mihi qui 
in primis verbis haesitant in scirpo nödum quaerere videntur. Nam 
verba dgev^ xaroxetrat ab omni labi immunia sunt, corniptum vero e 
consequentia est jtMav, in quo subiectum enunciati latere necesse est, 
et verbum quidem eiusmodi ut accusativus etiam (ogyctv) habeat, unde 
ßuspensus sit. Lego igitur: 

el ö^ aqsTq "/xxTa/^iTaL Ttavaav ogyctv 
et mutata simul ut par est interpungendi ratione verto: Si vero iuxta 
virtutem posita sunt, quae Studium eins restinguant, oportet iis, qui 
tam sumptibus quam laboribus nacti eam sunt, magnifioum gloriationem 
non invidis animis tribuere. PerveUent quidem, inquit, omnes pro in- 
nata hominum pectori gloriae cupiditate, certaminum victoriam con- 
sequi, sunt tamen quae ad cupiditatis illius ardorem restinguendum 
plurimum valeant, virtutibusque excolendis impedimento fiant plerisque, 
labores nimirum et res angustae domus. Unde evenit, ut impetum ca- 
piant plurimi, in virtute excellant perpauci. Itaque quo pauciores sunt 
numero, qui ad summum virtutis fattigium cum multo sudore suo rei- 
que domesticae impensa perveniunt, eo gloriosius decet praedicare id 
genus homines absque omni invidia. 

Isthm. V 58 (52). 
ov tOL Teviq)Xa)TaL fia^gog 
f,i6xd^og ävSgwv. ovd^ OTtoOav dandvai 
elmdiov b'kvl^^ otziv 

Aristarchus «tn^' OTtly ut sit ov% e/.vi^a xy qpwi^, aX^a tovvavriov 
vfivrjOa avTOvg^ alii assumpto Schemata €xvt^ OTtiVy significare arbi- 
trati sunt: ovde OTtooai dajtavai rrjv x&v slmdcov otvlv, rovrioTv 
TO fiiXXov OTtiao) saead-ai alvTtrjCav, Hos seoutus Dissenius, nisi 
quod dajtdvaL iXmdwv iungebat, vertit: Nee quotquot fuerunt sum- 
ptus votorum, hoc attrivit eorum Studium. Quae ferri non posse in- 
tellexit quidem Hartungus, sed et ipse a vero aberravit cum conicie- 
bat: eXTtidcov SKTog OTtcg. Phylacides pancratio vicerat. Hoc me- 
minerit oportet, qui loco antiquitus corrupto medelam afferre cupiet; 
nam metaphorä a palaestra ducta usus Pindarus dixisse videtur, sum- 
ptus non Bupplantatqs esse, h. e. laborem et sumptus Phylacidae cum 
victoriae spe non ad irritum cecidisse eo, quod in pancratii oertamine 
ab adversario supplantatus in tergum lapsus esset supinus. Sumptus 

Findar. ^ 
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Bpei filios appellasse videtur, quoniam certaturi ad spes consequendas 
impensas faciunt. Itaque cum in hac re proprium sit TtLrccBiv (Hom. 
II. ip 726. Aesch. Suppl. 82) commendayerim, quamvis dubitanter con- 
iecturam meam banc: 

ovd^ eTteaov darcavoLy 
iXmäiov re%v^ , eiaoTtiv. 



Beilage 

zu 

Seite LXXI dieser Einleitung. 

Auf S. LXXI des kolometriscben Theiles meiner Prolegomena ist 
das Versprechen gegeben, die überlieferte Melodie zur ersten Pythischen 
Ode als Beilage anzuschliessen, und zugleich die Notenwerthe, wie sie 
sich nach unsren bisherigen Ermittelungen als die muthmasslich pin- 
darischen ergeben, in der uns geläufigen Manier zu bezeichnen. Die- 
sem Versprechen will ich also hiermit nachkommen. Vorher aber 
mögen die Worte Athanasius Kirchers selbst mitgetheilt werden, mit 
denen er seinen Fund einleitet, da wohl seine Musurgia universalis 
Tom. I p. 541 (fol.) nicht in vieler Händen sein dürfte. Sie lauten: 
Inveni autem hoc musicae specimen ut aKas memini in cele- 
berrima illa totius Siciliae bibliotheca monasterii S. Salvatoris iuxta 
Portum Messanensem in fragmento Pindari antiquissimo notis mu- 
sicis veterum Graecorum insignito, quae quidem notae sive chara- 
cteres musici cum iis, quos Alypius in tono Lydio exhibet, sunt 
iidem. Verba ödes findaricae notis musicis veteribus usitatis ex- 
pressa sequuntur. Tempus non notae, sed quantitas syllabarum 
dabant. 

oür I ü r I ür0 I M I 

Xqvaia cpoQixiy^ ^^TtollcDvog Kai lo7tXo^dfio)v \ 

0IM 10 ror or0i r 0i0rMiM 

avvdi%ov MoLüav 'Ktiavov, rag a^ovu fiev ßdag ayXaiccg ägxci, 
u. s. f. bis aßevvvsLg, aber mit übergeschriebenen Instrumentalnoten. 
Die richtige Notirung ist: 
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Die Formel ist 6 . 4 . 6 : 6 . 10 : 6 . [10 :] , zwei Takte Pause mit xpou- 
Giq im Eingang, wie bei Aeschyl. Prom. 397 und 887. Denn wollte 
man %Q[vGi(x — «?%« so notiren, dass bis ioTtXoycdficov 8 Takte her- 
auskämen, würde, wie folgendes Schema zeigt, aQxd zux Bedeutungs- 
losigkeit herabgedrückt werden: 
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Wollte man dagegen xßvaea — lo7tXo%d(x(ov so notiren: 

jjijjijjijjijjij;]ij-i 

so wäre dies der einzige Fall im ganzen Pindar, dass auf einem Doppel- 
epitrit die daktylische brachykatalektische Tetrapodie mit Achtel- 
kürzen behandelt folgte. Gegen avvÖLyLOV Moioav yuviavov aber 
J r^ J J I J JJ J 1 sträubt sich jedes musikalische Gefühl und spre- 
chen alle Canones. MiÜiin darf die Eingangspause als völlig gesichert 

angesehen werden. 

Der Baum, welcher mir noch gestattet ist, werde zu der Bemer- 
kung benützt, dass schon in den künstlicheren Compositionen des Alk- 
man die oben beobachteten Gesetze ziemlich deutlich hervortrete». Diq 

K2 
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Strophe des jüngst aufgeftindenen Liedes, z. B. eöTV tig amv rlaig 
Hb vitOTtBTQidiiav oveiqoyv (Bergk ^ Lyr. III p. 832-7-834) ergiebt, 
wenn wir uns Ahrens' glückliclie Entdeckung zu Eigen machen, ohne 
jeden Zwang folgendes Bild: 
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Olympische Siegesgesänge. 
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OAYMmONlKAl ^. 

lEPONI 2YPAK02röi 

KEAHTL 

yz^. a. ^^'Aqioxov ^isv v3o)Qy b da 
XQvaog ald^of^evov nvq 

vir/^ri (xeydvoQog s^oxa Tthomov 

^el d^ aed^la yagvev ^eldeai, (piXov f/roQy 
^firj^tT aeXiov OMTvet ^aXlo d-aXTCvoreqov ev a^i- 
Q(jc (paevvov aargov iqi^fiag dt^ al&iqoQy 
"^firjö^ ^Olvfifciag aywva cpeQTCQov avödao/xev* 

^od'€v b 7toXvq)avog v^vog af4g)LßdXleTaL ^aoifwv 

^TjrleaaLy y£kadelv 
^^Kgovov 7tai6*f ig dcpvedv \%oiiivovg ^ ^ fxoMXiqav ^Uqco- 

vog eüziavy 

l4r£. «'. \^d^Biiioteiov og afKpeTtei 
c^amov ev noXvfxdXif} 
^^2iiieXi(jc, öqeTtvDV 
(ih Yx>qvq)dg dgetav ano Ttaa&Vj 

^ ^ dyXatl^eTaL de %ai ^^^ovatyLag iv aciJr<j>, 
^^ota Ttal^Ofzev cplXav ^'^avÖQeg dfxcpl d-a^ä TgaTteC^av. 
dXXd Jcoqiav dno (pOQiiiyya TtaaadXov 
^^Xd^ißav y il xl %oi Iliaag xe %ai 0€QevUov %dqig 
^^voov vTto yXvf^vxdxaig edTjKC q)QOvxiaiVy *^oVfi Trag' 

^AXq)e(^ avro difiag 
^ ^^OKevTfjTov iv äQo^oiat 7taQ€X(ov, ^^'KgaTcv de Ttqoa- 

eixt^e deaTtavav 

J, lategrum porrigit A. In B desunt 1 — 3 v. 72 — 108 ed. yett. 6 9aLevov A 
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Erste OlympiBche Ode. 
AnfHiero von Syrakns 

den Sieger mit dem Rennpferde. 

Dir, Wasser, den Ehrenpreis! 

Doch, wie güldenes Kleinod, 

nächtlicher Flamme gleich, 

unter den Schätzen des Hauses hervorstrahlt; 

also hoffe, trautes Herz, denkst du Feste zu feiern — 

so gewiss am Tag kein Stern in des Aetherö weiten Räumen 

sich an Licht und wärmender Gluth misst mit Helios — 

kein erhabner Fest zu preisen, als das Spiel Olympia's. 

Aus diesem Born entsprudelt heut der Sänger Brust das welt- 

kundge Lied, das des Saturn Sohn verherrlicht: nahm uns doch 

Hiero's prachterglänzende Halle gastlich auf. 



Ob Siciliens Lämmertrift 

schwebt sein waltendes Scepter; 

jeglichen Erdenglücks 

schwindelnden Gipfel — er hat ihn erstiegen : 

doch die schönsten Kränze flicht seinem Ruhme die Muse, 

wenn des trauten Males Lust reichlich unsre Lieder würzen. - 

Steige denn vom Pflocke herab dorisch Lautenspiel, 

lass mich meines Herzens Jubel deinen Saiten anvertraun, 

wie Pherenikos Pisa's höchste Gunst erfuhr, als er am 

Alphßos über die Bahn, den Leib kaum vom Sporn berührt, 

stürmte dahin und als Sieger begrüsste seinen Herrn, 
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!ß7r. «'. ^ ^ 2vQa%6aiov y iTtTVoxciQfiav ßaaukrja. Xdfj,- 

7t€L de Ol yiliog ^^ev etavoqv Av- 
dov niXoTtog ccTtoiMtf* ^Hov iieyaa&e- 
vrjQ igdoüaTO yaidoxog 

^^IloaecdaVy BTtei viv ^a&aQov XeßriTog e^ele Klca- 

^'^eXeqxxvTi cpaldtfiov ä/xov ^e^adfiivov. 

^^fj d'avfiata TtoXXdj x«/ Ttov xi xai ßqorüv qxxrig VTteq 

tov dXa&ri Xoyov 
^^dedaidcxXixivoi xpevdeai TtomiXoig e^ctTtaxiavtL fivd-oi. 

2rQ. ß\ ^^XaQtg (5*, Sttsq aTtawa tev- 

%u %a [iuXi%a d-varölg, 
^^iTticpeQoioa ri- 
fidv %at aTtiaxov eixrflaro Ttioibv 

^^eiAfxevaL tOTtoXXdyng' ^^ccfiigav 6^ eTtiXoLJCOi 
^^lidqrvqeg aocpciToroL. ^^earc d^ dvdql (pdfiev ioc^dg 
dfii^l daifioviov KaXd* (xbuov ydq am«. 
^^vle TavrdXov, Gs d^ dvTia TtQoreQCov (pd-iy^ofzaiy 
^'^OTtorc^ e/AXeae TtaTfjQ rbv evvofitizaTov ^^ig eqavov 

(piXcLv re JSItvvXov^ 
^^ dfioißaia d^Boioi ÖBlnva Ttaqexwv^ ^^x&c ^Ayhxoncqiai- 

vav OLQTtdöav 

^AvT.ß^, ^^dag^evra (pqivag lf.iBQ(p 

XQvaeaLCcv dv XTtitOig 
^^VTtccvov BvqvuL- 
(xov Ttoxl öiüixa Jibg fiBxaßdamy 

^^Bv&a dBvriq(p XQ^'^V ^*^^ß ^Ofi raw^rjdtjg 
^^Zrpfl Tcjit* BTtl XQ^^S* *^c6g 3^ aq)avrog STtBXBg, ovdi 
ficnqi TCoXXd iiaidiiBvoi (fSrtBg ayayov 
^'^evvBTtB Y,qvcp^ Tig avrr/xx q)d'0VBq6)v yBLZOvcDVy 

^^vSaTog cVi« tb jtvql ^BOiCav Itz dx^idv ^^fxaxcclqtjc 

rdfiov 'Kard f^eXr}, 
^^tqaTti^aLat % d^cpt dBxrcaxa ^qBÜv ^^oid^BV dieddaavto 

xat g)dyov. 

28 oupaxouaCcov iTnctoxapfJiavJem.YIIb 24 ^TCOtxCot v. 1. Schol. 26 ^gciXe] 
em. YIIs 28 Diatr. 37 £xaXeaae] em. C D 40 Diatr. 48 Diatr. 



Erste Olympische Ode. 5 

der so trefflicher Rosse Schlag in Syrakus gehegt. — 
Drob erglänzt sein Ruhm in des lydischen Pelops 
reichbevölkertem Tochterland, 

(yuxtaTQOTtä . OfiqxxXog) 
den des Erdballs 
Ringsumspanner dereinst heiss geliebt, 

seit ihn Klotho's Hand wiedergeboren hob aus funkelndem Kessel, 
mit der Schulter blendendem Schmuck lichten Elfenbeins. Traun, 
"Wunder geschehen viel: doch, wie oft auch triffts, dass in des Volkes 

Mund schwer entstellt, 
uns im bunten Kleid schimmernder Lügenpracht prunkende Härchen 

täuschen. 

Aber brachte ihr Zauber auch 
sie 2u Ehren, wie Alles, 
was er der "Welt im Licht 
reizender Täuschungen malt, bis der Glaube 
selbst unglaubliches noch glaubt; nimmer bleiben die Tage 
richtiger Erkenntniss aus. Spricht der Mensch von seinen Göttern, 
zeichne er sie würdevoll, frei von Schuld zu sein. 
Anders als die Vorzeit meld* ich drum die Mär von Tantal's Sohn: 
An jenem Tag, da deines Vaters frommer Sinn zum Fest- 
saal erkor Sipylos* Höh'n, alter Göttergastlichkeit 
dankbar gedenk, damals raubte der Dreizackschwinger dich, 

und entführte, von Liebeslust 
Aug' und Seele befangen, 
dich in des Göttersaars 
himmlische Räume auf goldenem "Wagen, 
längst bevor dahin von Zeus, gleichen Amtes zu warten, 
Ganymed beschieden ward. Alles sucht, du bleibst verschwunden; 
in den Arm der Mutter bringt keiner dich zurück. 
Und sofort raunt es der Kachbar schadenfroh dem Kachbar zu: 
Man habe dich geschlachtet, gliederweis zerstückt, drauf ge- 
sotten in Schwall brodelnden Dampfs und zuletzt auf jeden Tisch 
einen Theil deines Fleisches getragen und geschmaust. 
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^Etz. ß'. ^^ef.ioi d^ (XTtOQa yaatQifiaQyov (laYxiquiv %iv el- 

neiv, aq)laTafxai. ^^aiuqdua XiXoy- 
Yßv &af.avä xoÄayoQog, ^^ei de dij tiv 
avdqa d^varov ^OXvfXTtov axoTtot 

^^hifiaaavj fjv TdvraXog ovrog' aXXä yccQ xazaTtitpai 
^^^isyav oXßov ovx idwaadTj^ yLOQfp ö^ ^Xev 
^'^arav vTtsQOTtXov, rdv ol TtatijQ VTteQy^Qefxaae xaqfceqöv 

avtij} Xi&oVy 
^^rov del fisvocvwv 7i€q)aXag ßaXetv evq>Qoavvag dXa- 

tai. 

2vQ. /. ^^ex^i ö^ CL7taXa(.iov ßlov 

tomov if.iTteöofxoX'd^oVy 
^^fterd TQiwv ThaQ- 
rov 7t6voVy d&avaTCDv ort, Mtpatg 

^^dXUeoöL av[i7t6t(Xig ^^vixraQ djußQoaiav te 
^ 3dai>t€v, olaiv acpd^irov ^ ^d^eaav avrov. ei de &edv dvfjq zig 
eXTterai [xC] Xad^ejuev eqdiov, ccfiaQTavei. 
^^Tövve7,a 7tQorfA,av v\6v d&dvaTol ol TtdXcv 
^^f-UTa ro xa^vTioxiiov ccvug dveQcov edyog, ^'^Ttqog bv- 

dvd'e/iov d^ ote q)vdv 
^^Xdxvat viv fiiXav yevetov eqeq)OVy ^^erölfxov dvecpQov- 

Tcaev ydfiov 

u4.vc, y. '^ ^Iliadta Ttagd TtatQog ev- 

do^ov ^iTTTtoddfieiav 
'^^axe^efiev. iyyvg d^ eX- 
d^wv noXidg dXog oiog ev 0Q(pv(f 

'^^(XTtvev ßaqmTVTCOv '^^Evrqlaivav* o d^ avrip 
'^^Ttdq Ttodl axeöov q)dvrj. '^T(ji /lev elice' 0iXia dwQa 
KvTtQiag dy ei ti^ üoaeldaov, ig /a^tv 
'^^TeXXetac, jteöaaov eyxog Olvofidov xdXxeoVy 

■^ ''e/iie d' ejtl TaxvzdrcDv Ttoqevaov aQfidzwv ' ^ig\^Xiv, 

ZQdreL de TtiXaaov 
"^^enel rqetg re yxxt dexa dvdqag oXeaaig ^^f^vaariJQag 

dvaßdXXerai ydfiov 

52 oiizopo^i] ein. recc. 57 Diatr. 59 airocXajxvov] em. TL recc. 63. 64. 



Erste Olympißche Ode. 7 

Doch ich schweige; vertrüge sich seliger Götter Natur 

je mit solcher Gier? schnöd-böswilliger Lug 

erndtet oft gar schlechten Lohn. — "Ward ein Kind des 

Staubes je im Olymp hochgeehrt, 

darf sich dieses Glücks Tantalos rühmen: doch bescheiden in Demuth 

zu gemessen, fehlt ihm die Kraft. XJeberhebung trug 

unsägliches "Weh ihm ein ; wuchtigen Felsblock hing Zeus ob seinem 

Haupt schwebend auf; 
drum von ew*gem Drang sich zu befrein verzehrt, lebt er ein freud- 
los Dasein. 

Und dies herbe Geschick voll Pein, 

voll unsäglicher Qualen 

theilt er zu viert mit Drei'n, 

weil er vom Tische der Götter entwandten 

Nektar und Ambrosia seinen Altersgenossen 

mitgetheilt und sie gefeit. Aber wer vermeint, der Menschen 

heimlich Thun entgehe dem Gott, ach, der täuscht sich schwer. 

Stracks entsandten ihm die Ew'gen seinen Sohn wieder zurück, 

um früh zu sterben, wie*s das Loos der Menschen heischt. Als dem 

Jüngling nun schwärzlicher Flaum voll in üppiger Jugendkraft , 

sprosste ums Kinn, da, nach ehlichem Glücke stand sein Sinn. 

Ihn entflammt der bewunderten 

Königstochter von Pisa, 

Hippodameia's Euf. 

Nieder zum Strande des einsamen Meeres 

schreitet er im Graun der Nacht, und der tosenden Brandung 

Geist erscheint auf seinen Buf ihm zu Füssen. „0 Poseidon, 

„wenn der Kypris freundliche Gunst deinen Dank verdient, 

„0 so lähme, fleht er brünstig, jetzt des Königs Eisenspeer. 

„Nach Elis führ' uns deiner Bosse schnellster Zug! Dort ver- 

„leihe dein Arm mir den Sieg! Dreizehn wackre Freier schon 

„büssten die Lust — und noch harrt die Maid des Bräutigams. 



Biatr. 6i Tt om.] accessit ex 11^ Y. 74 £<pavTQ A 75 el^ev Aac 80 ipm- 
TüLQ Phllostratus. 



8 OATMUIONIKAI A. 

^Eat. /. ^^dvy(nq6q. o fieyag de Mvöwog avakyiv ov 

(fwta Xafißdvec. ^^d-avetv d^ otauv avay- 
xa, ri %e rtq avww fxov ^^yfjQag ev otlo- 
% r(j) Kadr^fxevog %xpOL fidtav, 

^^oLTtavrmv zaXäv cififiOQog; aXX Sfxot fiiv ohrog aed-log 
^^vTtoY^iaetcLV' tv de Ttqa^iv q>lXav dldou 
^^wg hfVBTtev' ovS* cn^avtoig eq)a\paT efceac. rov fiev 

dydlXo)v d^eog 
^'^eötjuev öicpQOv te %qvaeov TtTeqolaiv t di/idfiaytag 

%7t7tovg. 

2tq. d'. ^^^lev ^ Olvofidov ßiav 

Ttag&ivov re avvewov 
^^rhs a layerag 
)b^ aQetaiat fxefiaozag vlovg. 
^^vvv d^ €v alfxanovQicug ^^dy'kaalav fxefiiyutatj 
^^^u4lg)eot TtOQij) %lid^eig, ^^zvfißov dfiq>l7toXov l/wy tco- 
Iv^evioTaTqf Ttaqd ßiD(x(^. t6 de ^kiog 
^^TTjlod'ev dedoQue mv ^OlvfXTtiddcDv iv dQOfioig 

^^niXonog, iva raxvrdg Ttodwv sQi^etai ^^dxfial % 

laxvog d'QaavTtovoL' 
^'"b vt.Yj&v de XoiTtov dfxq>t ßiotov ^ ^exsi fxeXvroeaaav evölav 

it4vT. d. ^^di&X(ov y Sveuev, to ö^ a- 

et TtaqdfxBqov iaXov 

TtctvTi ßQOT(p. i(ie de aTeq)avwam 

^^^Xqrj' TteTtoiS^a de ^evov ^^^[.nq xiv dfxq>aveQa 'axxXwv re 
XdQLv ai.ia ycai dvvafiiv yuvqiwreqov 
^^^rSyp ye vvv YXrrvcuav daidaXtaae^ev vfivwv 7t%v%aig. 
^^^d'Bog eTtkqOTtog icHvceatav firßexav ^®^^wy xovto 

yLfjdog, ^leQWVy 
^ ^ ^ fteqlfxvaiaiv el de /xrj taxv Xijtot, ^^^eTtyXvKvreQav 

xev eXTtOfiaL 

82 olc] em. Db 86 Ikeoot A 87 TTCcpoCaC t] em. Y 96 axpLor' A 



Erste Olympische Ode. 9 

„"Wohl erheischet ein fährlich "Werk tapferen Mannes Muth: 
„aber ist der Tod doch mein sicheres Loos, 
„sprich, was sollt' ich in dumpfer Kuh namenlos des 
„Alters Tage leben dahin, sonder Zweck, 
„aller Ehre baar? Nein, ich bestehe das Wagniss! Schwinger des 

Dreizacks, 
„das erwünschte Glück nur verleih du dem Wagenden!" Sprachs: 
was er erfleht, gewährt ihm zur Stunde der Gott, stattet ihn reich mit 

Eeiz aus und schenkt 
ihm ein Praohtgefährt, eiteles Gold und ausdauernde Flügelrosse. 

So gewann er den Sieg im Kampfe 
und zum "Weibe die Jungfrau, 
die ihm der Söhne sechs, 
treffliche Führer des "Volkes, erzeugte. 
An der Fürth des Alph^os hingelagert empfängt er 
jetzt der Todtenopfer Blut; wohlbedient und nah dem vielbe- 
suchten Altar ist sein Grab; doch Olympia's 

Pelopsbahn bleibt seines weithin leuchtenden Ruhms hellster Stern; 
Wo in der Eennbahn sich der Füsse Schnelligkeit versucht 
sammt des Leibs nerviger Kraft, und als Preis der Kampfesmüh'n 
rühmlicher Sieg auf die Dauer des Lebens süsse Lust 

dem gekrönten verheisst. Fürwahr, 

unvergängliche Freuden 

bleiben des Erdensohn's 

höchster Genuss: (fieraKaTarQOTtd) doch den Sieger zu kränzen 

mit dem ritterlichen Schmuck frisch äolischen Liedes, 

ist des Sängers Schuldigkeit. Und fürwahr, wo ist ein zweiter 

gleichbegabter mächtiger Mann dieser Zeit zu schau'n, 

werth, wie du, der farbenprächtigen Tongewinde des Siegsfestgesangs? 

{acpQoylg) 
Dich nahm, o Hiero, ein Gott in seine Hut. Der er- 
füllt dir gern jeglichen Wunsch; und entsteht dir seine Gunst 
nicht zu bald, hoff ich süssere Siegesfreuden noch — 

98 jxeXiTToeaaav 100 ßportuv] em. Db ÜY 100 aT£9avwTat gl. AB 

104 ttfxjxe Mommsen 104 xatptwTSpov A 105 5ai5aX(ii)oa(ji,ev A 



10 OATMUIONIKAI B . 

Qwv bdbv Xoywv, ^^^Ttaq evdeleXov il- 

d^wv Kqoviov, ifxoi (.isv wv ^^^Molaa TLaQve- 

Qokatov ßeXog aAx^ TQiq>ei' 

qxmtm 
^ ^ ^ ßaaiXevai, iirp^hi TtctTtraive tcoqolov. 
^ ^ ^€17] ae %e tovtov vxfjov XQOvov Ttateivy e(xe te rooadSe 

vLKaq)6Qoig 
^^^bfiiXelvj 7tq6q>avTov aoq)i<jcxa&^'!EkXavag iovtcc fcavzqf. 



OAYmmONIKAI B'. 

0HPÖNI AKPATANTINÖt 

APMATL 

2tQ. a. ^it4va^iq)6QuiY'yeg vfivoi^ 

^riva d-eov, riv r/'^wa, riva ä^ ay(J§a lieladrjaofiev; 
^TfcoL nlaa fiiv Jiog' ^OXv^iTtiada d" l- 
OTaoev ^HqoYXlrß ^mqad^iva TtoXi/iov' 

^Qi^QO)v(x Ö€ TBTqäöqiag ^vexa vvMXipoQOv 
^yeyiovrireov, otzl dUaiov ^evov, 
BQBiOfi lAviQdyavvogy '^evcovvfxcov 
xe Ttatiqwv aurvov oq&OTtoXw 

^uivt. a. ^-MXfiovTeg o? TtoXXd dvf^u^ 

^Uqov eaxov ovmjfia Ttoraf^iov, SLxeXlag x eaav 
^^6q)d^aXfi6gy aiciv x eq)B7te fxoQOci^iog, tvXov- 
xov x€ xat x«V^^ aywv ^^yvrjaiaig stv ccQexaig. 

^^dXX w Kqovib Ttaf^Piag, söog ^OXv/njtov vs^mv 
^^ded-Xiov x€ %OQV(pdv itoqov x ^^Xq)eoVy 
lavd-eig doLÖalg ^^€vq)QO)v aqov- 
qav exi Ttaxqiav ag)iaLv KOfiiaov 

2 tCva S'iqpwa A 5 diqpcova TeTpawpia; A 7 cp^dirroXtv A 10 ^itptxz A 



Zweite Olympische Ode. 11 

einen glänzenden Wagensieg — unter der Musen freiind- 

will'gem "Weggeleit festlich mitzubegehn 

in des Kronios Sonnengluth. Mir verleiht der 

Muse mächtiger Speer Wunderkraft, 

Andrer Macht entspringt anderen Quellen. Auf dem Gipfel des Lebens 

stehn die Fürsten. Drüber hinaus strebe nicht. Genug, 

wenn sonnige Höh'n entlang deine Strasse zieht, mich des trauten 

Verkehrs würdig hält 
solch ein Mann, und rings meiner Gesänge Euhm leuchtet in Hellas 

GaueiL 



Zweite Olympisclie Ode. 
Anf Theron Ton Girgenti 

den Sieger mit dem Wagen. 

Siegeshymnen tönt die Leier! Welchem Gotte, sagt mir an, 
welchem Heros gilt die Feier, welchem Mann? 
Preis dem Zeus, Pisa's Hort, hoch Herakles, der ihm dort 
aus der Beute heisser Schlacht weiht, der Spiele heitre Pracht! 
Doch gepriesen auch der Mann sammt der Bosse Siegsgespann; 
unsem Theron, der dem Gast fromm gewährt des Hauses Rast, 
ihn, Girgenti's Schild und Schwert, seiner Grösse Schöpferheerd, 
edler Ahnen edle Zier — König Theron preisen wir! 

Schleppend seiner Leiden Kette ward sein Stamm im neuen Heim 
hier am Strom auf heil'ger Stätte zu Siciliens Lebenskeim. 
Dauernd stellt das Glück sich ein, Beichthum folgt und Wohlgedeihn, 
und von Volkes Gunst genährt steigt des Hauses eigner Werth. 
Kronion, Bhea's Sohn, auf Olympos' Wolkenthron, 
dem das Fest der Feste hold, wo Alpheios' Woge rollt, 
Schütze, wenn mein Lobgesang lieblich dir zu Herzen drang, 
auch in Zukunft dies Geschlecht gnädig im ererbten Becht. 






12 OATMniONIKAI B\ 

^Ejt. «• ^^Xoi7t(iJ yivei. twv de Ttejtqayuivwv 

^^Ev dU<f re y,al Ttaqa dUav ccTtoitjtov ovd^ av 
,\ i7;f^oyog Ttdvtiav jcaTtjQ dvvavco d'iftev eqyiov riXog* 

^^Xäd^a de JtorfKif avv evdaifxovi yhoix av. 
^^eaXiov yaQ vtco xaq^aTiJOV jtrjfxa d-vä- 
a^v 2 ^TtaXi/KOTOv da^aad'iv, 

JStq. ß\ ^^orav 'd'eov Molga TtefXTtrj 

^^avei^ag oXßov vxfJtjXov. ^Ttetm de Xoyog evd-QOvoig 
^^Kddfxoio %ovqaig^ eTtad-ov cti fxeydXay Ttev- 
&og 3^ emtvu ßaqv ^^%qBaacvu)v jtqbg dyad^wv. 
^^^ciev fiev ev ^OXvfXTtloig ciTtod'avdiaa ß^ofii^ 
^^'^qawov ravvid^evQa ^eftiXa^ q)iXel 
de ftLV IlaXXdg aiet, 9tXe'ovTt 51 fiotaau xai ^'^Zevg TtaTrjQ 
fxdXa, g)cXel de naig o 'uaaoifOQog. 

^AvT.ß', ^^XeyovTL d^ ev Y,al d-aXacacf 

^^/nerd KOQaiai NvjQtjog aXlaig ßlorov aq)d'Ltov 
^^^Ivot rerdx^ocL tov oXov dfiq)l %q6vov. rj- 
Tov ßQOTwv ye X6x§irat ^^Ttelgag ov tl d'avdtovy 
^^ovd^ aavxi(xov a^eqav OTtace naid^ deXiov, 
^^dreiQBi avv dyad-ip reXevzdaofiev 
^oat d^ aXXoT aXXai ^^evdv/icav 
xe (letä Yxxt 7c6va)v ig Uvdqag eßccv. 

^Eit.ßi, ^^ovTiD de MöiQj a te TtatQwiov 

^^taivd^ ex^L rbv evq>QOva Ttotfiov, d^e6Q^(fi avv oXßip 
^'^eTti TL 'Kai Ttrjjii dyev TtaXvvTQdjteXov aXXcp XQ^^V 
*®e^ ovTteq enreive ^^ov fioQiftog vlog 
^^avvarvofxevog, ev de Ilvd^iavi XQ^- 
ad'ev ^^naXaiq)aTov teXeaaeV. 

2TQ.y\ ^^Idölaa d^ o^eV ^Eqivvg 

^^eTteq^e oi avv dXXaXocpovicjc yevog dqrjiov' 

^/ 21 ir^fJL^t) A 22 Yap A 23 Tia^ov A 2ö airo^avoCaa A 26 [[xou 

(jat A] 29 vtjp^wc] C 8 recc. 30 ye em. B 31 TC^pac] em. X 32 aX(ou B 
33 f oa{ t' A 3i euSvfJLwSv B 37 aXXo« XP^^o« ^ * ^^ fjiopcjtfjio?] em. Gpc 



Zweite Olympische Ode. 13 

Sein verbleibe dieses Land! — Selbst der Zeit allmächt'ge lland 
macht zwar nimmer ungeschehn, was des Tages Aug' gesehn, 
sei die That mit Eecht gethan oder hafte Schuld ihr an: 
doch vergessen können wir, klopft das Glück an unsre Thür; 
todeswund bricht ja der Leiden zähe Lebenskraft zusammen, 
angehaucht von edler Freuden reinen Flammen, 

Giesst ein Gott aus Himmelshöhen seines Segens Fülle aus. — 
Meiner Worte Sinn verstehen lehre dich des Kadmos Haus! 
Schwerer Kummer, Schmerz um Schmerz, traf der Fürstentöchter Herz, 
doch das Weh begrub in Nacht grösseren Heiles lichte Pracht. 
Die des Blitzes Strahl getroffen, sieht des Himmels Räume offen, 
Semele, die Todte, lebt, selig zum Olymp entschwebt, 
ruht geliebt an Pallas Busen, theilt des Göttervaters Thron, 
ewig lieben sie die Musen und im Epheukranz der Sohn. 

Weiter meldet uns die Sage, in des Meeres ödem Port 

spinne Ino ihre Tage unvergänglich fort und fort, 

in Thalassa's Wogenwelt Nereus Töchtern zugesellt. — 

Aber ach, kein Mensch ergründet, wenn der Tod sein Lager findet: 

wird der Tag nur, da die Sonne Morgens friedlich uns gelacht, 

uns in ungetrübter Wonne auch vergehn, wie wir's gedacht? 

Eine Strömung nach der andern dringt im Wechsel auf uns ein; 

muss der Frohsinn von uns wandern, kommt die Noth mit ihrer Pein. 

So gebiert auch das Geschick dieses Hauses, dessen Blick 
seinen Ahnen treu bewacht, segnend ihn mit Glück bedacht, 
aus der Zeiten finsterm Schooss wieder ihm ein abhold Loos. 
Da erschlägt der XJnglücksspross seinen Vater Laios 
auf verhängnissvollen Pfaden, und des Schicksals altes Wort, 
das nach Tjülo sie geladen, ward erfüllt im Vatermord. 

Und das wache Aug' der Rache waffnet seiner Söhne Hand: 
Von dem Bruder wird der Bruder in den Tod hinabgesandt 



recc. 40 T^Xeacv A 41 iSoCaa A fptvvus] em. E 42 tc^^vev ol] 
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14 OATMniONIKAl JEl. 

^^XeiepdiT] de QiQOavÖQog iqiTtivTi IIoXweL' 
X€^, vioig iv ae&Xoig **ey (laxatg re TtoXiinov 

^^Tificifievog, ^^ÖQuaTidav d-dkog aQioyov dofioig' 
^^od-ev OTtiQfxarog e^ovri ^l^av 
TtqBTtBL Tov ^ivTjaLÖdfiov ^'^ iyyuji)^l(ov 
TS (leXiwv Xvqav xe tvYXOLvifiBv. 

ulvT,y\ ^^OXv^Ttiif fiev yotq avrdg 

^^yeqag l'dcxro, üvd^üvL d^ o/no^laQOv ig cid€Xq>Bdv 
^^^la&fAoi TB y^oivat XdqiTBg av&ea tBd-qijt" 
TtcDv dvcaÖBKaÖQOfiwv ^^ayayov, to 3s tvxbIv 

^^TtBiQWfiBvov dycoviag dvatpQoavvav TtaqaXvBi. 
^^o fidv TtXovTog dqBtalg ÖBdaidalftevog 

g>^QBt TÜP TB YXxl TWV ^^TMUQOV, ßa&Bl- 

av VTtixtJV fieqifivav dyqoriqav^ 

'Etv. /. ^'^«(XT^^ aQi^rjXogj hvfitJ^aTOv 

^^CLvdql (fiyyog' bI 8b (xtv ^cav Tig oIöb t6 ^iXXov, 
^^oVt &av6vT0)v fiBV ivd'dd^ ovtI'k aTcdXafxvoL q>QevBg 
^^7C0ivdg evcaav, ra d^ iv t^öb Jibg dq%^ 

^^dXtTqd 'MXTa yäg dv^d^Bt, Tig ix- 
'd'q^ ^^X6yov (podacLt^g dvdyy,(f, 

^TQ.d'. ^^l'aaig ds rvTCTeaaiv aBiy 

^^Yücug ^ iv afxiqaig aXiov exovTBg aTtoveOTBQov 
^^ioXol dhuovTCLi ßioTOVy oi xd-ova Taqda- 
aovTBg iv x^Q^S ax^^ ^^ovöi tcovtiov vöcoq 

^^'/svBctv naqd öiaLTav dXXd Ttaqd [xev Tifiioig 

^^d'BWV, 0%TtVBg BXCUQOV BVOQMaig, 

adiXKQW vifxovTat ^'^alüva' Tol d^ 
dnqoaoqcLTOv ofKXBOVTv novov. 

^A.vT,S , ^^oaoc d^ iTQXfxaaav igtqlg 

^^BxaTBQoyd'C (iBiyavTBg OLTto 7td(i7tav adUarv bx^vv 

46 *A5paoTCtÄav] em. W, Sofxoio A, o5e B 46 f^ovra Aristarchus 50 $u6dexa B 
58 T(Sv5eA 65 ^TUfjLOTOTOv A 66 vtv A 69 yi\<;k 60 9pd(7acAB8 61 Diatr. 
51 ^v vuxTCfffftv B, 5k vuxTeotv A, edel A 63 S^pxovtat B, aXxa B Diatr. 66 Tafjiiot? B 



Zweite Olympische Ode. 15 

Polyneikes' Eecht verficht drauf Thersänders Sohnespflicht, 

und im neuentbrannteu Strauss schirmt sein Arm im Kampf der Speere 

so Adrastos' edles Haus, wie der eignen "Waffen Ehre. — 

Nun, ein Eeis dieses Stamms ist der Sohn Aenesidam's, 

würdig, dass er heut Dichters Festgeleit 

zu der Saiten goldnem Klange unser Siegeslied empfange. 

Ihm allein gebühret ganz Pisa's Sieg und Ehrenkranz. 
Gleichen Antheil an den Blüthen des gemeinschaftlich ermühten 
Siegs, den sie im Kampf der Wagen zu Korinth davongetragen 
und in Pytho's Felsenschooss, fallt auf seines Bruders Loos. — 

"Wer erreicht, was er erstrebt, fühlt den Muth neu belebt: 
doch fürwahr mit Freudigkeit nach dem höchsten Ziel zu jagen, 
wo Gelegenheit sich beut, hier zu wirken, dort zu wagen, 
findet nur der Beichthum Muth, der im Schooss der Tugend ruht. 

Wohl dem Manne, dessen Werth dieser Stern des Lichts verklärt — 

{6fiq)al6g) 
wenn er über's Grab hinaus gläubig fromm bestellt sein Haus. 
Denn wie mit verhasstem Zwange das Gericht der Schattenwelt 
büsset, was der Mensch begangen und hienieden einst gefehlt, 
also wird nach Zeus' Geboten hier hinwieder streng gerochen, 
was der starre Trotz der Todten in der Unterwelt verbrochen. 

Doch ein Dasein voller Frieden ist dem Edelen hienieden 
und im Hades zugedacht: und derselben Sonne Pracht, 
die dem Tag auf Erden lacht, leuchtet ihrer Todesnacht. 
Keine Sorge, keine Noth um des Leibes kärglich Brot 
knechtet ihn, das Feld zu pflügen und die Woge zu besiegen. 
Um die Gottgeehrten schweben thränenlos in Ewigkeit 
fromme Schatten, die im Leben band des Eides Heiligkeit, 
doch der Frevler harrt das Graun, Qualen grässlich anzuschaun. 

Aber wer von Schuld und Fehle rein bewahrte seine Seele, 
wer zum dritten Mal bestand, hier und dort im Schattenland, 



1(5 OATMniONIKAI ff. 

'^^ipvxdv, IzeiXav Jtog odov Ttaqä Kqovov 
TVQOLV evd^a /nay^aQov '^^vSiaov MAeavldeg 

'^^avqm Tteginviotoiv , avd-tiia de xqvoov g>leyeiy 
^^ra liiiv xeqaod^Ev cltv ayXoLÜv devÖQecoVy 

X^'qccq ava7tke7>ovu Yxxi aTeq)dvovg 

^Eft. d\ '^ ^ßovXdlg iv oqd'cuav ^PDcdajudvd^vog, 

^^oy TvatfjQ exet yag sTdiinov avrc^ TraqedqoVj 
'''^Ttoaig b TtdvToxv ^Piag VTtaxov ixolaag Ttalg d'QOvov, 
'"^ürjXevg re %ai Kdö^og iv rolmv dleyovrai* 

''^lAx^Xia % IWfcx^ Ind Zrjvog fj- 
TOQ ^^Xizaig eTteiaSy fidrrjQ 

^q,e\ ^^og'^'EiiTOQ eaq)aXBy Tqoiotg 

^^oi(x(xxov daTQaßrj yiiova, Kvxvov re d'avdrcp tioqbv, 
^^^^ovg TS Ttatd^ ^l^ioTta. TtoXXd fxoi V7t dy- 
KÜvog wxea ßeXtj ^^evdov evtl q)aQeTQag 

^^qxovdevra aweTolaiv ig de ro Ttdv eqfirpfivDv 
^^;fOfT/C€A. (Soq)dg o TtoXXd eidwg (pv^' 
(.lad-ovreg de Xdßqoi ^''7tayyXo)aal(jc, 
Koqay^g äg, mqavrcc yaqvsTOV 

L^KT. e'. ^^diog Ttqog OQVtx(x Q-elov, 

^^€7texB vvv a%07t(p To^ov, aye d'Vfie, tiva ßdXXofxev 
^®«t fxaX&cc^ag ovte (pqevdg svnXeag oi- 
OTovg levveg; eTtl rot ^^^uiyiQdyavri ravvaaig' 
^^avddaofiat evoQMov Xoyov dXad-el v6(pj 
^^rexcTy fir xiv e^aTOv ye ereiov jtoXiv 
q)iXoig avdqa /naXXov ^^eveqyhav 
TtQaTtioiv dq>d'0veaTBq6v tb x^Q<^ 

^Kr. b\ ^ ^ Grjqcovog. dXX alvov BTteßa '^OQog 

^^ov dU(f avvavtofXBvogy dXXd fidqywv V7t dvÖQciv, 



70 foTEiXav] em. X recc. 71 vaae? G recc 72 itapaTweCouatv A, TceptTW&t- 
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»wandelt &ei auf Jovis Pfade nach Saturnus hohem Bau, 
wo um selige Gestade kosen Luft und "Wellenthau; 
wo der Farbenschmelz der Dolde funkelnd glüht im Blumengolde, 
aus des Baumes stolzer Höh' sich am Festland von den Zweigen 
goldne Blüthenkelche neigen, Blumengold entspriesst der See. 

Festgewinde, bunte Kränze windet draus die fromme Hand 
vor dem treubewährten Richtertribunal des Rhadamanth; 
welchen Zeus, der Göttervater, Rhea's Gatten zugesellt, 
auf dem Thron' am Saum der "Welt, — seinen einstigen Berather. 
Peleus auch und Kadmos zählen dort im Reigen frommer Seelen, 
und Achilles, dessen Hand Kyknos in den Tod gesandt, 

der den Hektor, Troja's mächtige wandellose Säule brach, 
dem Aurorens Sohn, der nächt'ge Aethioperfürst erlag, 
gijnnet Zeus, von Thetis Flehn tiefgerührt, dort einzugehn. — 

• (jxeroKaTarQOfva) 

Unter meines Armes Bugen starrt der Köcher von Geschossen, 
Sprache reden sie dem Klugen, Blöden ist ihr Sinn verschlossen. 
Aechter "Weisheit "Wissensschätze sind die Mitgift der Natur, 
angebome Geistesgaben, angelernte plappert nur 
mit geläufigem Geschwätze zungenfertig, wie die Raben, 
wenn ihr müss'ger Schwärm im Kreis fiattert um den Aar des Zeus. 

Jetzt mein Bogen isfs an dir! doch auf wen sollen wir 
unsres Herzens Liebesspenden, unsre Ruhmespfeile senden? — 

(aq)qayig) 
Folgst du mir, mein Lautenspiel, nimmst du Akra gas zum Ziel. 
Ein Jahrhundert zählt die Stadt und seit hundert Jahren hat, 
(sei's mit heirgem Eid geschworen: wie ich's fühle, Sprech' ich's aus,) 
diese Stadt und dieses Haus keinen zweiten Mann geboren, 
der mit immer offiier Hand und tiefinnerstem Empfinden, 
so wie Theron es verstand, seiner Freunde Glück zu gründen. 

Ungebührlich will der Tadel seine Grösse zwar begeifern, 
doch der Seele reiner Adel lässt den Buben sich ereifern, 

vavra A 86 XaOpoi A 88 opvi^a Ai 91 Tav^jooatc] em. E 92 av- 
Ädaofxev B» 93 y^Tita^ B 94 xl icpauCatv A 

Pindar. 2 * 
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^^TO laXa^qacxi d-ihav -^cptov xe d'ifxev iakov Ticr/mg 
^^SQyoig, inet xpdfi/nog aqid'fidv TtsQiTtetpevye' 
^^Kcr/slvog oaa xdqfiar aXkoig sStj- 
x€v, löo^/g gy cpQaaai dvvaixo; 



OAYMmONIKAl r\ 
eHPÖNI AKPATANTINÖi. 

2tq, a . ^ Tvvdaqidaig re q)LXo^ivoig ddeiv Tcal- 

Xi7tXoKdfi(if d^ ^EX€V(f ^y,X€Lvdv i/iyiQciyavta y€Qai((iov 
ev^Ofidij ^QrjQCJVog ^Oh)fX7tioviiiav 
vfivov OQd^foaaig, mafiavcoTtodiav 

^%7i7co}v äioTOv, Molaa ä* ovro) 
not Ttaqiara fxoi veoaiyaXov bvqov- 
TL ZQOTtov ^J(aqi(fi qxa- 
vdv ivaQ/io^ai 7tedlX(ff 

^Avt.d, ^ayXaoKcofxov, ijtel ;fa/rai(yt ftiv ^«v- 

X^^ivTsg Im aretpavoL '^Ttqdaaovri fxe tovto d'eddfia- 
Tov xqtogj ^tpoQfiiyyd re 7tovM.X6yaqvv 
%ai ßodv avldiv e7teo)v re &eOiv 
^ Alvrjaiddfxov naidi avfx^l- 
^av TtQBTCorvcog, a re Illaa fxe yeyoyvelv 
rag dno ^^&ev(ioqoL vi" 
cov% in dv&Qcinovg doidaiy 

^En. a. ^^(^ uvLy HQaivcjv eq)eTfxäg 
^HqocAkeog nQOteqag^ 
^^ccTQ&irjg'^EXXavodUag ykecpdQCov u4i- 
zcoXog dvTjQ vip6&ev 

97 xpu90V Aristarchus, Diatr. 98 TceptTC^eu . . . B Tcepi^etiYet A, em. C 

99 oaaa B, förjxcv A 

1 9iXoie(voi; A iXhfi A 2 xXeiv^v B 4 Diatr. 7 ded^fiYjTOV B 

9 nap 7cai$\ B» ^ijpcovo^ B TcpcTcdvrcoc vett. 10 dedfjiopoi A dedfioipoi B] em. 
recc 12 ßXe9dp(i>v A 
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Dritte Olympische Ode. 19 

fest gewillt durch edles 'Schaffen, wie die Besten es vollbringen, 

seine Waffen auch dem Neide zu entringen; 

wie viel Gutes dieser Mann für die Mitwelt schon gethan, 

frage nicht! wer zählt den Sand Korn für Korn am Meeresstrand? 



Dritte Olympisohe Ode. 
Anf Theron Ton Girgenti. 

Auf Helena, die schöngelockte Maid, 

und deinen Beifall, gastlich Brüderpaar 

der Tyndariden, hofft der Dichter heut, 

wenn er zum ew'gen Ruhme Agrigents 

im Siegeshymnus auf Olympia 

des Theron feurig Viergespann verherrlicht 

Und um die Lust des Festes zu beleben, 

vergönn', o Muse, deiner Töne Dichtung 

zum Tanz der Derer kühn dahin zu schweben 

im jüngsten Prachtstil meiner neusten Eichtung. 

In trautem Einklang mit dem Spiel der Saiten 

vermesse sich der Flöten heller Ton, 

das Wort des Dichters zierlich zu begleiten. 

Denn solche Leistung dem geliebten Sohn 

Aenesidams als eine theure Schuld 

im hohen Dienst der Götter zu entrichten, 

verpflichtet uns der Kranz in seinem Haar; 

und Pisa selbst begeistert uns zu dichten, 

die hehre Stadt, aus deren Ruhmeshallen 

Gesang ertönt den Gottbeglückten allen, 

um deren Haupt, als redlicher Vollstrecker 

von Herakles' ehrwürdigem Gebot, 

der treue Kampfwart aus Aetolien 

des Oelzweigs silbergrauen Blattschmuck wand, 

2* 
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^^äficpt Y.6f.i(uai ßdXfj yXavKOXQoa iMOfxov eXaiag' 
Tav TtOTB ^^''larqav ditd aiaaqäv na- 
ycLV lveiY£v ^^fiq>iTQv(0VLd3ag, 
^ ^fiväfia Twv ^OXv^Tcicf -mXXLOvov ded'Xiav, 

2tq. ß^. ^ ^da/iov ^YTteqßoqiwv TteiaaLQ i^TtoXXo)- 

vog d^egccTtovra Xoycp' ^'^Triarä (pqovkov Jidg aitei 
TiavdoKCff ^^aXaei öYiaqov te qwtev^a 
^vvov dvd-QcoTtoig aretpavov x dgerav. 
^^TjÖTj yaQ avT^, tiotqI fiiv ßio- 
fiiüv ayiad-evTiov y dixofirpfig oXov xqv- 
GccQ/KXTog ^^eOTtiqag o- 
g>d'aXiiidv dvtecpXe^e Mrjva, 

^Avx.ß^. ^^-Kal liieydXcov did-Xcov ayvdv '^iai.v xat 

TtevraetrjQiö^ ccfna ^^&rpc€ ta&eoig iTtt 'KQr]fxvolg 
^AXq)€ov' ^^dXi^ ov %aXd öevdqi l'd-aXXev 
XioQog iv ßdaaaig Kqoviov IleXoTCog. 

^^TOVTCov ido^ev yv^vbg (xvr^ 
naTtog o^eiaLg iTtoc^ovi^ev avyälg 
aXlov. ^^öf TOT ig yca- 
av Ttoqeveiv dvfiog ajQfiacv 

iTtTtoooa dvydrtjQ 

^'^di^ax eXd^ovx ^^QKadlag aTtb deiqav 

zai 7toXvyvdf.i7txct)v fiv%o)Vy 

^^evxe ^Lv dyyeXlaig Evqvad'iog ^vxv dvdyna 
naxQod-ev ^^XQ^^^'^Q^^ eXacpov d^- 
Xtiav a^ovS^ y av noxe Tavyixa 
^^dvxid-eia ^Oqd^waiag syqaipev UQdv, 

SxQ. /. ^^xäv ixed'i7t(j)v Xde KdKelvav x^ova ttvoc- 

ag OTti^ev Boqia ^^rpvxQoi. xod^i dhdqea d-aviiai" 

13 TKJv A 14 oxtepav A afi9tTpiKi)v(5a€ AB] em. X, recc. 15 ouXvja- 

7c(a Bb recc. 17 Diatr. 21 jjieYaXav A 23 föaXXe B ßadai; A 

24 £2$oSe B aeXCou A 25 Diatr. Tcopeueiv et (opfia A 29 ffiMüiQxzptif^ A 

81 elSe] h. e. p^^e oicia^e B ßop^ao A 32 dafxßaivfi A 



Dritte Olympische Ode. 2 t 

(ojuqpaAog) 
den von des Ister schattenreichen Quellen 
dereinst der Sohn Amphitruons geholt, 
um ihn als theuerstes Erinnerungszeichen 
dem Sieger zu Olympia zu reichen. 

Manch freundlich Wort musst' er für dieses Reis 

dem Nordlandsvolk, Apollons Mannen, hieten, 

bevor es frischgedeihend über Zeus' 

gastfreie Altis seine Schatten senkte 

und das Verdienst mit seinem Kranz beschenkte. — 

Des Mondes Mitte war es, die Altäre 

für Vater Zeus, sie waren längst geweiht, 

und mählich war in stiller Abendzeit 

auf goldnem Kahn der Mond heraufgeschwommen 

und vollen Auges ob der Welt erglommen. 

Schon war auch für das herrlichste der Spiele 
das feierliche Preisgericht bestimmt, 
und an Alpheios' heil'gem Ufersaume 
des Festes Wiederkehr im fünften Jahr. 
Doch noch entspross kein schönbelaubter Baum 
der weiten Trift im kron'schen Pelopsthale; 
ein schattenloser, kahlentblösster Eaum, 
ein Tummelplatz dem heissen Sonnenstrahle 
bedünkt es ihm — und in des Helden Brust 
erwachte neu die alte Keiselust 

ins Land des Ister, wo Latona's Kind 

vor Zeiten huldreich ihn willkommen hiess, 

die Eossefreundin, als er Thalgewind 

und Bergeshöh'n Arkadiens verliess, 

in Jovis Auftrag, wie Eurysth befohlen, 

die Hindin mit dem Goldgeweih zu holen, 

die einst Taygete der Orthia 

an Opferstatt als Weihgeschenk ersah. 

Auf ihrer Jagd erblickt* er die Gefilde, 
wo machtlos stirbt des Kordes eisig Wehn, 



22 OATMniONIKAI T'. 

ve CTad-elg. ^^twv vir yXvyLvg tfieqog ea%Bv 
da)d€yLdyvaf,i7ttov Tteqi xiq^a 6q6^ov 

^^%7t7i(jt)v qfvrevGac, imxL vvv ig tav- 
rav soqTctv ilaog avxid'ioLaiv 
vlaetai ^'^avv ßadv^w- 
vov didvfxvoig Ttaial Arfiag, 

!/^*T./. ^^tolg yäq enhqaTcev OiXv(,i7t6vd^ icjv &a- 

r/tov aycjva vs^uv ^'^avdqüv t aqerag Ttiqi xai ^iii" 
cpaqfxdtov ^^ÖKpQrjXaalag, if.ie 3^ tov 7t a 
dvfiög OTQvvec q>dfi€v ^E(,i^evidaig 

^^@Yjqa)vi T eld^elv nvöog, eviTt- 
7to)v diö6vT(i)v TvvöoLQidaVj otl TtXeiarai- 
ai ßQOTwv ^^^eviaig av- 
rovg eTtoixovrai Tqa7teC,aig^ 

^Eft, /. ^^evaeßel yv(6fi<f qwldaaov- 

Tsg fioKccQwv Teletdg. 
^^el d^ dgiateveL ^ev vöwq, 'Ktedvcov de 
XQvaog aldoiioTOTOVy 

^^vvv ye Ttqog eo%(mdv Otjqcjv dqexaXatv Ixdvcov 
aTtrerm ^^oYyx)&€v^HQaKX€og ara- 
Xav. ro Ttogao) d^ earv aocpolg aßatov 
^^yidaocpoig. ov gxiv ÖLci^a)* Y^ivbg eirpf. 

33 (Jitv A ?axe] em. recc. 34 tl^ A 35 5t5\>VoiC (i B) A] em. Böckh 

37 Tfi A 38 TCtt A Tuai B Diatr. 39 xu5o? y' A 42 a^Öot^oraTO« A 

4S $1 A 44 *HpaxX£ov^ A (mQXav] em. G 45 (jliqv A (jliqv B ((jliv Yett. 
^idv Thom.) 






Dritte Olympische Ode. 23 

und blieb gefesselt von dem holden Bilde 
der grünen Baumpracht stillversunken stehn. 
Und ihn ergreift ein mächtiges Gefühl, 
solch Keis zu pflanzen, wo im Hippodrom 
die Wagen zwölfmal donnern um das Ziel. — 
Gern weilt er jetzt noch bei dem Fest am Strom, 
und mit ihm nah'n die göttlichen Genossen, 
ein Zwillingspaar, der schlanken Leda Sprossen. 

Denn ihm vertraut' er, zum Olymp verklärt, 
das Hüteramt der staunenswerthen Schenkung, 
wo sich der Mann in seiner Kraft bewährt, 
und im Geschick behender Wagenlenkung. 

Und aller Ruhm, der Therons Haus beglückt, 
die Siegesherrlichkeit der Emmeniden 
(laut sei's verkündet, was mein Herz entzückt) 
ist ein Geschenk der Huld der Tyndariden, 
der Eossetummler, denen weit und breit 
dies Haus die reichst besetzte Tafel beut. 

Denn heil'ge Bräuche hält es fromm in Ehren. 
Drum, so gewiss als nichts dem Wasser gleicht, 
als alle Pracht vor Goldesglanz erbleicht. 
Drang Theron jetzt mit angestammter Kraft 
bis an die Herkulssäulen seines Strebens. 
Was jenseits liegt, sind unbetretne Stege. 
Kein Thor betritt kein Weiser diese Wege. 
Nicht einen Schritt thät ich darauf vergebens. 



■n 
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OAYMniONIKAI J. 

q?AYMIAI KAMAPINAIO 
AUHNHi. 

ScQ, ^^ccxfjQ VTtsqtare ßgovrag oKafiavTOTtodog 

Zev' reat yaq wqac ^vtco qx)iMXoq)6Qfuyyos aoc- 
dSg ehaaofievai fi^ STtefixpav 

^^eivoyv 6" ev TtQaaoovTCJv , eaavav avtlx ayyeXiav 
^Ttotl yXv/Juav ioXoL ^dXXd^ Kqovov Ttaiy og uiXr- 
vav i'x^Lg, '^Jtvov dve(j,6ea- 
Cav £yiaToyii€<pdla TvqxJovog ofxßqifiovy 

^^OXvfi7ttoviY£cv ds^ev 
^XaQircov y ^aii rovöe xiof,wVy 



^Avx. '^^iqoviiiytaxov qxiog evqvad^evscov dgerav. 

VctvidLog ydq ?%«£. ^^ox«W, og eXaitf OTBq)av(a- 
d-elg ncaccTLÖL Kvdog OQoav 
^^üTtevÖBL Kafiaqivcf, &e6g &!)q)qo)v 

^^eüfj XoLTtaig eixcug* enei ficv ahm (xdXa fiev 



4 TtparrovTCdv A 7 tTntov A hxaxoy A 8 U^ai] em. G^ 9 S' B 
Ufxvov post xwfiov A 10 ^xet A 13 vtv A 
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Vierte Olympische Ode. 

Auf Psamnis tob Kamarina 

den Sieger mit dem Maulthiergespann. 

Hoher Zeus, der du des Donners 
nimmermüde Eosse tummelst, 
wieder hat im Lauf der Zeiten 
mit Gesang und Harfenklängen 
mich dein Fest herbeigelockt, 
grosse Thaten zu bezeugen. 
Denn das Herz des Hochgesinnten 
jauchzt dem sieggekrönten Freunde 
auf die erste Siegeskunde 
gern den ersten Glückwunsch zu. — 
Und so lass denn, Hort des Aetna, 
dessen sturmumfegte Berglast 
auf des riesigen Typhoeus 
hunderthäupt'gem Rumpfe wuchtet, 
bei der Huld der Charitinnen, 
dieses Siegesfestgepräng, 
Kronion, dir gefallen. — 

Sieh, vom Wagenthron des Psaumis, 

der, das Haupt umkränzt vom Laube 

der pisatischen Olive, 

seine Kraft an Kamarina's 

glückliches Gedeihen setzt, 

blitzt ein Leuchten mächfger Thatkraft 

in die fernste Zeit hinüber. 

Mög' ihm Götterhuld gewähren, 

was er von der Zukunft bittet. 

Denn der Mann verdient mein Lob. 
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TtavdoKOig ^^^ai TtQog fjavxiccv 
(piXoTtoXiv Yxx&aq^ yvcofiKf reTqa^ixavov. 

^'^ov tpevdei xiy^o) loyov 
'^^diaTtuqd toi ßqoxwv eleyxog' 



XvGB,v i^ aTifxiag, ^^xaX^eoiOL ö^ av evreOL nyxav 
^^ÖQO^ov ieiTtev ^YxjJinvXelcjc jiE%ä avicpavov icov 
^^Oflrog iyw TaxvraTr ^^x^^Q^S ^^ "^^^ rjioq Yaov, 

^^(pvovraL de xat viotg ev dvdqaoi Ttohat 
^'^d'a^d y,al Ttaqd xov aXiMag ^^ioixora xQovov. 



iOAYJMniONIKAI E'.] 

^AYMIAI KAMAPINAIOi 

AUHNKi. 

2tq. OL. ^^YtpfjXav dgetav xai ateqxivcov aw- 
rov yXvüvv ^tCjv ^0- 
XvixTtiify ^£iKeavov dvyareqy 
yuxqdicf yeXavel 

^OKa/iavTOTtodog z aTtryag öiuev 
Wav^iog TB dcoQa' 



Itivt.a. *og zctv adv Ttohv cw^iov, Kafidqiva, Xa- 
OTQOcpov ^ßcDfxavg 

16 9tXo7rroXtv A 19 xa\ om. A 22 £v om. A 24 outo; \ih iyt^ A 
21 Safxaxt A aXtxtet; A 

4 xafxapCvov] em. Moschop. 
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Edle Bosse hegt sein Marstall, 
zum Empfang des Gastes öffnen 
wirthlich sich des Hauses Pforten, 
und auf friedlich Bürgerglück 
ist sein lautres Herz gerichtet. 
Dies sein Bild! in treuen Farben 
ist* s gemalt und wird die Probe 
der Erfahrung dreist bestehn. 

So bestand vor Lemnos' Frauen 
einst der Sohn des Klymenos; 
und des Hohnes Fesseln brachen, 
als der Held in Wehr und Waffen 
durch die Eennbahn ffog zum Siege, 
und den Kranz erfassend also 
zu Hypsipyle begann: 
'So besteht mein Fuss die Probe, 
und auch Hand und Herz yermögen's. 
Eh' die Zeit ein Eecht ihm giebt, 
senkt sich oft der Schnee des Alters 
auch auf jugendliche Scheitel.* 



■"•.i 



[Punfte Olympische Ode.] 
AnfPsaiiiiiisTonKaiiiarina 

,den Sieger mit dem Maulthiergespann. 

Nimm, o Tochter des Meers, 

heiterbewegt sie hin: die von uns 

hochaufstrebender Kraft und olympischem Kranze ^ \ 

dargebrachte Huld'gung! 

Seiner Mäuler behendem Lauf dankest du - 

dies Geschenk des Psaumis, 

der zum ew'gen Euhm • i 

von Kamarina's volkreicher Stadt 

' ''3 

' ' ' '-, -^^ 



28 OATMniONIKAI Bf. 

?^ Scdvfiovg iyeqaqev ioq- 

^VTto ßovd-valcuQ aed^hov re TtBfX" 
TtagxiQOig afiiXXaig^ 



'jEtt. a\ '^%7t7toig fjfiLovoig te (.lo- 
vctii7tvn^i(f ts. Tiv de ^vdog 
aßqdv ^vvm- 
aag avi&rj^j xai ov Ttatiq ^'A- 

tolv vioi'KOv eöqav. 

2t Q. ß'. ^%Yjü)v d* Olvofxdov -Mii üiXoTtog rtaq cr- 
Tj^dtcov ^^arad^fÄCoVy 
ü) TtoXidoxc üaXXdgy dei" 
dei fxiv aXaog ayvov 

^*To teovj Ttotafiov rc^ßanv, cy- 
XCOQtav T€ Xi^vaVy 

Itivt.ß'. . ^*xai aefivovg 6xBTOvgy*'l7t7taQig olaiv aq- 
dei crqaxovj '^^%oXX^ 
TB atadiwv d'aXdf^cov tax^iog 
vxpiyvov SXaog, 

^^V7t dfiaxccvlag aycov ig (pdog 
Tovöe öSfiov datatv 

^Etz. ß>. ^^ahi ö^ dfiif d^eralci 'tc6- 
vog daTtdva re fidqvatm Ttqbg 
eqyov ^^ytivdv- 
v(ff y£'KaXviÄf,i€VOv' rp ^ l%ov- 

reg aoq)ot tmxI TtoXl- 
taig edo^av efifiev. 

SvQ.y. ^'^ScorfjQ vxpive(pig Zev, Kqovlov ts val- 
(ov Xocpov ^^TLfxßv 

6 Y^papev B iyipaipvt A iyipoLgf^ C 6 TtejAirrajA^pot«] 8 vtxiQaa^ A ^xiij- 
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fromm mit Opfer auf Opfer bedachte die sechs 

Doppelweihestätten 

an der Himmlischen höchstem fünftägigen Fest, 

wo dem Viergespanne, 

wo dem Mäulergefährt und dem Eosse der Preis winkl 

Siegend weihte Psaumis 

dir die Blüthe des Euhms: und den Namen des Vaters, 

Akron, pries Heroldsruf 

sammt der jungen Pflanzstadt. 

Und nun, wieder daheim 

aus des Oenomaos schönem Gau^ 

grüsst er, städtebeschirmende Pallas, im Lied 

deinen keuschen Lusthain; 

und den Weiher im Stadtbezirk grüsst sein Lied, 

und den Bach Oanis, 

und des Hipparis Bett, 

dessen geweihte Fluth Volk und Land 

speist, und rasch hochstöckiger Häuser Gedräng 

dicht zu Gruppen einet, 

und aus ärmlicher Noth der Stadt Bürgerschaft 

ruft ans Licht des Daseins. 

Nie ermüdet im Kampf mit Gefahren der Ehrgeiz: 

Mühe nicht, noch Kosten 

scheut er, dass ihm gelinge das filhrliche Werk. 

Glückes Gunst stempelt leicht 

dann das Volk zu Weisheit. 

Zeus im Wettergewölk, 

der du von Kronos Höh' AlpWos' 



pv£e A 9 — 24 perienint in B 9 iqxcov A, em. C 11 o (corr. ex ä) 

ocvov A, oaviv C, em. ed. Born. 14 afAiQX^vCa; A 16 eu A em. Hermami 
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üv T€ aefxvov avTQOv, 

^^r/.hag aid-ev bqxo^oll Avdioig 
anv(ov €v avXölg. 

lAvT.y, ^^alrrjocov noXiv evavoQiaiCi zdv" 
de yiXvtaTg ^^daLÖdk- 
Xeiv, G€ T, ^0Xvf.i7twvii^ , TLoau- 
davlaavv %7i7iOLg 

^^BTtweqTto^evov (piquv yrjqag €i;- 
dvf40v ig zeXavTav, 

^EiT. /. ^^vlwvy Vcnifii, TcaQiaTafie- 

vcov. vyievra 6* ii rig oXßov 
äQÖeL, ^^i^aq- 
icicov ^redreaaL %at evXoylav 

TtQoarid-eig y f,irj fiaTSv- 
CT] &€dg yevecfd'ai. 
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ATH^IAt 2YPAK02IOI 
AHHNHt. 

Ä^* a\ ^XQvcfiag VTtoard- 

aavreg evTei%Bi TtQO&vQcp &aXdfiov 
^Movag, wg ore d'aijudv fxeyaqov, 
^Ttd^o^ev dqxoi^isvov 6^ egyov TtqoocDTtov 

^XQV ^^^^^ TtjXavyeg. ei d^ et- 
7j ^iv ^OXvfiTriovUag, 
^ßa)fi(p te fdavTei- 
q} tafiiag Jtdg iv Illatjc, 

18 eupvpp^ovra A 20 etJavopCaiai A 21 TCOffei8(i>v(oiaiv A 24 xtcoc- 
Htsi A] em. A, 
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breitergossenen Strom und des Ida hoch- 
heiige Grotte segnest, 
unter lydischem Flötenklang nah' ich dir 
betend, Allerhalter: 

Lass im herrlichen Schmuck - 

tüchtiger Männerkraft bliihn dies Volk! 

und von Söhnen umringt, ein behaglicher Greis, 

mögest du, o Psaumis, 

des olympischen Sieges Glück wohlgemuth 

voll und ganz gemessen, 

und dich freuen der Zucht posidanischer Bosse! 

Wem gerechter Segen 

zuströmt, Güter die Fülle und ehrender Ruf, 

hat vollauf. Doch ein Gott 

trachV er nie zu werden. 



Sechste Olympische Ode. 
Auf Agesias yon Syrakns 

den Sieger mit dem Maulthiergespann. 

(%a) 
Gleich einem Wunderwerk der Baukunst ruhe 
auf goldgeschmückten Säulen, festgewölbt, 
das Vestibül der Halle, die wir baun: 
die erste Sorge beim Beginn des Werks 
muss auf ein prächtig Frontispiz sich richten. 
Und — darf ein Sieger zu Olympia, 
ein Seher am pisäischen Altare 
des Zeus, ein Mann, den Syrakus verehrt 

6 crvpoocouaav A xe B xo(\ A 



32 OATUmONIKAI g'. 

^avvorMOTrjQ te tSv %X£t- 
vav ^vqan^oaSvy xiva X6v q)vyoL vfivov 
'^'netvog dvrJQ, em^vqaag aq>d-6v(ov a- 
arciv ev l^eqtaig aoidaXg; 

uivt.a. ^lOTO) yaq ev zov- 

T(p TtediXfp daLfiiovLOv 7t68^ exo)v 
^2(oaTQ(iTOv vloQ. dy.lvdwoi d^ dqeTal 
^^ovre TTCxq^ dvdqdaiv ovt iv vavat noiXais 

^Hi^icxi' TColXoi de ^i^vav- 
raCj %aldv el tv Ttova&fj, 

^ alvog eroifiogj ov ev ömf 

^^üTtd Yhaaaag^'uidqaatog 
fidwLv OHXeidav nm eg ^^^q)idQrjov 
^*qp5-€y|ar' iTtei xara yaV airov re viv yuxi 
q)aidl(iag HTtnovg e/iaQXpev. 

^Etc. a. i^Ittt« ^ emeira Ttvqav vtY^q&v TeXBa&iv- 
TO)v TaXal'ovidag ^^UTtev iv Qtp 
ßaiOL ToiovTov TV ejtog' Ilod^e- 
to arqauag ocpd^aXfiov ifiSg, 

^'^d^q)6Teqov fidvtiv r' dyad^ov xai 
dovQL fxdgvaad'ai. to xat 
^^dvögt yxofiov deOTtOTif 7t d- 
geatL 2vQa/,oal(^, 

^^(wre dvarjQcg ewv ovt lov (piX6v€i%og ayavy 
*®%at i^eyav oq'^ov ofioaaag tovto yi oi caq)iojg 
^^^aQTVQTjao)' (xeXiq)d^oY'' 
yoi S" eTtcTQexfJovTt Motaai. 

^TQ.ß". «2'fl OivTig, aXXd 

l^ev^ov rjdrj fioi ad-evog f]fxt6va)Vy 

**? Ta;COg, o(pQa Y£X€vd'(p t iv yux&aq^ 

^^ßdaofiev ox^ov, tKCOfiai re TtQog dvdqiav 

10 OUT ^v avSpaatv solus A 13 afi9tapaov A 14 i(^^i-^^<xx A 15 ra- 
XaovtÖa; A Diatrib. 16 Sujßais B ^'piQat A] em. C 17 t om. A 8opl A 
18 crvpaxovadp A 19 $uaept(] em. Q 22 ^ tU tax^^ ^ 
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als Mitbegründer seiner Herrlichkeit, 
nicht jeder Huldigung gewärtig sein, 
wenn seiner Heimath liebliche Kamönen 
ihm frei von Neid und Vorurtheil ertönen? 

Fürwahr du darfist es, Sohn des Sostratus! 

denn solch ein Glücksschuh kleidet deinen Euss. — 

Nichts gilt im Staat, nichts an des Schiffes Bord, 

wer sonder Wagniss sich emporgeschwungen, 

nur der allein lebt im Gedächtniss fort, 

der seine Grösse mühyoU sich errungen. 

Doch dir, Agesias, gebührt das Lob, 

das einst den Seher nach Verdienst erhob, 

das schöne Lob, das aus Adrastos' Mund 

vor allem Volk dem Oiklessohn' erklang, 

Amphiaraen, als der Erde Schlund 

ihn und sein prächtig Zwiegespann yerschlang. 

Denn als auf sieben Scheiterhaufen schon 

die Todten lagen, sprach Talaions Sohn 

dies Wort der Sehnsucht Tor der Theber Thoren: 

„Weh* uns, das Aug' des Heeres ist verloren, 

der Seherfurst und unsrer Schwerter bestes!" 

wie du's, König unsres Siegesfestes, 

Mann Syrakusä's, für die Deinen bist. 

(yLOtatQOTtd) 
Ich bin kein Freund von Hader und von Zwist, 
und barsche Streitsucht ist mein Fehler nicht; 
doch dieses Zeugniss fordert Ehr' und Pflicht 
Die süsse Muse wird mir gern gewähren, 
dpauf der Eide heiligsten zu schwören. 

Wohlauf denn, Phintis, schirre vor den Wagen 
mir ungesäumt die kräftigen Mäuler an, 
auf glatter Bahn soll uns ihr Zwiegespann 
nun auch ins Stammland wackrer Männer tragen. 



Findar. 
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*^%at yivog' %eivaL yctQ i^ aA- 
Xäv odbv ayeiiiovevaccL 
^^ravrav eTtlarav- 
Taif aT€q)dvovg ev ^OXvfiTtitf 

VW TtvXaq v^vcov avaTtirvd^ev cnrcalg' 
^^TtQog ÜLTOPav de 7t uq EvQcira tvoqov del 
adfieqov sk&elv ev &q(f' 

'^FT./?'. *^a Tot Iloaeidd- 

(jjvi fxLxd'elaa KQOviq) XiyeraL 
^^Ttaiö^ io7tX6AXXf.iov Evddvav reniusv. 
^^TLQvxfje de Ttaqd-eviav foölva koXtvoi^' 

^^YA)qi(^ 6* ev fxrpfi Tte^Ttot- 
a^ dfxcpiTtoXovQ e^eXsvasv 
^^rjQui TtoQCfal- 
vecv dofiiev Elhxxld<f ßQeq)og, 

^^og dvÖQwv l^Q^ddcjv a- 
vaaae 0aiadv(f Xdxs % ^uiXq^bv oinLelv 
^^ev&a TQaq)eia vtv ^u4.TtdXkiavi yhjrj/ußiag 
TcqSyvov expavd ^u4(pQ0ÖlTag. 

^Ett. ß\ ^^ovö^ eXad^ AX^tirov ev Ttavtt xqovtfi xÄ«- 
TtToioa d-eoio yovov ^'^dXX^ b fiev IIv- 
&(avdd^ , ev d-v^t^ Ttieaag xokov 
ov cparov 6^ei<f ^eXeT(fy 

^^(p%Bt* l(av iiavcBvOOfABVog tocv- 
nag fCBQ^ airAaroi; Ttd&ag. 
^^a de (poivL-m^o^ov ^w- 
vav Y.axa&rjMi^eva 

^^KdXTtLÖd % aQyvqeav, Xo^fjiag VTtb yuvaveag 
^HUt€ d'SocpQOva ^ovQöv. T^ fiev b Xqvaonofiag 
^^Ttqavfn^iv t ^EXbISvl- 
av Ttaqeataaev ze Molqag" 

S7 avaTceirrafiev' A 28 aafxepov B] em. Böckh 29 xpovCcovi A 30 Co- 

x^fiiev 
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Du darfst die Führung dreist ihm anvertrau'n: 
es kennt den Weg, wie keins, in jene Gau'n, 
wo sie die Kränze, die wir heut besingen, 
im Wettlauf zu Olympia empfingen. 
Brum mag es wohl des Hauses Sänger frommen, 
des Hymnus Pforten ihnen aufzuthun; 
will er noch heut an des Eurotas Eurth 
nach Pitana bei guter Stunde kommen. 

{d^q>al6g) 
Denn dort, erzählt man, ward dem Oott der See 
von Pitana, die er zur Braut erkoren, 
Euadne mit dem Yeilchenhaar geboren. 
Still barg die Maid im Mutterschooss das Weh'; 
doch als die Zeit gereift den Muttersegen, 
entbietet sie ihr treues Hausgesinde 
und schickt die Diener fürbass mit dem Kinde, 
dem Elatiden es ans Herz zu legen. 
Dort im Phäsana, im Arkaderland, 
wo am Alpheios seine Stammburg stand^ 
. erwuchs die Maid, dort aus ApoUons Blicken 
trinkt sie zuerst der Liebe süss Entzücken. 

Doch wie die Erucht der göttlichen Empföngniss 

Aepyt verbergen bis zur letzten Stunde? 

Zwar dämmt er noch des Unmuths dumpfes Ghrollen 

ins Herz zurück mit mannhaft festem Wollen; 

doch seiner Schande quälende Bedrängniss 

treibt ihn nach Pytho zu des Gottes Munde. 

Sie aber löst das purpurfarbne Mieder, 

setzt drauf am Quell die Silberume nieder 

und unter ,waldesdüstrem Laubgezelt 

bringt sie ein gottbegeistert Kind zur Welt: 

der Gott im Goldhaar schickt die Schicksalsfeeen 

und Ilithyen sanft ihr beizustehen. 

iaaoLQ A ^kiXiqi B 38 tauTtjc A icaSov; B iw^; A] em. C rell. 40 Xox- 
lum UTcd xuocv^ai; A 42 eSXeC^iav Tcapioraa^ Te] em. PQ 
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Xvo)v Vit wdlvog % i^atSg "/a/tog 
^^eg (paog avxUa. rbv fuev xvc^Ofiiva 
^^leifce xaiiai' dvo de ylav^ÜTteg avTÖv 

^^daifuovojv ßovXatciv e&Qi- 
\p(xvTo ÖQcUovreg äfie^cpel 
*^e<j5 ineXiaaav 
-Mxdoixevoi. ßaaiXevg d* iftei 

^^TtetQaiaaag iXavvcov 
tuer in nvS'wvog, a/tavrag h otiMf 
^^eYqBTo nalda, tov Evddva rixoi' Ool- 
ßov yctQ avTov (pa yeyd^cv 

'AvT.y^. ^^TtOTQog, negt dya- 

Twv d^ eaead-M fidvmv iTtixd-ovioLg 
^^e^oxov, ovde noi inXeitpei^v yevedv. 
^^wg aqa fiiawe. toi o ovt (üv tmovaai 

^^ovT idetv wxovTO TtefiTttai- 
ov yeyevafiivov. dlV ey- 
^^^.mQVfCTO yccQ a%ol' 
vq) ßavitf %^ iv dfC€tQdvT(p, 

TtOQqwQOig oKTiaL ßeßqey^ivog aßQoy 
^^cwfia' td xofi xaTeq)dfii^ev xaXelad'al 
ficv XQovif) avfiTtavTi, fidrrjQ 

^Eit. /• ^ ''tovt ovv/m dd^dvaTOV. TBqnvdg S* inel XQV" 

aoatBq)dvoio Xdße ^^-MXQTtbv^'Hßag^ 
^uihpe^ l^iiaa(p y^araßag ind- 
Xeaae TIoaBidav evQvßlavy 

^^ov TtQoyovop, Kai xo^oq>6qov Jd- 
hyv &eodixdvag ayiOTtov^ 
^^ahiwv XaoTQScpov rt- 



43 i^X^] em. P recc t em. A. 50 TCorpdc Y^ ^^^ ^ foaeoSai soliis A 
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Und leicht zum Licht aus sel'gen Weh'n entringt 
sich lamos dem mütterlichen Schoosse, 
doch von der Mutter, die in Qualen ringt, 
liegt er verlassen in des Waldes Moose. 
Ba plötzlich naht sich nach der Götter Schluss 
ein funkeläugig Drachenpaar dem Knaben; 
das labt ihn sorglich mit der Bienenwaben 
unschuldigem Gift. Und heim kehrt Aepytus 
vom* Fels zu Pytho. Nach Euadne's Kinde 
fragt er sofort das ganze Hausgesinde. 
Denn Phöbus sei es, dem das Kind entsprossen, 
und also steVs im Schicksalsbuch beschlossen: 

„Kein grössrer Seher werde je erstehn, 

den Erdensöhnen ihr Geschick zu künden, 

und nimmer werde sein Geschlecht vergehn." 

So spricht der Fürst. Doch wo das Knäblein finden? 

Fünf Tage sind's, seit es zur Welt gekommen, 

doch sah's kein Aug', kein Ohr hat es vernommen. 

In dichtem Riedgras lag es tief versteckt 

von üppig rankendem Gestrüpp verdeckt, 

und Thaudemanten und Violen malen 

den zarten Leib mit Gold und Purpurstrahlen. 

Daher die Mutter ihm für alle Zeit 

den schönen Namen lamos verleiht 

So lebt er hin, bis Hebe ihm die Frucht 

der heitren goldbekräiozten Jugend bietet. 

Da steigt er nieder zur Alpheiosbucht; 

und ihn, der Dolos Götterbau behütet, 

den Silberbogner , und Poseidons Macht, 

den grossen Ahnherrn ruft er an — es blitzt 

ob seinem Haupt der Stemendom der Nacht — : 

„Gebt mir ein Amt, das allem Volke nützt!'' 



X recc. 54 Diatr. 55 re xa\ A 56 xaTe^afiige B viv A 58 \i.ia(d A 
icoaeidava B nooii^m A] em. C 59 ^eo^fiatov A 
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^^WKTog VTtctid-QLog. avTeq>9'€y^aT0 d* aQrieTttjg 

^^devQO Ttdyyioivov ig xoJ- 
^av l'fiev qxifiag onca^ev. ' 

Xoio TtetQctv dXißatov Kqoviov* 
^^ivd-a Ol omaae dTjaavQOv dldvfMOv 
^ ^ f^avtoavvag y tirMx ixh q)(ovav aviovuv 

^''rpevdiwv ayvioaToVj elr ctv 
de &Qaavfidx(xvog ild-wv 
^^^HQCcKXetjg, aefii- 
vbv d-dXog ^AXyLaidav, TtaTqi 

^^^ eoQTciv TB Yxtarj TtXsi" 
OTo^ßQOTov Tsd^fiov TB fiSyiOTOv di&hov^ 
'^^ZTjvög lii oxgOTftT^ ß^^^ ^or (A XQ^' 
aTTjQiov d-iad-aL üUbvcbv. 

^Avt.d*. ^^i^ ov TtoXmXBL- 

Tov %a^ '^'EXXavag yevog ^laficdav. 
''^oXßog Sfi tarcBTo* TijuwvTBg <f '«g«Tceg 
''^ig (pavB^dv bdov eq%ovTai. TBKfialqBi 
"^^^XQW ^cccTOV fiüf^og Ät 6^ äl- 
Xo)v %qi^(XTai q)&ovB6vTO)v 
'^Höig, olg TtOTB 7t qü^ 
Tov tvbqI dtodeycaTOv dqofiov 

'^^sXawovTBOOiv aldol- 
a TtOTiaToCBi Xdqig BmXia f^0Qq>dy. 
^^€? (f iTVfxcog VTCO KvlXdvag ogoig, ^A- 
yriala, inaTQioBg avdqeg 

^E^t. 6\ '^^vaiBTdovTBg idtiQtjCav d-Bciv xa- 
Qvy.a XcToig 'dvaiatg '^^TtoXXct df tcoX- 
hxioiv ^EqiiGLV BtCBßeog, og a- 
yaivag bxbi fiolgdv t did^Xiov 

62 DiatT. (xeraXXacja^ A 63 x«p5v B 67 ayvöTOV A 5paavp.i5xavo? B 
68 itctTpC 8' A 69 xTtaet B uXetoroßpoTov B te a^^Xwv B 70 auT« B x^- 
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Und deutlich gab der Yaterstimme Toa 
ihm mahnend Antwort: „Auf, mir nach, o Sohn, 
und folge rührig meines Rufes Spuren 
getreulich nach in yielbesuchte Fluren." 

So kamen sie zur schroffen Eelsenwand ' 
der Höh' des Kronos. Hier aus Vaterhand 
ward ihm der Mantik Doppelschatz bescheert. 
Zunächst ein Ohr, das jedem Trug verschlossen 
nur auf die Stimme seines Gottes hört. 
Doch wenn dereinst von Alkaos entsprossen 
der kampfbereite Herakles erscheint, 
wenn alle Völker dort sein Fest vereint, 
wenn dort entbrennt der heil'gen Spiele Streit, 
die er dem Vater frommen Sinns geweiht, 
dann wandle sich des Altars höchste Spitze, 
so will's Apoll, zu Zeus' Orakelsitze! 

Von Stund an blieb dem Haus der lamiden 

in Hellas Land der höchste Euhm beschieden. 

Gesegnet ist's, und glanzvoll seine Bahn, 

die Bahn von Männern, die auf Ehre sahn. — 

Nach seinen Thaten miss des Mannes Adel; 

denn Haus an Haus mit Missgunst wohnt der Tadel; 

und wer zuerst auf brausendem Gespann 

den schönen Leib von Grazie umflossen 

im zwölften Eennen Ehr' und Sieg gewann, 

den tadeln leicht die neidischen Genossen. — 

Doch wenn in "Wahrheit deiner Mutter Sippen, 

die hier daheim sind an Kyllene's Klippen, 

in frommer Ehrfurcht, mein Agesias, 
mit Bittgebet und reichen Opfermahlen 
allzeit der Huld des Hermes sich empfahlen, 
der über Kampf und Siegesglüek gesetzt, 

Xiyjai vtv A 72 oXßo; S* ajx.' B 75 TCpt^TOK; A 76 fjLop9Tiv A 78 Ö(^- 
pY)oav Bac 
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^^avv ßaQvydov7t(p rcofcql yLqal- 
vei, aid^sv evrvxiccv. 

^^do^av exo) Ttv iTtt yXwaatf axJvag hyvQag, 
^^a ^ i&elovta TtQOOBQTtBi yiaXJU^ooiai Ttvocug- 

q)aXig, evav&rjg MerwTtay 

^q. e\ ^^Ttld^iTtjtov a Orj- 

ßav ercKTBy uag iqaruvov vdcoQ 
^^TtlofxcLiy dvÖQdaiv alxficctalav Ttlhiov 
^'^TtoimXov v^vov. oTQvvov vvv evaiQOvgy 

^^^Iveaj Ttqokov (xbv^'Hq(xv 
JlaQ&eviav 'Kelad^acu, 

^yyvCDVat T €7t€LT, (XQ- 

Xcuov oveidog dXa&eüi 

^^Xoyoig el q>€vyofi€Vy Bov- 
(otlav vv, iaal yäq ayyelog oqd'Sg^, 
^^rphio^iov ayivraXa MoiaSv, ylvKvg yiqa- 
TTjQ dyaq)d^eyYSO)v docdav* 

^Avr.B. ^^elTtbv de ^B(xva- 

, ad-av SvQcaoaaav tb %al ^OQtvylag* 
9 Häv *^lBQa)v Y.ad-aQi^ a%(X7%T(fi diiTtcoVy 
^^aQTia (xridoiiBvog, tpoiviTLOTtB^av 

^^d^q>i7tBL Jd^atqay Ibv^ItV" 
Ttov TB dvyatqog eoqrdvy 
^^wxl Zrp^og ^hval- 
ov HQdtog, advXoyot de viv 

^'^Xvqat fioXjtai tb yivci- 
aycovTi, ^Tj &Qavaoi XQOvog oXßov iq)eQ7t(ov. 
^^avv de (piXocpqoavvaig BVfjqdtoig L^- 
ytjaia di^aiTO xw^ov 
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das biedre Bergvolk der Arkader schätzt, 
dann dankest du, o Sohn des Sostratos, 
nächst Yater Zeus, der seine Donner sendet, 
dem Götterherold, was dein Arm vollendet — 

(jtetanataTQond) 
Was hör* ich? schärft ein Wetzstein mir die Zunge? 
verlockend tönfs; zu neuem Flügelschwunge 
regt sich mein Lied, und braust zu deinem Lobe 
Stymphal'sche Ahnfrau, blühende Metope. 

Mutter du der ritterlichen Thebe, 
an deren lieblichen Gewässern sich 
mein Herz erquickt, wo tapfren Speeren ich 
des Hymnus bunte Siegerkränze webe, 
begeistre jetzt Aeneens Sängerchöre! 
Bas erste Lied der jungfräulichen Here! 
Doch dann zur ürkund* allen, die uns höhnen, 
wess Geisteskind in Wahrheit der Boote, 
entnimm, mein wohlgeschulter Sangesbote, 
du Liederschatz schönlockiger Kamönen, 
dem Mischpokal volltöniger Gesänge 
des zweiten Liedes siissgewürzte Klänge! 

Jetzt aber lasst Ortygia's uns denken, 
der Königsburg des stolzen Syrakus,' 
das Hiero's geschickte Zügel lenken. 
Dort feiert er, der gradgesinnte Mann, 
die hehre Ceres mit dem Purpurfiiss, 
dort ihrer Tochter weisses Eossgespann; 
dort Jovis* Arm, der über Aetna wacht. 
Auf seinen Euhm sind süsse Liederwürze 
und festlich klingend Harfenspiel bedacht 
Fem sei der Tag, der diesen Segen kürze! 
Empfange denn der Fürst dein Festgeleite, 
Agesias, mit huldvoll warmer Freude. 
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^Ejt.B* ^^o'Uod'Bv oUctS* oLTtb 2tvfi(paUwv vei- 
xio)v TtOTiviaof^evov , ^^^fiateQ evfi^ 
' low XeiTtovc i^Q^adlag. aya- 
d-al de TteXovT iv xu(ieql(f 

ioivi;xrt d-oaq in vadg aTteamfi- 
q>9'(tL 8v ayxvQott. &€dg 
^^^tcivde Tteivwv tb nXvtäv al- 
aav TtaqixoL q}iXio)v. 

^^^dicjtora Ttowofiedovy evdvv de 7tX6öv xafidvojv 
^^^syiTog iovra dldot, x^aaXcci^axou) 7t 6mg 
^^^^AfjKpitqiTagj i^ßv d^ v- 
^vwv äe^ evTBQTtig av&og. 



OAYMmONlKAI Z\ 
AIArOPAi POAIOt 

JSvQ, a. ^ OidXav ü)g ei xig aqrvBi- 
äg arcb XBiQog eXiov 
^evdov afXTteXov YxxxXd^oiactp dqoaif 
^dioQtjaeraL 

^veavitf ya^ß^i^t Ttqoniviav 
OL'Kod^Bv olkadfi, TtdyxQv- 

60V YX)Qvq)dv nzBcivcov, ^Ov^Ttooiov TB xaqiv xa- 
dog TB xifidaag eoV, ev de q)iXwv 

^naQBOvTWv d^pce ficv ^a- 
Xanov o^6q>Qovog ^vag* 

^Avx.d, "^nat iyio vhTag xvxovy Moi~ 

aav doaiVy d&XocpoQoig 

^dvägdaiv 7C€f.i7ta)Vy yXv^vv %aQ7t6v cpgevogy 

^lXd(Tyx)fiaL, 

100 fJLtjT^p* A Xitcovt] em. Moschop. Tt^XovraC y i^ A 101 aTZzax-titgliau. 

solus A 103 €ÜS\ive A 104 Ö'^XTÄC A 105 5* om. A solus 8^f A 
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Denn Absoliied nimmst du von Stymphalos Gau, 

um aus Arkadiens lämmerreicher Au, 

dem alten Heim, ins neue Heim zu wandern. 

Ein Logs des Euhms mag einem, wie dem andern, 

der Götter gnädigliche Huld bereiten. 

Doch wohl dem Segler, der, vom Sturm gefegt, 

in dunkler Nacht sich vor zwei Anker legt. 

(iTtlloyog) 
Du aber, Herr der wogenschwangren Weiten, 
wo Amphitrite dreht der Spindel Gold, 
lass ihn die Heimath sicher wiedergrüssen 
nach rascher Fahrt, und meinem Liede hold 
lass seine Blüthen duftend sich erschliessen. 



Siebente Olympische Ode« 
Auf Diagoras yon Rhodiis 

Sieger im Faustkampf. 

(«ex«) 

Es fasst des Schwähers reiche Hand die Schale, 

darin das Nass der Traube perlend blinkt. 

'Zieh hin', spricht er, 'von Haus zu Haus!' — und trinkt — 

und reicht das Kleinod, güldner Schätze Krone, 

der Tafel Schmuck, dem jungen Schwiegersohne. 

So ehrt er Kelch und Tochtermann, und mehret 

durch solchen Willkomm in der Seinen Augen 

des Jünglings Glück, das ihm die Braut bescheeret. 

Ich huldige mit süssen Geistesfrüchten, 
die ich an preisgekrönte Männer sende, 
mit Musenseim und reicher Nektarspende ^ 

1 a^vea; A 2 xaYX^dCotJoev A 6 viv A (in B Charta lacera) 7 <xedX| A 
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^^^OlvfiiTritjc Ilvd'dl te viyuav- 
teaaiv. b d^ oXßi^ogy oy q)a^av 
YxnexovT äya&aL ^^aXXove ö* aXlov iTContev- 
H XoLQtg ^(od^dX^i^og advfxeXel 

voial T ip evremv avXciv. 

^Ert. a . ^ Hai wv V7t aiiqxytiqiov avv Jicty6Q(f xaxißav täv 
novriav ^^vfiviioVy Ttal- 
d* ^AfpQoditag itieliOi6 re 
vvfiqnxvy ^F6dovy 

^^evdvfidxctv otpQa TreXioQiov 
avÖQa naq i^Xg)€i^ OTetpavoadfievov 
^^alviao) Ttvyfiag (XTtoiva 
^'^'Mxt Ttaqd KaaraXi(jc, 

7t(XT€Qa TB Jafiayr[€ov ädovra JIt^jc, 
^KAoiag evQvxoQOv tqLtcoXlv va- 
aov TtiXag ^^e^ß6X(p vai- 
ovrag l^Qyeitf avv aixfi^. 

2tq. /?'• ^^i&eXi^aw Tolaiv i^ «g- 
Xag OLTto TXaTtoXifiov 
^^^vvov dyyiXXmv dtoqd^ciaat Xoyov^ 
* ^HQccKXiog 

^^ev^ad-evei yhvtf. tb fikv yctg 
TtctvQo&ev Ät Jidg ^ov- ^ 

rav* To d' ^^^wtogldai ^^fimqod'Bv l/iatvda^eiag* 
dfiq)l d^ avd-QWTtvov q)qaatv d^TcXccKlai. 

^^dvaQl&firjTOc HQi^avraL' 
tdvto S" dixdxotvov evQelVy 

l^vT. /?. *^o TL vvv h %al TsXevT^ 
g>iQTcn;ov dvögt xv%Biv. 
^'^xal yccQ ^AX%iir(vag yxxalyvijvov vod-ov 

11 SXXqt aXXov A 15 eu^ufjiaxov A aX^eco A 18 t^pyjyijfSpOM A 19 
a^Xf^ff A S5 afAlJx^^o^ ^ ^^ ^^ptepov A 
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Olympiä's und Pytho's Siegeshelden: 

und selig der, yon dem die Lieder melden. 

Doch lässt der Sieg bald da bald dort sich nieder, 

mit Lautenklang und vollen Flötentönen ■ 

der Menschen Leben wonnig zu verschönen. 



Heut komm' ich in Biagoras' Geleit, 

umtönt von beiden, um die "Wogenmaid, 

das Kind des Schaums, die Sonnenbraut, zu grüssen. 

Heut schalle laut durch Ehodos' Inseüand 

das Lob der Kränze, die die Faust des Biesen 

sich am Alpheios und Pamasse wand, 

in offnem Kampf: und mit dem Sohn vereint 

lobt Damaget, des Rechtes edlen Freund, 

der mit dem Nachwuchs der Argiverhorden 

die Fluren des Breistaatenlands bebaut, 

das nach den nachbarlichen Felsenborden 

der weiten Asia hinüberschaut 

(ofiqHxlog) 
So will ich denn zur Ehre beider Helden 
aus Herkuls Stamm, beginnend mit den Tagen 
des Tlapolem, des mächt'gen Hauses Sagen 
Amyntors Enkeln rein und acht vermelden. 
Denn ihre mütterliche Ahnfrau ist 
Astydameia, Zeus des Ahnherrn Ahn. — 
Der Menschen Herz umgaukelt "Wahn auf Wahn, 
und keines Sterblichen Verstand ermisst, 



wie weit in Zukunft ihm zum Glück gereicht, 
was ihm das Heut in rosigem Lichte zeigt — 
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^^a%hriqag ilaiag e^tavev Ti- 
^v9v AiYx^viov il&ovT hc d-aXdfiwp TS/hdiaq 
^^T&adi Ttore x^ovog ohu- 
OTTiQ xoXmd^dg. ai de g)Qev6iv TaQoxctl 

^ ^ Tta^TtXay^av yuxi aog)6p. (lav- 
revaaTO d^ ig &€dv iXd^wv. 

^Eit. /?'. ^^Tf^ (XBV b XQvaoy(.6(xag evddeog i^ advrov va- 
wv TtXoov ^^elTte AeQvai- 
ag OLTt oKTag ev9vv ig a/^q>id'd' 
Xäaaov vofidv, 

^^evd-a Ttoti ßqe%B &ewv ßam- 
levg b fiiyag XQvoicug VLq)ddeaac TtoXtv^ 
^^avix ^^(paiaTov Ts^vmav 
^^XaX'KeXar(^ TteXmet 

TtaTigog uidTjvala YX>QV(pdv TLCtc ayiQav 
^'^avoQOvaa(^ dXahx^ev VTteq^d- 
%BV ßo^* ^^OvQavog ö' I- 

Äj. /. ^^T&cB nai q)avalfißQOTog dai- 
fiiov ^YTtBQiOvidag 

^^fiiXXov evTuXsv qwXd^aad'ai XQ^9 
^^Ttaiatv q>iXoigy 

ßio^ov ivagysay xai aefi- 

vdv dvaictv d'efievoi ^^Ttatql re dviiov Idvai- 

ev '^6q(f T iYX^ißQ6(i(fi. iv d^ ägeräv 

^^ißaXev xai x^Q^cct dvd-Qii- 
Ttoiav nqo^aS-iog alddg. 

ItivT.y. ^^iTti fiäv ßaivei %t aal Xd- 
d'ag dT&ifiaQTa vicpog, 
^^nai TtaQiXycec nqayiidxmv OQ&dv bdov 
*^l'|fti q)Qevc5v. 

**xat toi ydq ai&ovaag ex^^^^^S 
aiceQfi dvißav (pXoybg cm' rev- 

29 rxTttve B 33 eS^' üq A cv^uv' il B cf. Diatr. 34 ßp^x^^ ^ XP^" 
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Likynmios, den Bastard von Tirynth, 
Alkmenens Bruder, der Midea Spross, 
erschlug bewaffnet mit des Oelbaums Schoss 
(denn auch den Weisen macht der Eifer blind) 
dereinst im Jähzorn dieses Landes Gründer. 
Drauf bei dem goldgelockten Zukunffckünder 

begehrt er Aufschluss; und aus duft'ger Grotte 

wird ihm der Wahrspruch von des Tempels Hüter: 

„Yon Lerna's Küste steure deine Flotte 

„in steter Fahrt zur meerumströmten Au, 

„wo einst der Götter ewiger Gebieter 

„die Stadt genetzt mit goldnem Wolkenthau;" 

als von Hephästos' Künstlerhand geschwungen, 

das Beil von Erz durch Jovis Scheitel drang, 

und ihres Yaters hohem Haupt entsprungen, 

ihr jubelnd Schlachtlied Athenäa sang. 

Der Himmel dröhnt', der Muttererde grauste, 

als mächtiglich ihr Schlachtgesang erbrauste. 

Das war der Tag, da auch der lichte Gott 
der Himmelshöhn den Seinigen gebot, 
gedenk zu bleiben ihrer künftigen Pflichten. 
Denn eilig galt's, der Speermaid zu errichten 
den ersten Altar mit gediegner Pracht; 
auf dass an ehrfurchtsvoller Opfergabe 
sich Vater Zeus und seine Tochter labe. — 
Geehrt und froh macht weiser Vorbedacht, 

doch unvermerkt beschleicht des Geistes Klarheit 
auch die Vergessliohkeit mit ihrem Schleier 
und führt uns ab vom graden Pfad der Wahrheit — 
Auch sie vergassen auf das heil'ge Feuer 



aiaioi] em. E 36 TcorpS; A 40 ^v^teiXe A SvreiXe B] em. £ 41 naiol] 
em. F 43 Wvat. B 44 fßaXe] em. C TCpojJLaä^w?] em. C 45 at^xixapTOv] 
em. Schmid 47 Diatr. 
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|ofy (J* ojtvQOLQ leQotg ^^iilaog iv an^oTtoXei. xc/- 
voiat iiev ^avd^ay opyaywv vecpelav 

di aq)Laiv WTtaae rixvav 
^Eit. /. ^^Ttaaav i7ti>xd'Ovl(ov rXavyuoTug aQiaTOTtovotq x^Q' 

oiai,v hqjtdvteaal ^ b^ola y.i- 
Xevd-oc q>iQOv. 

ß»^ de ytUoQ ßadv. dahrti de 
%at aoq)la ^ei^iov adoXog teXed^u. 
^^(pavri <f av&qdnoiv Ttalaiat 
^^^rjOieg ovtco), ore 

Xd'6va daxiovTo Zeig re yxxI ad'dvcnoi. 
^^q>avBQdv h neXdyet'^Bidov efiftev 
7tovTi(p, ^''aXfivQÖlg ^ iv 
ßivd-eaiv vSaov %e'Kqvq)d'ai. 

JSrj. &. ^^ccTteovTog d^ ovcig evÖBi- 
^ev Xdxog lAeXiov* 

*^xa/ ^d fiiv x^Q^S d^XdQurcov XIttov, 
^^ayvov d-eov. 

^^^vaa&ivTi di Zeig a/x7taXov (.leX- 
Xev d'ifiev. dXXd ficv om ei" 
aaev enei TtoXidg ^^elTte %iv avTog oQav eV-» 
dov &aXdaaag av^ofiivav 7ted6&ev 

^^TtoXvßoa^ov yaiav dvd-qd" 
Ttoiai %ai ^q>Qova fxrjXoig. 

^Av%.S. ^^hciXevaev d^ ovr/xa XQ^' 
adfiTCvna ^iv Adxeaiv 
^^%€tgag dvxelvaiy d-ewv d^ 0Qyu)v fiiyay 
^^firj TtaqqKXfxeVj 

^^dXXd Kqovov avv Ttavdl vevaaif 
q>aevvdv ig al&iqa (uv Tieii- 
q>d'elaav h^ %eq)aXq ^^i§07tiao) yiqag eaae- 
ad-au teXevraaop di Xoywv lio^cpal 

50 a9iv A 56 l^fjifjLevai Ä 57 aXfA^ipoiffi B ß^^eocxi (eoi A^)] em« Moseh. 
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beim Stieg zur Burg, und segneten den Hain 
mit Opfern zwar, doch ohne Flammen, ein. 
Doch war's zum Heil. Aus falber Wolkenhülle 
ergiesst sich Zeus in goldner Segensfdlle, 

und was die Kunst des Menschen mag vollbringen, 
lässt Pallas ihrer Meisterhand gelingen. 
Auf allen Strassen wandelten Gebilde 
lebendigen Wesen gleich in Gang und Haltung; 
und weit verbreitet war der Ruf der Gilde. 
Denn auch den angebornen Kunstsinn bringt 
die Schule erst zu reicherer Entfaltung. — 
Doch höret weiter, was von Rhodos' Eiland 
der Menschen altergraue Sage spricht: 
Noch lag es nicht auf offnem Meer in Sicht, 
am Grund der Salzfluth lag es noch, als weiland 
Zeus mit den Göttern in die Welt sich theilte. 

und keinen Antheil an der Welt genoss 
der keusche Gott, der in der Ferne weilte; 
denn keiner zog das Loos für Helios. 
Der klagt bei Zeus. Zeus sinnt auf neue Theilung; 
doch jener wehrt ihm; denn er selber sehe, 
wie dort ein Land im grünen Meer entstehe, 
das, wenn es einst dem Meeresgrund entsteige, 
sein Volk ernähre und die Heerden säuge. 

Des heiFgen Eides, der die Götter binde, 
bedürf es nicht, wenn Frau Belehnung nur, 
die goldberingte, ihre Hand zum Schwur 
alsbald erhebe, und mit Kronos' Kinde 
das Eiland ihm zum ew'gen Lehen gebe, 
wenn es empor ans Sonnenlicht sich hebe. — 



58 ?v5eiSe] em. B 59 x^^P^C ^ XeiTCOV solus A 61 viv solas A 62 ^a- 
XaaoY^c] em. C ice56^& solus B 64 ^x^Xeuae A x^Xeuae B] em. Moschop. 66 
Diatr. 68 fA^po; AB» iato^OLi] em. Mosch. ^ 

Pindar. 4 
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^^h aXtxd'ettf Tttcoiaau 
ßXdate (ih i^ aXog vyqag 

^E/t. (T. '^^vSaog, exec ti (.av o^etccv b yevid^liog oxr/- 

VCOV TtaZTjQy ''^TtVQ TtVCOVTlOV 

aQXog %7t7to)v ' ^vd^a ^P6d(p Ttori 
fiiX^eig xhev 

'^^BTtTa aoqxjkara vornan i- 
7tt TtQOTiqcov avdqüv TvaQade^afiivcwg 
'^^Ttaidag, wv elg fiev Kd^etqov 
'^^TtQeaßvratov te iT€%ev ^lalvaov 

Aivdov T. d7t(XTeq&B 6^ c^ov, 
^^(Jta yaXav tqixa daaadixevoi Tta- 

QaVy ii€KXrjW(u di aq)Lv ^SoaL. 

2tq. fi'. '^'^rdd^L XvTQov avfjiq)oqag oix- 
tq&g yhm) Tka7toXif4(p 
'^^tararat TiQvvi^itov CLq%ayec(fy 
'^^äoTteq d^ei^y 

^^(xrihav tb %vLadeaaa TtofiTcä 
Y>ai ^laig dfxip aid^Xoig. zrcDv 
avd^BGL JiayoQag ^^sateq)aviioaTO dig^ tlIu- 
v^ x iv ^lad-fif^ TBuqaug evtvxicov, 

^^Nefiiif r aXXotv In dXX(f, 
Ttai yiQavaälg iv ui&dvatg, 

lt4vT. B.* ®^o T iv^Li^Bi x^^'^og eyvo) 
fiiVy td T h lt4QY4xdi<f 
^Hqya xai Qi^ßatg, dycivig % BWOfiOi 
* ^Boiwricov, 

^^nillavd T' u4lyiv(f ta vvmov- 
-S^ l|axtg* ev Meydqotalv 

% ovx etSQov Xc&iva ^''xpaq>og exsc Xiyov. q}£ y c5 
Zev TtdTBQy vcirotaLV ^uiTaßvqiov 

^^(jLsdiwVy rlfia fiiv vfivov 
ted-fiov ^OXvfimoviyxxVj 

69 aXY)^c{<jt B TCeaoiaat A 73 (jilv om. B 74 T^xe(v A) B] em. Mosch. 
ÜXOVTa B, ix^"^^ '®^' ^^ Y^^ B^l^ ^ '^P^X^^ ^ ^^ Tcatpuav] em. Mosch. 
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SprachSy und der Ausgang krönte mit Erfüllung 
der Worte Wahrheit. Aus des Meers Umhüllung 

erwuchs das Land : und Helios gewann es, 
der pierr des feuerschnaubenden Gespannes, 
der schaffend wirkt im warmen Sonnenstrahl. 
Er zeugte dort, der Ehodos' Ehgemahl, 
der Söhne sieben, die der Vorzeit Weisen 
als die erfindungsreichsten Köpfe preisen: 
und unter ihnen zeugt der eine wieder 
Jalysos, als erstgebornen Sohn, 
darauf Kamir und Lindos, dessen Brüder. 
Die theilen dreifach ihres Ahnherrn Thron, 
imd jeder herrscht, vom anderen getrennt,^ 
in seiner Mark, die er nach sich benennt. 

Erwünschte Rast hat hier nach trüben Stunden 
auch der Tirynther Tlapolem gefanden. 
Hier lodert ihm der Lammesopfer Fettdampf, 
hier schlichtet er der Spiele heiFgen Wettkampf. 
Schon zweimal schmückt Diagoras ihr Kranz, 
nachdem er viermal stolz im Isthmos siegte, 
und in Kemea und Athen den Glanz 
des zweiten Sieges zu dem ersten fugte. 

Auch Argos Erzschild, Thebens Festgepränge, 

Arkadien, Pellene kennen ihn, 

ihn der Böoter alte Waffengänge 

und sechsmal sah Aegina sein Bemühn 

von Sieg gekrönt: von gleicher Anzahl weiss 

die Ehrensäule Megara's zu singen. 

{i^iXoyog) 
Drum lass die Weisen, welche jetzt, o Zeus, 
dem Sieger zu Olympia erklingen, 

77 rXiQicoX^iJLb) A 79 deotc solas A 80 |juxX(i>v solus A xviaaaeaoa B av- 
^&aoi A 81 xXeiv(3 A 83 viv A 85 BotcorCcdv A BoiutcSv B 86 al- 
Ytva A (UYdcpoiai 6* A |at t B] em. F kxipoM A 

4* 
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^Ejt. b\ ^^avÖQa te tvv^ aQcräv evqovta, dldot ti oi aldoi- 

%ai TtoTL ^eiviov. iTtel vßqtoq 
EX&Qav bdov 

^^BvdvnoqBiy aaq>a daetg a te 
Ol 7taT€Q(ji)v oQd^al q)qiveg e§ äyad-üv 
^^sxQctov. iiTj %qv7iTB %oivdv 
^^a7ieq(.i OLTcb Kalhavaxtog. 

^EqcLTtdav rot avv xaqkeaaLV l/a 
^^&aXiag yial TtoXig* sv de fii^ fiol- 
Q(f xQOvov ^^aXXoT dXköi" 
m diatdraaovacv avqai. 

S9 3£3ou A 92 ?)^peov solas A 98 ^paoreiSav] em. Moscb. rl solns A 
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auch dir, o Hort von Tabors Höhn, gefallen! 
und walte Gott, dass achtungsvoller Scheu 
sich bei den Bürgern, bei den Fremden allen 
der Mann der sieggekrönten Faust erfreu'! 
Ein treuer Schüler wohlberathner Ahnen 
aus edlem Blute lebt er schlicht und recht, 
ein Feind der Hofart: ja, auf sonnigen Bahnen 
geleite Zeus Kallianax Geschlecht! 
Denn traun, ein Fest im Haus der Eratiden 
ist auch ein Fest für jeglich Bürgerhaus; 
verwandelt gleich ein Augenblick hienieden 
der Lüfte Kosen in des Sturms Gebraus. 



54 OATMUIONIKAI H'. 



OAYMmOmKAI St. 

AAKIMEAONTI AiriNHTHi 
nAIJI nAAAISTHi. 

2tq. a\ ^MSt€q w XQvaoareqxivwv aid-Xmv '0- 
XvfiTtia^ ^dioTiotv aXa&el- 
ag' iva fidwuq avdQeg ^ef,i7tvqoiq t€x- 
fiacQO/ievoL TtaqaTtuqüvrai Atog aQyiY£QavvoVf 

*fil' TLv exet loyov dvd^QWTtwv Ttigi 
^fiacofxivwv ^eyäXav 
^dqetäv dvixifi XaßelVj 
'^rüv di fxox&iov ä^Ttvodv' 

^jivT.ii. ^SveraL de nqog xdqiv evaeßiag dv- 
ÖQüiv hralg. ^dXX* w Iliaag &i- 
devÖQOv €7t ^u4Xq)e<^,alaogy ^^Tovde %ßixov 
Hat aTeq)avaq)OQlav de^ai. ^iya xol ytXiog alely 

^^(pTLvv adv yeqag %a7tex dyXaov 
^^aXXa 6* 87t aXXov eßav 
^^dyad^dhy TtoXXat d^ bdot 
^^avv &eöig evTtQoyiag. 

^ETt.a. ^^Ttfioad'eveg, v^^ie ä^ hldqiaaev Tt^Cfiog 
^^Ztjvl yeve&Xi(p' ae fiev iv NB(ii(f TtqoqxnoVj 
^'^l^XiUfiidovTa de Ttdq KqSvov Xocpcp 
^^d-fj^v ^OXv(i7tioviyiav. 

^^rpf d^ iaoQov xaXogy eqyifi % ov xara eldog iXeyxo)v 
^^e^ivsTte Y^ariiov 
7tdX(f doXix^Qetfiov AUyivotv TtdvQav 
^^ev&a ScireiQa Jtog ^eviov 
^^TtdQedqog doY^trai Qafxig 

1 xpv^so^l A 2 aXiQ^efac B 8 apyetxl B 8 euaeßeta«] em. Böckh 
9 aXao? tfta^t A 12 aXXcdv A 15 -ae] cev recc. 16 'Kpo9avTOv] em. Zw 

17 TCapd A 18 gih)xev solus A 19 xat A 20 ^^^vveuev A ^i^veTie B] em.C 
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StQ.ß'. ^^e^ox avd'QciTtwv. o tl yctq Ttokv yuxl itok^ 
X^ ^rnoiy ^^6q&^ dtayiqi" 
vBiv g)Qevl firi Ttagd -^aiQov, ^^dvOTtaXig, red- 
libg de tiq äd^avdrwv xai rdvd^ aXtSQKia /^^«y 

^^TtavTodaTtoioLv VTtearaae ^ivoig 
^'^yiiova datfioviav' 
^^06* eTtawiXkwv XQ^^og 
^^rovto Tcgdaacov i^tj imfxor 

^AvT.ß\ ^^JcjQcei Xa(^ ra^cevofisvav i^ 
^lay^ov' ^^Tov Ttdig b ylarovg 
evQVfiidcov re IloaecdSv, ^^^lUif) fiiX- 
Xovteg BTtt aricpavov rev^at^ YMkiaavvo oweqybv 

^^reixeog, rjv otl vlv Tce7tqo)^hov 
^^oQWf^ivoyv TtoXefiiov 
^^TtToXiTCOQ&oig iv f4,dxcxcg 
^^Xdßqov dfiTtvevaac y^aTtvov, 

^Etv.^. ^'yAawtot de dQdy^vteg, eTtel -^Tiad^rj veov, 

^^TtvQyov eaaXXofievoc tqeXg^ o\ dvo fiev -^dTteroVy 
^^av&L <J* drv^Ofiivw tpvxdg ßdlov 
^^elg <r dvoQOvoe ßodaag. 

^^ewBTte <J* dvriov oQfÄaivwv reqag evdvg [/iTtoXXcov 
^^üeqyafiog d/Äq)l realg, 
rjQMgy x^Q^S eQyaalaig aXiaycerar 
**5g e^oi ffdofia Xeyec Kqovlda 
^^7tefj,q>d'ev ßaqvydovTtov Jcog' 

StQ.y. ^^om ateQ 7taido)v ai&evj dXX^ S/da nqmxoig 

aQ^erav *^>tai teTQdrotg. S)g 

aqa d-edg adq>a iiTtctg ^'^Sdvd'ov rJTtei' 

yev iwl l^fia^ovag evlTVTtovg %m ig ^'Iotqov iXavvwv. 
^^^OqaoTqimva S* in ^Iad'fi(p Ttovriif 

^^aQfia d^oov Tavvsv, 
23 TCoXXa A 24 ^loxpivai A 26 Tcavto^aTCor^ B 33 (xiv A 86 Xau- 
pov A 88 ■ Y* Tpefc solus A ol jikv Öuo solns A xdtTnueTov B 39 aJ B aru- 
Cc(xevoi A 40 5* opouae solus A 42 x^^P^C ^ ^^ ßopuxTuicou A 45 
Tcp(i)Toiaiv B Hav^ou re A 47 ^Tceiye] em. £ evCicrcoic solos B iq om. B 
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l^vz.y. ^^-Mxl KoQtvd'Ov deifä^, enotpo^evog dal- 
ta TiXvtav. ^^reqnvov d^ ev avd'Qci- 
Ttocg laov iaaetca ovdev. ^^si d^ iyw Me- 
lr^al<f i^ ayeveiiov '/!vdog dvidqafiov vf^vip, 
^^^fj ßaleTw ^le Xi&ip tqoxbI q>9'6vog' 
**xai Neixiff yaq bficog 
^''eqiu} ravTOV xaqiVy 
^^Tctv S" tTtwi ävÖQciv ^dx<xv 

^ETt.y. ^^eK 7rayy.Qaxiov, ro dida^aö&ai de rov 

^^eldavi ^(fTSQov' ayvvD^iov de ro ^fj TtQOfxad^eXv 
^^YAyvcp&teqai yaq aTceiqd'Viav q)qiveg, 
^^vielva de %eivog av eiTtoi 

^^e^a TtCQaireQov aXXcoVj tig rqoTtog ixvdqa TtQoßdaet 
^^'i^ UQiüv de&Xcov 
fiiXXovta TCod^etvoraTav d6^av,q)eQeiv. 
^^vvv (lev avtqi yiqag l^XKifiediov 
^^viKccv TQtaKoatäv eXciv' 

Stq.ö'. ^'og Tvxif ^ev daifxovog, dvoqiag d^ om 
dfiTtXoKcov ^^iv revQaatv Ttal- 
diov cLTtedTfA^aro yvioig ^^voatov ex&i- 
atov %al CLTifxorceqav yXioaaav xat eTtiKQvqwv olfiov, 

'^^Ttarqt de TtazQog eveitvevaev (levog 
'^^yr^aog dwlTtaXov. 
'^^l/£tda TOI Xdd^etai 
'^^aQfiCva Ttqd^ag dvfjq, 

^Avx.d'. '^^dXt ifie XQV f^'^cci^oavvav dveyaiqov- 
Tci q)QdaaL ''^/ctgwi' aorvov 
BXetpiddaig iTcmyiov, ^^^rog olg r- 
dr] aticpavog TreqUeLtaL g)vXXoq)6qo)v du dywvo)v 

53 ffaerat B 64 ujjlvwv Apc 55 paXX^rw A 59 ^i tot tC solus B 

64 a^Xcov solus B -TariQv B 65 vuv \Lh yap solus A 68 T^Tpaai]^ recc, 
70 -<ye]v Fac 74 fjLviQ|xoauvav A 



OATMniONIKAI H\ 57 

'^'^eOTi 6s ^ai n d'avovreaaiv fieqog 
^^xay voiiiov iqdofievov 
'^ ^TMXTOKQVTtTeL ö^ ov %6ng 
^^avyyovtov %edväv xaqiv. 

^Etc. (T. ^^^Eq/iia de d^vyaTQog d^iovaag ^Ig)la)v 

^^l^yyeXiag, ivsTtov x€v KaXXifxdx(fi hTcaqov 
^^ytoofiov ^0Xv/i7tl(f, ov acpi Zevg yevBL 
^^WTcaaev. iaXä d^ etc iaXoig 

^^€Qya d^eXoi dofiev^ o^eiag Se voaovg aTcaldXiioi. 

^^evxojiiai, dficpt Kakßv 
(iOiQ(f Nifieaiv dixoßovlov fifj &€(xev' 
^'^äXi^ aTtrjf^iavtov aywv ßiorov 
^^avTOvg X di^OL %al Ttohv. 

77 toxi xa\ S| B -teact] em. V '82 ^vv^ot] xe B 87 i^m A* 
Äywv As 
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OAYMniÖNIKAI e\ 

E4>APM02Tat OnOYNTIOt 
nAAAISTHi. 

2tq, a. ^T6 fiiv ^A^ik&iov fiikog ^qxaväev ^OXv^m<jc, 

nakkivi'/^g o TQiTtXoog Kex^Sdg, 

^aQueae Kqovcov rtaq ox&ov aysfiovevaat 

^iiO}f.id^ovTC q)iloig ^EcpaqixoaTii) avv hcaiqoig' 
^a'kXa, vvv hiataßoXcüv Moiaav aTCO ro^wv 
^Jla TB (poinyioateQOTtav aef^vov x iitiveifiaL 

'' oKQWTTjQLov "AXiöog ^TOLolodB ßUecaiv, 

®ro <JiJ Ttore Avdog riqiag IliXotp 

^^i^aQOTo yuxXhoTOv tdvov^lTtTtodfxiieiag' 

^A.vx.d. ^^TtTßQoevta d^ Xet ylvxvv ^^Ilvd^wvad^ oiütov* ot- 
Tot ^a^aiTtBtitav koywv eq)dxftB<u 
^^dvdqbg d^cpi TtaXaiofiaatv (foqiiiyy iXeXll^cov 
^^xXsLvag i^ ^OTtSevrog, alvi^aaig 8 xai vlov* 
^^av Qifuig -dvydrrjQ xi 6i 2(^TeiQa XiXoyx^ 
^^fieyaXodo^og Eivo^ua, d'dXXsL <J* dq^aiaiv 
^'IV TB KaataXlif TtaQa ^^l^Xcpeov tb ^h&QOV 

od-ev aT€q)dv(ov acorot nXvtdv 
^^AoxQwv STtaeiQovTc fioreq dyXaodevdQOv. 

^E7t. a. ^^iym dS tol q)lXav 7t6Xiv 
^^fiaXegalg k7tiq)Xeyo)v doidaig, 

*^Kat dydvoQog Xtctiov ^^&äaaov "mt 
vabg V7t07tT€Q0v Ttarca 
^^dyyeXiav Tti^itpu) ravrav, 
'^^el ovv tivi fiOLQidi(p 7taXdfx<jc 

'mTtov* ^^'Keivac ydq ioTta- 

2 xexXa5(^^ A 4 ^(Xot B (9(Xoc?) 8 fiiXeai] ein. N« 13 icocXaCofJLacn] 
em. C 14 xXeita; solas A 16. 17 dpeTaic laov tc A"B] em. solus Ai 

18 a'X9eioil A 21 toi om. solas A 
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Neunte Olympische Ode. 
Auf Epharmost aus Opus 

den Sieger im Eingkampfe. 

• 

Archilochos* olympische Siegesweise, 

ein dreifach „Heil" der vollen Brust entstiegen, 

das mochte wohl im trauten Freundeskreise 

dem Epharmost am Kronosstein genügen; 

heut übt der Musen Bogen sich im Schuss, 

und Zeus, umsprüht vom Purpur seiner Blitze, 

theilt ihrer Pfeile fernentsandten Gruss, 

mit Elis allverehrter Felsenspitze, 

das einst als schönsten Zuwachs seiner Macht 

Hippodameia Pelops zugebracht. 

Auch Pytho nimm, mein süsses Pfeilgeüeder, 
zu deinem Ziel; nicht machtlos sinkst du nieder, 
wenn wackrem Einger unsre Saiten beben, 
wenn wir Opunt und seinen Sohn erheben: 
das waldumsäumte, stattliche Opunt, 
das in den Kränzen der Kastalia 
und des Alpheios Siegerkränzen prunkt, 
wenn seiner Bürger Tugend sich entfaltet: 
Opunt, wo Themis mit der Tochter waltet, 
der städtesegnenden Eunomia. 

(fiezaQxd) 
Bei Gott, im Lichtmeer meiner Lieder soll 
der Lokrer theure Mutterstadt sich spiegeln! 
den stolzen Eenner will ich überflügeln, 
und schneller noch, als auf des Schiffes Schwingen, 
in alle Welt die Siegeskunde bringen. 
Ich pflege ja mit gottgeweihter Hand 
die Feeengärten in der Anmuth Land; 
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aav ra TSQTtv' ayad'oi de yxxI ao- 
q)oi xara dai^ov avd^eg 

STQ.ß'. ^^syivovT. STtel avriov ^^Ttüg av tqiodovcog ^H- 

QcmXsrjg OYmaXov %iva^B x^Q^i'^^t 

^^avi-^ aiiq)t IIvlov ata&elg i^geide Ilooeidav, 

^^^i^eide T€ fXLV aqyvqB({) to^qt TtoXsiiH^cov 

^^0olßog, ovd^ ^^tdag auviftav 6%6 ^dßdov^ 
^^ßqorea adfia^ ^ ^arayei Y/)ilav ig ayvtäv 

^^&vaa^6vT0)v; gltio fiOL Xoyov ^^tovtov, OTOftay gltpov 

^'^BTtel %6 yt XotdoQfjacu &fovg 

^^ix^Qci aoq)iay xat ro Kavxaa&ac Ttaqa yuxcQOv 

Avx.ß^. ^^ liaviaiGiv vico^Qh^t. ^^fir vvv hxXayBc na roi- 
avT • ea TtoXeixov (laxav tb Ttaaav 
^^X^Q^Q ä&avdrwv (peqoLg öe IlQCtycoyBVBiag 
^'^aOTBi yXwaaav, %v aloloßgovra Atog (uO(f 
^^IIvQQa //Bm,aXiwv ib Jlaqvaaov yxxraßdvTB 
^^dofiov B&Bvco Ttqchovy atBq d^ Bvvdg b(i6da(xov 
^^-/.Ttjadad-av lid-ivov yovov ^^Aaoi 8^ ovofiaad-Bv, 
^''eyBCQ BTCBCJV aq)iv olfiov XiyvVy 
^^aivBL de TtaXatov fiiv olrov^ avd-Ba d^ vfivoiv 

!E/r. /8'. ^^vBtareQwv. Xeyovrt fiäv 

^^X^^ova ^iv KatoKXvaac fiiXatvav 

^^vdccvog a&evog, dXXd ^^Zirp^og tixr^ 
vaig dvdTtvDXiv i^alcfnnfjg 
^^avtXov bXbIv. ysivcdv ^ eaaav 
^*%aA}tacT7rt(J€g vfiexBqoL Ttqoyovoc 

^^dQxä&Bv ^laTCBTBovidog 
(pucXag ^^y^ovQOL koqSv xat 
q)Bqtdto)v Kqovtdäv, Byx^^Qi- 
OL ßaaiXrJBg auly 

28 tepTcvci] em. C daCfiova B 31 t^v6c' A 32 7ceXe(JLCC(dv Bergk 

34 Iq A TCpö« B (?) äviQaxI B 43 Ttapvaaaou A xataßavTe« solus A 44 dl 
evva; B 45 xTtaacäav A 47 c^ffftv A 52 afXTCwnv] recc. £?a{9vac A 
53 xaxcCvcdv solus A Ifaav] em. Moschop. 
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und sie allein verleihet Reiz dem Leben, 

wie Muth und Weisheit auch nur Götter geben. 

Wie hätte sonst, als ihn Neptun bedrängte, 

Herdkies Faust mit hochgeschwungner Keule 

in Pylos des Tridentes sich erwehrt, 

wie gegen Phöbus mit dem Silberpfeile, 

den zweiten Dränger, streitbar sich gekehrt? 

wie jenes Stabes Allgewalt gebrochen 

mit welchem Hades, was ein Weib gebiert, 

einst durch des Todes hohle Gasse fuhrt? — 

{yiaraTQOTvd) 
Doch still mein Mund! Die hohen Götter schmähen 
ist schlimmer Fürwitz und der Wahnsinn jubelt, 
wenn sich die Narren selbstvergötternd blähen. 

Drum lass auf solche Stoffe uns verzichten! 
Nicht von der Götter Zwist und Kriegesnoth, — 

{6fiq)aX6g) 
lass uns vom Heim Protogeneia's dichten, 
wo auf des donnerfrohen Zeus Gebot 
Deukalion und Pyrrha vom Pamasse 
die erste Stadt zu gründen niedersteigen, 
und unvermählt ein Steingeschlecht erzeugen, 
genannt die Laen, eingeborne Sassen; 
ein helles Lied ertöne ihrem Euhme! 
alt sei mein Wein, jung meines Liedes Blume! 

Das schwarze Erdreich, wie die Sage kündet, 
lag einst vom Schwall der Wässer überschwemmt, 
bis mit der Ebbe rasch die Fluth entschwindet 
von Jovis Macht urplötzlich eingedämmt. 
Aus jenen Tagen stammen Eure Ahnen, 
die erzbeschildeten lapetiden 
im ersten Glied, die Männer wie die Frauen, 
die Söhn' und Töchter stattlicher Kroniden; 
zum Thron geboren in des Landes Gauen, 
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StQ.y. ^'^Ttqtv^OXvfiTtiog ayefiwv ^^dvycatQ cltco yag^ETtei- 
wv ^OTtoevTog dvagTtdacug snaXog 
^^fii%dnfj MacvaXiaiaiv iv deiQoig xai Iveiyce 
^^Aoi^i^y liYi Ka&eXoL fxiv cutav n^tfiov iqxixpag 
^^6qq)(xvov yevBag, bxbv de arnQ/ia (iiytatov 
^^aloxogj evq)Qdvd7] rs Idciv 7]Q(og d^exdv viov, 
^^/idtQcoog d^ h.dXeaoi fuv ^Hadwfiov einfiev^ 
^^V7C€Qq)aT0v avdqa fioqq)^ re %ai 
^^EQyoiGL. Tcokw <J' wTtaaev laov re dccuTov. 

[^vT.y. ^^aqp/xovTO 6^ ol ^evoi ^^ex r ^L^Qyeog Ix re Gt]- 
ßav, Ol d^ LrfgxacJcg, ol di xai iTtaaT«^' . 
^^vlöv d^^'^-^TOQog i^6x(og rifiaasv STtoUwv 
'^^uilylvag t€ Mevoinov rov natg afi l/itQeldaig 
^ ^ Tevd-Qawog nediov fioXcav sota avv ^^xiXkel 
'^^fiovog^ oV äXKavrag Javaovg Tqerpaig aXlatat 
'^^TtQVfivaig T^Xeq)og ef^ßalev '^^Sar eiiq)qovL del^ai 
''^fia&elv üaTQo^Xov ßiaxav voov, 
^^^1 OV Qhiog yovog ovXii^ fj,tv iv^'LiQet 

^Etc, /. '^'^TtaqctyoQBlto f^tj nore 

''^aq)€T€Qag aveq&e ta^iovo&av 

''^dai^aatfißQOTOv aixfiag, ^^eYrjv sv- 
Qrjaiercrjg ävayelad'aL 
^^7tq6aq)OQog sv Moiaav dlq)Q(p' 
^'^ToXfia de nai d/iq)LXaqyf]g dvvafiig 

^^%(jnoir aUL ^evl(jt <J' dqex^ 
% riXd^ov ^^tciidoQog ^lod^fiL- 
aiOL AaiiTtqoiidxov filTQaigy o- 
T dfiq)6TeQ0i ^Qatrjaav 

2tq. d'. ^^f^iav e^ov dv a[4eQav. ^^alXac 8e 8v^ h Koqlv- 

&0V TTvXaig iyevovv eTteita xd^^cii, 

58 ^yaxip Ä apiiaaac A avapitaaac ß"] em. Bi 59 MevoX- A 61 Sy^e, 
B APc 62 T 28(3v A 63 vCv soll A C 65 u7c£p9UT0v A 66 uTcaae] em. 
recc 71 axtXet A 72 ahtdvtxaq A Tg£^OL<;] ai« soH B» D 73 r^aXe A 
76 Diatr. 79 -ßpotat B^ 80 eupec- A 81 te ante Tcpoacpopoc A solus 

83 EoTCOiTO B aUl solns A addit Tcpo^evC^] em. A, t^Xv^ov] em. recc. 84 {xC- 
tpaiaiv solas A 86 $uo ^v B relL x^PM-^ ^' 
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bevor der Herrscher des Olymp die Maid, 

des Opus Tochter, vom Epeerlande 

nach Mänal's Höh'n in stiller Heimlichkeit 

ins Brautbett führte; und dem Lokros sandte, 

auf dass der Greis, wenn seine Stunde käme, 

nicht ohne Sohn vom Leben Abschied nähme. . 

Und auf den Bastard aus des Gottes Saamen, 

den stattlichen, an Thaten reichen Mann, 

blickt stolz der Held, giebt ihm des Ahnherrn Namen, 

und Staat und Volk vertraut er dreist ihm an. 

Und Arkader, Thebaner und Pisaten 
verweilten dort und Argos Helden nahten; 
doch hoch vor allen stand der Aeginet' 
in seiner Gunst, des Aktor Kind, Menöt: 
dess' Sohn allein im Heerbann der Atriden 
auf Teuthras Ebne bei Achill verblieb, 
als Telephos dereinst die kampfesmüden 
Argiver strandwärts zu den Schiffen trieb. 
Patroklos' Muth hat damals schon erkannt, 
wer sich auf Muth, wie Thetis Sohn, verstand. 

Wie mahnt er ihn, wenn heiss der Kampf entbrenne, 

dass er sich nie von seiner Seite trenne, 

und im Gewühl des Streites zu ihm stehe, 

wo sich sein Mordspeer seinen Mann ersähe. — 

{fiSTCCKatatQOTtd) 
fand* ich jetzt des rechten "Wortes Weisen, 
vom Sitz der Musen mein Gespann zu leiten, 
und möchte Kraft und Kühnheit uns geleiten, 
so Gastlichkeit wie Heldenmuth zu preisen! 

{aq>qayig) 
Seid mir gegrüsst, die ihr dereinst im Bunde 
im Isthmos siegtet zu derselben Stunde: 

Mein Lampromach und du, mein Epharmost, 
der du so oft des Sieges Glück genössest: 
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^'^rat de Kai Nefxeag ^EcpaQ/^oarip y,avcc koXtcov 
^^^Liqyec % eoxeS^e "/vdog avÖQwv, Ttatg d^ iv itid^dvaig. 
^^olov <J' iv Maqa&wvi avXad^elg ayeveiwv 
^^[levev aywva fCQeaßvTiqiov dfn^ ccQyvQideaoi' 
^^q>chag d^ o^vQeTtel (JoA^ ^^ccTtTWTt dafidaaaig 
^^du]QX€TO Tivyikov ooa(f ßo^, 
^^wQolog eiov aal ^aXog xalhava re ^i^aig. 

^Yt.S. *^ra 8i Tlaq^aali^ arqaTip ^^d^ayf-iaüTog idv qxxvrj 
Zrjvog dfKpl Ttavrjyvqtv ^vnalov, 
^^xai tpvxQccv 07t 6% evdiavov cpagfia-^v ccvqSv 
^^IleXXdvif cpeQS' avvöiy^g d^ avri^ ^loXdov 

^^zvfißog evaXia % ^Elevalg dyXataiai. 

^^^rd di (pv^ ^gdriOTov arcav TtokXol di dt6ar/.TCug 
^^^(xvd^qmtiov dqeraig ytXeog ^^^wQOvaav dqead-av. 
10 3^'j,^ (Jfi d^eav oeacyafievov 
^^^ov OYxxLOTBQOv XQW ^cc<^^o^' ^^^ y«? üXlac 

Ett. d', ^^^bdwv bdot TteQacTeqai, 

^^^fila d^ ovx SjcavTag afifie d'Qixpet 

^^'^fieXera' aoqiiac fiiv ^^^alneivai' 
Tomo da 7tqoaq)eqo)v ae&Xov, 
^^^OQd^cov wQvaat d^aqaicoVy 
^^^Tovd^ dveqa öaL(.iovi(f yeyd^ev 
^^^evxBtqaj de^Loyvtov, oqiov- 
% dX^Vy ^^^uildwLov % iv 
davtl ^iXidda vmwv iTt- 
eaveifdvcjjae ßcofiov. 

87 xa Se A 91 5* om. A. 92 dafiaa (aB») a? A] atc soli BD 94 (ii- 
ga; A 99 £vaX{a] em. Z recc. ctyXatatat (x^juiixTai A Thom. 100 tcoXu A» 
102 aveX^ffSat B reU. 103 ocveul^e Ök B 106 afjie sive a|xa Ä d\i.i?^ B] em. 
F Thom. recc. 109 opouaat A ."p.-aat B ulpuaai rell. 110 avSpa solus A 

112 Diatr. otXtaSa A 
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als Mann in Argos, in Athen als Kind, 

in Nemea, und dreimal in Korinth! 

Und welchen Beifall jauchzte dir die Masse 

in Marathon, als du des Yolkes Gasse 

in frischer Anmuth sieggekrönt durchschrittest, 

und gegen Männer den Pokal erstrittest. 

Du wanktest nicht, indessen schlau verdeckt 

dein rascher "Wurf den Gegner niederstreckt. 

Wie staunte dich an Jovis Fest die Menge 

der Arkader am Berg Lykäos an, 

wie in Pellene's harter Winterstrenge, 

wo dir dein Sieg des Mantels Schutz gewann: 

und endlich sei zu deinem Euhm genannt 

Jolaos' Grabmal und Eleusis' Strand. — 

{aTtiXoyog) 
Vollendet prangt, was die Natur erschaffen: 
und wähnt auch mancher der Vollendung Schimmer 
durch anerlerntes Können zu erraffen, 
ihm schweigt das Lied, die Gottheit sucht ihn nimmer. — 

Ein Weg fuhrt weiter, als der andre bringt. 

Für Eines sind nicht alle gleich berufen. 

Hoch thront die Weisheit auf den höchsten Stufen; 

doch dieses Lied, was deinem Siege klingt, 

betheure laut mit fester Ueberzeugung : 

den schönen Arm, der Glieder weiche Beugung 

erschuf die Gottheit unsrem Freunde an. 

Denn sieh! den Kranz, den ihm sein Sieg gewann, 

giebt er am Festschmaus Ileus Sohn zu eigen, 

des Helden Macht in Demuth sich zu beugen. — 



Findar. 



,^^^ 



66 OATMUIONIKAI T. (L/.) 

OAYiMmomKAi r. (ia\) 

ATH^IAAMÖi AOKPÜi EHIZE^YPIQi 
nAUI nTKTHi. 

Stq* ^^'Eariv av&QC07V0Lg av6jna)v otb nkeioTa 

*Z?^^^S> i'oTLv ä^ ovQoviiov vddtcov 
^Ofißqiwv, Ttaldcov v€q>€lag. 
^el di avv Ttdvci) rig ev 

nqaaaoiy ^ehyccQveg üfivoi 
^vaxiqoyv a^%Ofi loyoyv 
^ziHerai Kai mOTov oqm- 
ov fieydXaig dgeralg. 

l/lvT. '^ äq)d^6vrjtog d^ alvog ^OXvixmovUcug 

^ovTog lyxfi^rat. rä fxiv afxexiqct 
^yXSiOoa Ttoifxaiveiv s&ilev 
^®6X ^eov d^ dvfjQ aoq>alg 

dv&ei TtQaTtideaacv 

*^lWt vvvy i^QxearQcitov 
^^Ttaiy zeag, ^u^yrjaiöafxBf 
nvy^axiag €vexev 

*En. ^^Koafiov ijtt arecparq) x^vj^aj iXaiag , 

^^aävfiekr] Y£lad^(T(Oj 
lörwv ^ETti^eqwQLWv Ao- 
HQwv. yevectv dleycov. 

^^€v^a avyy.cofid^at^ f iyyv- 
aaofim ^'^^rj fxiVy w Mol-- 
üaiy qrvyo^evov arqaTov 
^^firjd^ aTteigaTov ^aXwVy 

^^omQoaocpov öi xat aixfxcctäv dq)i§sa9aL. tö yäq 
^^ifxgweg ovt aXd^cov dXdTvr]^ 

*^OVT iQißQOfXOi, liov" 

tag diaXXd§aLWo rjd^og. 

1 fort] em. CP 5 apxa A 8 — 10 Diatr. 10 Post KpaTtCÖeaatv (TCpa- 
xCatv C). ofJLWC <Jv porrigant CNO — avSet iaatl tcpaTcCÖeaotv Moschop. 12 
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Zehnte Olympische Ode. 

Auf Agesidanms den Sohn des Arehestratus 

aus dem epizephyrischen Lokri, 
unmittelbar nach dessen Siege im Faustkampf in Olympia gedichtet. 

Zu Zeiten thut der Lüfte Gruss uns wohl, 
Zu Zeiten auch ein Gruss der "Wolkensöhne 
aus Himmelshöh'n in dichten Eegenschauem. 
Doch wer im Schweisse sich ein Glück ermühte, 
lechzt nach dem Grusse süssen Liederklangs, 
der redlichem Verdienst ein sichres Pfand 
zukünftigen Nachruhms und die erste Staffel 
zum späten Preise seines Namens ist. 

Aus Herzens Grund wird solchen Liedes Zoll 

dem Sieger in Olympia gebracht. 

Auch dir ihn darzubringen ist mein Mund, 

Liebling des Archestratos, gewillt; 

wenn nur der Genius seine Blüthenkelche 

nicht in -geweihten Stunden nur erschlösse. — 

Doch sei gewiss, Agesidam, es trägt 

dein Sieg im Faustkampf zu des Oelbaums Eeis 

noch einen unvergänglich schönen Lohn, 

mein mächtig brausend Harfenspiel, dir ein. 

Denn hoch verehr' ich das Gesohlecht der Lokrer 

Zephyriums. Zur Siegesfeier seid, 

Musen, mir entboten: auf mein Wort, 

ihr findet dort kein Volk, das gegen Fremdes 

und gegen feinere Bildung sich verschlösse; 

ihr trefft ein mannhaft, hochbegabt Geschlecht, 

das treu sein altes Naturell bewahrt, 

nach Beinekes und König Nobels Art. 

f'vexc B 13 ccfj^pl'A solus 15 t(ov iizX Ze9i»p((i)? 17 (Mucoet A -feivov A 
19 Tfi] em. EF 20 £U9vlc A 21 ouö' A 
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OAYMmONIKAI LA'. (/'.) 

ArH21AAMÖt AOKPÖi EniZE^YPIÖt 
HAI AI nVKTHi, 

Stq, a. ^ Tdv ^OlvfUTtiovUav ävdyvcari ^ol 
^L^^XcaT^aVoü naida tioS'L q)Q€v6g 
^efiag yiyqajtrai, yXxm) yotq air^ fiilog ocpeihav 
BTCiXehx^. c3 Mola, aXlä av Y,al 'dvydrrjQ 

^lQVY£tov xpevdmv ^aviTtäv dliTO^evov, 

^Avt.a. ''sxad^ev yccQ i7tel&(ov b ^elXiov XQOvog 
^ifxov y.ataiaxvve ßadv x?^'og. 
'^Ojncog di Xvaac dwaxög o^etav iTttfxoficpdv 
TOTiog* &vaTwv vvv ipäcpov khaaofiivav 

^^07ta i^fxcc naTaYlvGOSi qeov 
^^OTta T£ yioivov loyov ^'^q)iXav tLoo^bv ig xdqtv. 

^Etv. ct. ^^ve(xu ydq ^AlTqe/.Bia tvoXlv ^otlqwv Zecpvqioyv, 
^^lieXei T6 aq>iai KalhoTta ^^xat x«A- 
K€og ^!AQrjg. Tqdjie de Kmveca ixd%a Y,al vniqßwv 
^^^HqcmXia' Tvmrag (J* ev ^OlvfiTtcddi vvkcüv 

^^^u^/rjoidafiog, c5g 

i^'-^X^^^ ndzQO'/^Xog. 

^^dr^aig de X6 yiVr dqsT^ nori 
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Elfte Olympische Ode. 

Auf Agesidamos den Lokrer 

Sieger im Faustkampf der Knaben. 

*Dem Sieger in Olympia, dem Sohne 
des Archestrat', hier steht es, leset selbst, 
verzeichnet im Gedenkbuch meines Herzens, 
*ein süsses Lied' und dieser Ehrenschuld 
vörgass ich dennoch bis auf diese Stunde. 
Denn dass ich mich an meinem alten Freund 
durch schnöden "Wortbruch wissentlich versündigt, 
vor diesem Vorwurf schütze mich, o Muse, 
und du, Wahrheit, mit erhobner Hand. 

Mit Scham gedacht* ich meiner tiefen Schuld, 

als aus dem Dunkel der Erinnerung 

der Schatten des Verfalltags vor mich trat. 

Bewährt denn, Zinsen, eure Wunderkraft, 

dem Vorwurf seine Schärfe zu benehmen! 

Das Steinchen rollt — wir fragen nicht, wohin es 

die Fluth entführe; noch mit welcher Summe 

die Eechnung abschliesst, wenn um Freundes Gunst 

wir mit des Liedes goldner Münze zahlen. 

Volk der Lokrer am Zephyrion, 

du redlich treues, dessen Herz der Muse 

und für den erzbewehrten Kriegsgott schlägt, 

Heil dir! Im Kampfe mit dem Kyknos wankte 

selbst Herakles der allgewaltige Held. 

Heil auch dem Sieger zu Olympia! 

und dankbar sei des Ilas mitgedacht, 

der, wie Achilles einst Patroklos' Arm, 

im Faustkampf dich, Agesidam, gestahlt. 
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vTjQ d^eov avv Tvaloixff. 

2tQ.ß^. ^^anovov 8^ ßXaßov xdqfxa navQoi TivBQy 
^^egycov tvqo Tvdvtoyv ßicrcf^ (päog. 
^^dycova d^ e^aigeTOv delaac d^ifiiteg wqcav 
Aiog, ov dQxcci(p cdfxau 7t äg UeXoTtog 

^^ßio^ojv e^ccQid^f^iov ^YxiaaaxOy 
^^iTtel Iloaeiddviov ^'^7tiq)ve Krkttov dfxvfiovOy 

it4vT.ß. ^^7te(pvB <J* Ev^ovy (ag Avyiav Xdtqiov 
^^dinovd^ hiwv jnia&ov VTtiqßiov 
^^TtqdaaoLTo. Xoxfxcciai de doiisvaaig hnb KXbcdvSv , 
äd(.i(tae y.d/.eivovg ^HQauXirjg itp bd(p, 

^^OTL TtQoad^B noT€ Tiqvvd^iov 
^^eneqaav avT((i argarov^ ^ fxvxoig rfxBvoi^^L^Xidog 

^Etc. ß'. ^^MoXioveg VTteqcplaXoi. nat fidv ^evaTtdxag 
^^^ETteiwv ßaaiXevg OTtid^ev ^^ov noX- 
Xov l'de TvaTQtdcc TtolvKriavov vjtd areqetp tvvqi 
^'^Ttlayalg te Oiddqov ßadvv elg oxerov arag 

^^X^oiaav kdv tzoXlv, 
^^veTxog de i^qeaoovcov 
^^dno&ea& ajtOQOv. 
^^ycal Ysivog dßovXi<jc vatanog 

^^aXciciog dvrdoag d'dvccrov 
ahtvv om e^iqwyev. 

Stq. /. *^o d^ ag^ ev nia(f eXaaig olov re CTQctrop 
^^Xalav T€ Ttdaav Jibg aXMfiog 
^^vlog atad'f^iaTO ^dd'sov aXaog Tcaxqi fxeylazfp' 
neqi de Ttd^mg ^L^ltiv fiev oy ev iiad'aQ(^ 

21 TCaXa{xaic A 24 ^iiiiOTzq A 25 ß(dfA(o '^^apt^fiov iQpaxX£t)C B] ß{Y) 
tJpoexX^oc Moschop. 26 TtoactSavetov B 28 wor' A 30 8afJiao£ B 34 -ij- 
fievov A afjievov B] em. Böckh 34 (jtoXCcove^ A |eiv- A 35 ßaatXeu^ ^tückSm B 
OTita^ev] 36 elSe] em. N 37 ot^TQ'po^ A 39 xpetaaovwv A 41 otßou- 

X(atcj em. Mosch. 43 £aaa? A 45 Tca^ot? A 
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Den Hochbegabten spornt des Meisters Stimme, 
dass er mit Gott das höchste Ziel erklimme. 

Denn eine Freude, die uns allerwegen 
des Lebens Pfad mit ihrem Glanz erhellt, 
ward sonder Müh' nur wenigen zu Theil. 
Mich aber drängt es, heiligem Brauch getreu, 
anjetzt das Fest der Feste zu besingen, 

{6fÄq)aX6g) 
das mit der Spiele Sechszahl Herakles 
einst an des Pelops Hünengrabe weihte, 
als er den tadellosen Kteatos, 
Poseidons Sohn, uüd Eurytos erschlagen. 

Molione*s tollkühne Söhne hatten 
vorlängst den Pass nach Elis ihm verlegt 
und seinen Trupp tirynthisch Volk versprengt 
Drum bei Kleonä lagernd im Verhak 
Warf er auch sie, da sie des "Weges zogen: 
denn heute galt es, von Augeas Trotz 
wohl oder übel den bedungnen Lohn 
für harten Frohndienst endlich zu erzwingen. 

Und so geschah es, binnen kurzer Frist 
traf den Epeer seines "Wortbruchs Strafe. 
Vor seinen Augen bricht die stolze Pracht 
der reichen Heimath unter Feuerflammen 
in Staub zerschlagen durch des Eisens Macht 
in der Vernichtung tiefem Schlund zusammen. 
Sinnloser Thor, der sich des bessren Manns 
im Kampfe zu erwehren keck vermisst! 
Gefangen fällst du in des Siegers Hände 
und jäher Tod ist deines Wahnes Ende. 

Abei^ er, der wackre Streiter, Jovis vielgeliebter Spross, 
hegt in Pisa drauf die Beute und den ganisen Eriegertross. 
Dem erhabnen Vater weihet heiVgen Boden hier der Held; 
drauf umfriedet er die Altis mitten in dem freien Feld, 
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*^(Jie>tptv€, ro de xt;xA^ TtiSov 
^'^edifjKe doQTtov Xvaiv, ^^ri^daaig noqov ^u4X(pB(w 



L^yir./. ^^fXBTa d(ade% dva^rcov d^ecov, ycal jcäyov 
^^Kqovov 7iQoaeq}&iy^aTO' tvqoo&s yccQ 
P^vciwfivog, ag Olvoitiaog dgx^y ßgexero ttoIX^ 
viqxxdu TavT(f d^ iv TtQorroyovcp zeler^ 
^^nagiarav (niv aqa Molqai, oxedov 
^^0 T e^e'Keyx^'^ fxovog ^^dXd&uav hrjvvfxov 

^Etv. y\ ^'^x^ovog. ro de aa<paveg liov Ttoqaco xar^qp^acrev, 
^^OTtct täv TtolifiOLO doaiv ^'^d^qo&L- 
va diekijv ed^ve %ai TtevraeTrjqid^ oniag aqa 
^^eatccaev eoqtäv avv ^OXv^iTtiadi TtqtoTCf, 

^^vr/xxcpoqiaioi xe, 
^^rig d^ TtOTctiviOv 
^^ek(x%e GTe(pavov 
^^Xeiqeaai, Ttoaiv ze -mxI aqfxariy 

^^dycinov ev 36^a d^e^evog 
Bvxogy eqy(p y^a&elciv; 

ISvq, d\ ^^(Tradlov fiev dqi(TT€v(Tsv evdvv rovov 
^^Ttoaal rqexo)v Tvalg 6 ^LKVfivlov 
^^Olwvog' Ixev de Midead^e axqcnov elcevviov 
de 7tdX(f yivdalvwv^'ExB^og Teyeav* 

^'^JoqvKkog d^ ecpeqe 7tvy/.iag reXog 
^^Tiqvvd^a vaiiav Ttohv ^^dv^ %7t7toiai de xetqaaiv 

^Av%. S, '^^drto MavTiveag cSfx aliqqod'lov' 
'^^movTt 0qdaT(jjq elaae OTCOTtov 
'^^/iSyiog de NiY£vg edr/£ jterqifi /f^a "Mmkdtomg 
VTteq ccTtdvTMVy yial avfi/.iaxicc d^oqvßov 
'^^Ttaqaid^v^e fieyav, ev d^ eOTteqov 
'^^ecpXe^ev evcoTtidog '^^aeldvag eqaxov q)dog. 

46 ^ocTceSov] em. Mosch. 51 vo^vufjiov] em. Mosch. 51 apx^vA 52 TavtiqA 53 
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giebt den Plan, der die Umfriedung rings umspannt in weitem Kreis, 

dem gesammten Volk als Festsaal, dort sein Mahl zu rüsten, preis. 

Einen namenlosen Hügel einst bedeckt mit ew'gem Schnee, 

als Oenömaos noch herrschte, spricht er an als Kronos* Höh*. 

Und den Stromgott des Alpheios heisst er an den sechs Altären 

als den zwölften Hort und Schutzgeist des geweihten Eaums verehren. 

Also ward des Festes Grundstein dort gelegt, als Zeuge stand 

ihm die ernste Macht des Schicksals und der Zeiten Gott zur Hand, 

der allein der Wahrheit huldigt und auf weitem Wanderzug 

von Geschlechte zu Geschlechte die getreue Kunde trug: 

Wie der Held aus reicher Beute, so der Kriegsgott ihm bescheert, 

frommen Sinns vorweg das Beste den Unsterblichen gewährt; 

den Beginn der Olympiaden festgesetzt, das Spiel, die Preise, 

und im fünften Jahr des Festes Wiederkehr in gleicher Weise. — 

Und so vernehmt denn, wer im Kampf der Wagen, 

behenden Fijeses, und gewandter Hand 

den frischen Kranz zuerst davongetragen, 

wem schwerermüht der Sieg sich zugewandt! 

Heerfolge leistend war aus Midea 
der Likymnid Oeonus hergezogen: 
er hat im Schnelllauf sich hervorgethan, 
rastlos die langgestreckte Bahn durchflogen. 
Der Preis im Eingen fiel auf Eehemos, 
die Zierde Tegea^s. Doryklos gewann 
den Sieg im Faustkampf, Bürger in Tirynth; 
ein Mantineer, Halirrhochthos' Kind, 
Samos, den Rennsieg mit dem Viergespann. 
Das Ziel traf Phrastor mit dem Eschenspeere; 
in hohem Wirbel, aus Enipeus Faust 
geschleudert, flog des Diskus Zentnerschwere 
weit über's Ziel; ein Beifallssturm erbraust, 
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iE/r. d\ ''^aeideTO de nav rifÄevog teQTtvaiai d-aXlaig 

^^rov Byxcijutov ajiiq)l tqotvov, '^^aqxcuq 
de Ttqorveqaig ETiOfxtvoi yial wv iTrcowfiiav xiqiv 
^^vUag ayeqcoxov, xeXadtjaofied'a ßqoviäv 

^^nal 7tvQ7tdXa/iiov ßiXog 
^^oqOLyLTVTCOv Jiog, 
^^iv anavTi xQccTei 
^^ai'd^iova ^Qawov aqaqorva. 

^^xkLÖojaa de fiolTtd nqdg "MxXafxov 
avTid^u fieXetov, 



StQ. e\ ^^rd TtCLQ evY,Xei JiQZ<f XQ^^V f^^^ <pdvBV 
^^dXli äate Ttalg i^ dXoxov TtazQL 
^'^Tto&eivog izovrt veotarog t6 TtdXtv rj&rj, 
fidXa de toi d-egi^aivei tpLloTOTi vSov 

^^eyrel nXomog o Xax(ov jtoi^eva 
^^BTta^rdv dlloTQtov ^^&vdö/iovri atvytqmoctog' 



^Avt.B. ^^xat Srav yiaXd eq^aig doidag SreQy 
^^i^yr]al3a//y elg i^tda arad^^ov 
^^dvriQ %%rjfvoLi, ^.eved Ttvevaag ejToqe fi6xd-(p 
ßqcLXv TV TSQTtvov. xlv <J* a3v€/tT^g T€ XvQa 

^^yXvKvg T ctvXog dvandoGei %a^ty. 
^^TQeipowi d^ evQv %Xeog ^^xo^at Iluqideg JiSg. 



^Ert.B. ^'^yw de aweq>aTt7:6^tvog üTtovd^, y,Xvr6v e&vog 
^^^onQwv d^Kpeneaov (xeXiTt ^^evd- 
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indess des Mondes weiches Zauberlicht 
mit süssem Liebreiz durch die Bämm'rong bricht: 
und bald erklingt der weite Festplatz wieder 
vom Siegesjubel froher Tafellieder, 
{fievcmaraTQOTcd) 
So lasset denn nach Yäterbrauch auch uns 
glorreichen Sieg in Siegeshymnen preisen! 
Ja, Preis dem Gotte, der im Wettergrollen 
sich offenbart in seines Donners Rollen, 
aus dessen Faust der Blitze Feuerschwert 
den Sieg verkündend zuckend niederfährt. 

Doch dieses Liedes weiche Melodie, 

die mir an Dirke's frischem Quell entsprang, 

lasst sich vermählen mit der Flöte Klang! 

Ein Spätling zwar, wird^s doch willkommen sein, 

als Kind der Sehnsucht; wie den wärmsten Gruss 

der väterlichen Lieb* ein Sohn empfängt, 

den dem Gemahle noch die Gattin schenkte, 

als abwärts schon sein Lebenspfad sich senkte. 

{üq>Q(xyig) 
Denn auf den Gütern, auf den Schätzen allen, 
die herrenlos dem fernen Seitenerben, 
dem eingedrungnen fremden Herrn verfallen, 
ruht unser Auge schmerzlich noch im Sterben. 

So hat auch der vergeblich nur gefrohnt, 

und sieht des Lebens lange Mühe nur 

mit kurzer Lust, Agesidam, gelohnt, 

der klanglos einzieht in des Hades Nacht 

nachdem er glorreich wackre That vollbracht. 

Doch dich, o Hochbegnadeter, begrüsst 

der Laute Klang, der Flöte schmelzend SpieL 

Die Pieriden selber sind erschienen, 

die Töchter Jovis, deinem Ruhm zu dienen. 

Auch meines Eifers in der Muse Dienst 

mag nun der Lokrer wackres Volk sich rühmen. 
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voqa TtoXiv 'Mixaßqixoyv Ttaid^ EQatov d* i/^QXsarQdtov 

^^^'Kcivov yiaTcc XQOvov 
^^^Idstf TB %aXbv 

^^^COQ(f TB Y.B'KQaiiivOV , S TtOTB 

^^^avaiäda Fawfx^dBi &dvatöv a- 
XaX'/^B avv KvTtQoyBvel, 



OA YMmONIKAI IBT. 

EPrOTEAEI IMEPAIÖt 

JOAIXOJPOMSli. 

2tq. ^Ai(T(TOfxaL, Ttai Zr]vdg ^ElBvd'Bgiov, 

fBLQa Tvxcc, ^tIv yccQ ev 7v6v- 
r(p ^vßBQvwvrac d^oat 

^vasg, iv x^Q^V ^^ i^aitpYjQoi TtohfiOi ^ 

^KayoQat ßovXacpSqoi. ai y« ^ev dvdqcjv 
^Ttokt ava), rd d^ av xarw xpBv- 
3r] fiBTafxcüVLa rdf^voL- 
Gai zvXivdovT ilTtldsg' 

Art. '^avfißokov d^ ov 7t ro rig €7VLxd^ovuov 

^Ttiarov diii(pt Tcqd^iog iaaofievag bv- 

QBV d-BO&BV ^XWV ÖS fisllov- 

Tü)v TBTvcpXoyvxai cpqadai. 

1 ^TCoXkd d* dvd^QWTtoig Ttaqd yviofxav etzbcbv, 

^^ef.i7tahv /iiiv rigiptog, ol ä^ dviagalg 
^^dvTiyLVQOavTBg tdlaig ia- i 

Xov ßadv TttjfxaTog ev (xi- 

Y.Qt^ TtBÖdfÄBLlpaV XQ^^V' 

99 ^parov a|] em. b 100 aJvTQOa? A x^^P°^] e™« 'ccc. 104 Stcot'] em. 
Herrn. 105 Ya^'^^|J''T^8et B Savatov omnes 1. m. 
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Mit meines Liedes Honigseim erquickt 
hab ich die Stadt, und des Archestratos 
geliebten Sohn gepriesen, den ich selbst 
am heiFgen Altar zu Olympia 
mit starker Faust den Sieg erringen sah. 
Noch seh' ich ihn in voller Jugendfrische 
in seiner Formen Liebreiz vor mir prangen: 
gleich Ganymedes, der, dem Tod entgangen, 
in Eros Armen ruht am Göttertische. 



Zwölfte Olympisohe Ode. 
Auf Ergoteles Ton Himera 

Sieger im Strecklaufe. 

Auf, lasst uns beten: Tochter Jupiters, 
der uns die Freiheit wiedergab, behüte 
das mächtige Himera, heilbringend Glück! 
Dein Steuer lenkt im Meer das schnelle Schiff, 
zu Land das Kriegsrad, und den Endbeschluss 
der tagenden Versammlung; Menschen ahnen 
wogt auf und ab auf trügerischen Bahnen. 

Kein Erdensohn empfing aus Götterhand 
ein sichres Pfand, wie sich sein Loos gestalte. 
Sein blöder Blick reicht in die Zukunft nicht 
Oft trifft uns gegen menschliches Bereöhnen 
das Unerfreulichste, und den vom Sturm 
des Leids Gebeugten hebt ein Augenblick 
aus tiefem Weh zu himmelhohem Glück. 
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^Ett. ^^v\b 0ihivoQog, rfcoL %ai Ted x€v, 

^^ivdofudxccg &c dXixTiaQ, avyyovcp Tcaq 
ioTi(f ^^ocKXafjg TL- 
liä -MXTBqwXloqoriaB Tcoäüvy 

^^ei ^rj ardaig avtidvuqa 
Kvioaiag a afiegae ndxqag. 

^'^vvv (J' ^OXv^mcf aT€q>ava)ad^evog 
^^nal älg i% Ilvd-üvog ^lod-fÄoi r, ^Eqy&feKeg, 
^^d'€Qfid Nvficpäv lovrqd ßaatd^eigy Ofii- 
Xitov Ttaq ovKeicug dqovqaig. 



OA YMltlONIKAI IT'. 

HEN0<PONTI KOPINOIOi 

ÜTJJIOJPOMSli KAI HENTABASli. 

JSrq, a\ ^ TqiaoXv^TCioviyiov 
^BTtaiviwv oItiov Sfxeqov 
daroig, ^^ivoiai d^ d-eqd- 
Ttovrcty yvdaofxm 

^rdv oXßiav K6qivd-0Vy ^lü^fÄi" 
ov ^Tvqodvqov Iloau- 
8avog, dylad^ovqov, 
^av r§ ydq Evvofxia 

valeiy %aaiyvrp;ai tb, ßd&qov TtoXltav 
daqxxXigy ''jUa Yxxi bfxorqpTtog Elqd- 
ya, TafÄicct aväqdai TtXovrovy ^x^aem 
7tai8eg evßovXov Qefxirog* 

\4vt.a. ^id'iXovri <J* dle^eiv 

^^vßqiVy Mqov ^areqa d'qaav- 
fivd^ov. *^cxßi naXd re q)qd- 
aaiy zSXfia ri (loi 

16 xvtoaaCac A a solus A 18 5i' £x solus A 19 !^ep|iav-XouTpav A 



Dreizehnte Olympische Ode. 79 

Sohn Philanors, wie im eignen Hof 

des Hahnes Siegruf angehört verhallt, 

so wiird' auch deinen Sieg im Dauerlaufe 

nicht dieses Kranzes voller Blattschmuck ehren, 

wenn nicht aus Knosos, deinem Vaterlande, 

Mann gegen Mann der Aufruhr dich vertrieb; 

jetzt aber in Olympia, im Isthmus, 

und zweimal auch in Pytho schon gekränzt, 

bist du, Ergoteles, der Nymphen Stolz, 

ein freier Grundherr in der Stadt der Thermen. 



Dreizehnte Olympische Ode. 

Auf Xenophon Ton Korinth 

Sieger im Bahnlaufe und Fünfkampf. 

(«?X«) 
An olympischen Siegen reiches 
bürgerfreundliches, gastliches Haus, dein Sänger 
versetzt sich heut ins prächtige Korinth, des isthmischen 
Poseidon Vorhof, edler Jungfraun Heimath. 

Denn dort weilt die Gesetzlichkeit, dort ihr einmüthig Schwesternpaar, 
das Eecht, der Staaten Grundmacht, und der Frieden, Hüter des Bür- 
gerwohlstands, 
goldene Töchter der wohlberathnen Ordnung, 

die entschlossen den Kampf aufnehmen 
mit der Vermessenheit, des Uebergriffs frechzüngiger Mutter. 
Ein herrlicher Stoff erfüllt mich und grader Freimuth 
löst meinem Lied die Zunge. 



XIII sq. non habet A 3 ^e^oiai 5k B] em. E 5 icotiSavoc DE 6 Ta$e 
B] C xaatY^tjT« C acj<paXiQ5] em. Schmid 7 oji^tpo^o« C e^pij^a] C 10 Spa- 
ffu^fiov C 11 xaXa toi solas B 



80 OATMUIONIKAI ir'. 

^-dd^ela yXüaaav oqvvbl le- 
ystv* ^^(ifiaxov de kqv- 
ipai z6 avYyevig r^og, 
^^v^ifit (Je, nalöeg ^^Idta, 

7iollä (xev nxacpoQOv ayhxtav 
vmxiaav ^^axQatg ägerdig VTregehd-ov- 
Ttov \EQoTg ev aed^loig, ^^TtoXXd ö^ iv 

■Auq&latg avdqüv eßaXov 
+ 

'Mrc. u\ ^'*^£2Qai Trolvdvd'e/iioi äqxaia aoq>iafia^' Sinav d' cr- 
^üvzog EQyov. ^^rat Jiiüvv- 
üQv ijod-ev e^€q)avev ^^avv ßorjld' 
t^ yuqireg di&vQciiißq); 

^^Tig yäg iTtTteloig ev evreaaiv /xirga, 
^^tJ O^ecov vadloiv oloj- 
vtoii ßaaiXrfi dldvjivov '^^eTtedi}- 
A; iv de Mola advnvoog, 

^^h d^^L^Qfjg avd^el veu)v 
ovltaig alxfxaiaiv ävdqüv. 

2Tf*/^* **i'iraT evqi) ävaaawv 

^^^Oh'fiTtlag, acp&ovTjTog e- 
jttüöi ^^yiroLo xQovov S- 
Ttavzaj Zev ndreq, 

^'*x<xl Tovöe laov aßXaßr^ vi- 
fiwr ^ ^ S^vo(piüVTog fiv- 
%7v%'€ daiiiovog ovqov 
"•^^di^ca de ol arecpaviDv 

i-y/AOuiov Ted^fioVj rov ayei 7iedi(ov 
iK Uiaag, ^^Ttevrae&Xqt a/ia atadiov vi- 
^ÄiTjv ÖQOfiov' avTeßoltjOe ^^tcüv avfjQ 
if^vatQi^ ovTto) rtg TtQoreqov. 

^u4vi.j^, ^^$vo ö^ avTov eqexpav 

^ ^/fioxot ceXlviov ev ^lad^fiia- 
deaaiv ^^qnxvivra' Ne^ied 
t oiK avti^oel' 
15 ^i^XoioC em. G**« 18 $tovuaou] em. Mosch. 20 Svreat] em. Mosch. 
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Dreizehnte Olympische Ode. 81 

Es drängt den Geist zum Preis der Geistesbriider, 
Euch, Söhnen des Aletes aber bescheerten die blüthenreiehen Hören 
schon manche Siegesfreude, wenn höchste Gewandtheit obsiegte in hei- 
ligem Festspiel, 
und schärften eurör Ahnen Witz zu manchem sinnigen Einfall. 



So nun dem Erfinder jeglicher Schöpfung Ruhm voll gebührt, 

wo hat alsdann die Dionysoslust, 

der Dithyramb mit seinem Stierpreis, seine Heimath? 

Wer lehrte der Bosse Zügellenkung, 

oder schmückte die Göttertempel mit doppeltem Giebelfelde? 

Euch blüht die Muse im süssen Liederduft 

Ares im Speerwald jugendfrischen Kriegsvolks. 



Vater Zeus, hochgebietender Herr 
Olympia's, zu Liedern in Fülle 
bescheere Stoff uns immerdar; 
gieb dieser Gemeinde Gedeihn, 
Xenophons Glücksschiff stetigen Wind, 

und willkommen heisse den Festzug, der nach Väterbrauch den Be- 
kränzten heimführt aus den Gefilden Pisa'a 
als Sieger im Faustkampf zugleich und Wettlauf; 
was zuvor noch keinem sterblichen Manne glückte. 



wenngleich schon zweimal ihn selbst 

der Eppichkranz schmückte, als er im Isthmos 

auftrat, und ihm Nemea hold war, 

an den Fluthen des Alpheos aber fortlebt der Ruhm 



21 5(8ufJL0v] em. Böckh 26 fji^oto B solus 29 t£ ol C 31 tp6- 

TCpO? C 

Findar. A 



62 OATMmONIKAI 1^, 

^^TtatQog de OeacakoV lii ^Alq)B" 

yhx 7iodS)v avd/£iTai, 
^'^Tlv^di % h%u Gxadiov 

rtnäv öcavlov x aeliq) cifitp kvl, jir]- 
vog xe ol ^^xcovxov Kgavaalg iv lAd^dvai- 
<JL XQia €Qya 7todaQY.rig ^^afxiqa 
dijKe %dXXLOx aix(pt y^Ofiaig^ 

^7t. ß\ ^^'^Ekltoxta d* eTtxmcg' ev 6^ afxcpidXocai noaecda- 
vog xed^fiolacv ^^TIxoiodojQq) 
avv TtaxQL ^cTÄQOxeQai ^^TeQXpiijc ^* 6- 
ipovx^ ^Eqixifxij) X docdal. 

^^oaaa x iv JsXcpoiaiv aQtaxsvaaxe 
^^Tjde xoQ^oig ev khvxog, 
SrjQiO/ÄaL TtoXeGv ^^Tteqi nXri- 
d-Bi xaXaiv, u)g ^dv aacpeg 

^^ov% av eiöelrjv Hyetv 
^ovxiav tpdcpcjv dqi&fiov. 

Jirg-/- ^'^ETtBxai d^ ev e^dexq) 

^^fihqov. vorjaai de ^aigdg a- 
qioxog. ^^eyio de Ydcog 
iv %oiv(^ cxaXetg 

^^firjxiv xe yagixov Ttahxiyo- 
vwv ^^TtoXefiov X ev ^- 
qcoi'aig dgexaloLv 
^^ov tpevaofiai dficpl Koqivd-ifi, 
2lavq>ov fiev TVimvataxov TcaXdixoag 
c5g &e6vj ^^Yxxl xdv TtaxQÖg dvxia MrfSei- 
av d^sfievav ydfiov avx^, ^*xai aci- 
xeiQav ^^gyöi y.at TtQOTVoXoig. 

Lrf?^./, ^^xd de xai itox ev aAic^ 
^^nqo Jaqidvov xuiioiv 186- 
'MiooLV ^'^eji dfiq)6x€Qa (la- 
%dv xe^ivEiv xeXog, 

3it ^egoaXoto Ik] em. NOb 37 t] 5' C raXCw] em. Bergk 38 TCo6ap- 
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Dreizehnte Olympische Ode. 83 

von Thessalos' Wettlauf, seines Vaters, 

der auch in Pytho den Preis im Eennen und Doppellauf empfing an 

einem Tage 
und dem im nämlichen Monde ein flüchtiger Tag im felsigen Athen 
drei Siegeskränze in die Locken drückte. 



und sieben ellotische Preise wurden. Poseidons meerumfluthete Eest- 

lust aber besingt ihn *| 

in langer Liederreihe sammt seinem Yater 
Ptöodor, mit Terpsias und Eritimos: 
auch eure Thaten in Delphi 

und im Löwengehege dürfen an Menge der Preise 
mit jedem sich messen; traun, aufs Körnchen 
lässt Sand am Meere sich nicht berechnen. 



(^arcLTQOTtä) 
Ich kam auf Einzelnes vom Allgemeinen. 
Doch jetzt — denn alles hat sein Mass, 
es taktvoll finden aber, ist die Kunst — 
will ich hinwieder der Altvordern Klugheit 
und kriegstüchtige Heldenkraft 
mit Farben der Wahrheit schildern im Bilde Korinth's (d/nq)aX6g), hier 

Sisyphos' kunstgeübte Götterhand 
und wie dem Yater zum Trotz Medea ihren Ehbund schloss 
zum Heil der Argo und ihrer Bemannung, 



Dort jene Kecken der Sage, 

die einst vor Dardanos' Mauern 

sich gegenüberstanden in der Entscheidungsschlacht, 

diese mit Atreus' Söhnen im Bund 



y,U B 39 tqV^P« B ^2 rig^i&q i^\>o^^T C iplTLiiol t ] em. schoL- vett. 44 
TzoUzaai, DP 47 5' exaarto CNO 49 5' 53 avrCav Bac 54 itpocnraXot? 
CpcNOpc 
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[ 84 OATMUIONIKAI ir'. 

, ^^Tol fiiv yevei q>iX(() avv i^tQe- 

^ovreg, ol d^ ccTto Tcdf^Ttav 
^^elLQyovteg' sk ^vxiag de 
' rXamov eX&ovTo, tqoixeov JavaoL 

roioi fxev ^^e^evxer ev aarei neiqd- 
vag a(psT€QOv Ttaxqbg aqxdv ^ ^%ai ßadvv 
y^ISqov efifiev xai fxeyaQov 

^Etz. /, ^^og Tag 6q)icid€og vlov Ttore FoQyovog ? 7t 61- 

X dficpi Y^qovvoig ^^Tldyaaov l^ev- 

^ai Tiod^iwv BTtad^e, ^^ttqiv yi o\ xqv- 

ad/iTtviia %ovQa %aXivdv 
C ]'' -■ ^^Ilakldg TpfEfi* i§ oveiqov 3^ auriyxx 

^^^ VTtaQ' (fcovaae ö^' Evdeig, 
^ jiloXida ßaacXev; ^^aye cplX- 

TQOV Tod^ %7t7TEiOV ÖhtSV, 

zavQOv aQyavra Ttarql del^ov. 

}-^ 2tQ. d'. ' ^Kvavmyig ev 0Q<pv(f 

t '^ ^üvcoaaovri ol Ttaqd^evog zooa 

elitelv '^^eSo^ev dvd d^ e- 

7taX% 6q&(^ TiodL 

'^^7taQy£l/n€vov de avllaßwv te- 

gag, '^^eTtLxdqiov 
' (idvTiv aof^evog evQev^ 

'f ^ ^del^e TB KoiQ(xvid(f 

^ Ttaaav reXsvrdv TtqdynaTog, Sg % dva ßia- 

f.i(p S-eSg '^^%OLi:d^(no vi-m drc hjtivov 
[^ tqrfiiog^ Sg re ol avrd '^'^Zrjvdg ^- 

t-:'^ X^LneQWüwv Ttalg eTtoqe 

Y- ^VT,d>. '^^dafiaöicpQOva xQvaSv, 
[; '^^ivv7tvi(p d^ ^ rdxiora Ttt- 

\' d^io&m ^^yielrjaato fiLv, o- 

j: rav d^ evQva&evel 

l 64 Ekol^z^ CNO 65 t^ ol CO 68 U^ixt B] em. C 69 vtv CO 

t, 71 To'ffa D 79 TicDsaäat] em. D 80 vtv CNO 
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Dreizehnte Olympische! Ode. 85 

zu Helena's Wiedergewinnung, jene zu mannhafter Abwehr. 
Denn rühmte Glaukos, der Danaer Schrecken, den Lykien sandte, 
sich nicht der Veste Pirene's als der Herrschaft 
Stammburg und reichen Erbtheils seines Ahnen, 






der einst am Spring sich vergeblich mühte, den Pegasos zu schirren, 
der schlangengestaltigen Gorgo Sohn, 
bis ihm die jungfräuliche Pallas den goldenen Stimschmuck ^ I 

des Kosszaums reichte? Ein Traum war's 
und doch Wahrheit. Schläfst du, sprach sie, Aeolidenfürst? 
Nimm diesen Keiterzauber hier, 

und deinem Vater weih' ihn, als Damäos, wenn du den weissen Stier 
ihm opferst. 



Also, vermeint er, rede 

zu ihm im Schlummer der Nacht 

die Schildjungfrau, und auf beide Füsse sprang er. 

Da lag das Wundergebild'. Er hob es auf 

und eilte frohgemuth zu Köranos' Sohne, 

dem heimischen Seher. Ihm erzählt er der Sache ganzen Verlauf: 

wie er am Altar der Göttin 
zur Nacht den Schlaf gesucht auf sein Geheiss und wie ihm die 

Tochter 
das Blitzspeer -Zeus mit eigener Hand gereicht. 



den goldenen Trotzbezwinger. 

Der aber gebot ihm stracks zu gehorchen 

der Traumerscheinung und, wenn er dem hehren 

Erdumgürter rüste den festauftretenden Opferstier, 



'i 
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86 OATMniONIKAI ir\ 

^^xagtaLTtod^ avaqvrj Faiao- 

ßojfidv evMg ^^&dv<f. 
^^relel öe d^eaiv övvaficg 

%al Tav Ttaq oq^ov "Kai Ttaqä ilTtlda %ov- 
qxxv -mioLV. ^^f/uoi xai 6 Y^aQTeQdg OQiiai- 
vcov ^Xe B€XX€Q0(p6vTagy ^^qxxQ/xcr/^ov 
Ttqav TEivtav äfiq)i yevviy 

^Ejt. Si. ^^iTtTtov Ttreqoevr' avaßag <J' ev^g ivoTtha /«Axai- 

xa/ TtoT ^u4/iia^oviöo)v ^^al&sQog xpv- 
XQcig ano koItvojv ^qrj(.iO)v 

^^TO^orav ßdllwv yvvainelov gtqcctov, 
^^nat Xifxaiqav nvq Ttveoiocxv 
Kai ^oXvfiovg eTtecpve, ^^diaacj- 
TtdaofÄal Ol fioqov eyw' 

Zr]vdg dqxaiai dexovTav. 

2zQ.e. ^^if,i€ d^ svdvv oKovrcov 
^^livta ^oußov TTaQa okottov 
ov XQ^ ^^Tct Ttolld ßeXea 
KaQTvveiv x^qdiv. 

^^Moiaaig ydq dyXaa&Qovoig el- 

al X i'ßav eTtUovQog 
^^^lad^fAoi td T ev Nsfieif. 

7tavQ(p ö^ IWfit d-TjOa) cpavBQ dd^qo" dXa- 
&rjg T€ iiov ^^i'^OQKog STtiaaerai e^rj" 
xortd^t dfj diiqxrreQW&ev ^ ^ ^ aSvyXcja- 
aog ßod yxxgvKog ialov. 

ir^w. c'. ^^^td d^ ^Olv/j,m<f avTwv 
^^^€Oiy£v rjdr] Ttdqoi&e Xe- 
Xex^ciL' ^^^rd ö^ eaoofieva ro- 
T av q)aii]v aaq)€g' 

81 xpatTaCTioö* B xparaCTCoS' C] em. recc. ytai6)i<d recc. 82 ^yy^« NOP 



Dreizehnte Olympische Ode. 87 

auch einen Altar zu weihn der reisigen Athene. 
Spielend vollfuhrt Göttermacht, was wir verschwuren und nie ver- 
hofften. 
Traun auch Held Bellerophon händigte flugs 
das Flügelross, sobald er um's Kinn ihm gelegt 

den sanften Zwang, sass auf und tanzte gewappnet den Waffen- 

reigen. 
Dank ihm erlegt* er aus den eisigen Höhen 
der Himmelsöden einst mit dem Todesgeschoss der Amazonen 
bogenfiihrendes Weiberheer, 

die feuerschnaubende Chimäre und der Solymer Yolk. 
Des Reiters Ende soll mein Mund verschweigen. 
Dem Bosse winkten im Olymp Zeus' ew'ge Krippen. 

(jiie'VccKaTaTQOTtd) 

Gradaus entsend' ich wirbelnde Speere. 

Erröthen müsst' ich, triebe die nerwige Faust 

so viele Geschosse am Ziel vorüber. 

Denn Oligäthos' Haus zu feiern warben mich 

die herrlichthronenden Musen. 

{ocpQayig) 

Sein Glück im Isthmos und in Nemea fasse kurz ein klares "Wort zu- 
sammen : 

Des wackren Herolds süsstönender Siegesgruss, ein geschworner Bürge 
der Wahrheit, 

grüsste sie hier wie dort schon dreissig Male. 

Ihrer olympischen Siege 

hab ich rühmend gedacht bereits. 

Von künftigen künftig! 

Noch ahn' ich sie nur. Bei Gott steht der Ausgang, 



83 xal rdv TCap' ^XrcCSa] em. Mosch, xniatv] em. Thom. 86 ^Tiatge CNO 

92 ouXu{jL7t(p recc. S^xovTOtt solus C S^xovrat rell. 96 jiofaatat] em. Mosch. 

97 -aCv recc. 98 ^TCtSiQaco] em. NOPc 99 5'] ^ Herm. T(i d' CNO 

Tdc t' B. 
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88 OATMTIIONIKAI ir\ 

fxav ^^Hilog' sl öi dai- 
/n(ov yeved^Xtog €Q7toc, 
'^^^Jl TOVT ^EvvaXi(p 

% e^dcioofiev TVQaaaecv, tä ö^ etc ocpQvi nag- 
vaaiijc, €^ aQaro. ^^'^ev^!AQyei ö^ oaaa Kat ev Q/j- 
ßccLg, oaaa % i^Q'/xiaiv avdaacov ^^^fiaQTVQi]- 
aec Av^alov ßw/j^dg ava^, 

'JEtt. e\ ^ ^ ^mXkavd re %ai Sc/^vcjv %al Meyaq ^Icr/iöav t ev- 
€Qy>€g cilaog, ^^^aV ^Elevaig 
%al XiTtaqd Magad^dv, ^^^zai ^ vtc ^Ytvag 
vipiXoipov %aXXi7xlovTOi 

^^^TioXceg, a t Evßoia, Y.ai Ttaaav imxtoc 
^^^EXldö^ evQT^aetg eqevvCov 
fidaaov V wg ideixev. ^^*aAXa, xov- 
(poiai II iy,vevaai Ttoal' 

^^^Zev rekeü, aldco öidoi 
xat Tvxccv teQTtvdiv yXvKelav. 



OAYMmONIKAl IJ. 

A^aniXOt OPXOMENIOi 

UAIAI ZTAAIEL 

SvQ. «. ^Kacpiaicov vödzcov 

^Xaxolam allte vaiere %aXll- 
Ttiolov ^ÖQav, *e5 hjtaQag d- 
oidifxoL ßaallecac 

^XdqcTeg ^OQXOfievov, itaXaiyo- 
v(ov MLwäv ima^iofcoi, 
^i^Xvu , BTtel evxofjLOLL, avv ydq v- 
liiv Tct reQTtvd xat 

105 d Yev£^5ito<;] d om. N recc. 106 §tl] em. Böckh uV CNO -aalcf. CO 
107 '^S — Ö'J solus B, m^ afpyet ^ C solus, h apY« ^' NO Iv apY« 8' D E 






Vierzehnte Olympische Ode. 89 

Doch bleibt des Hauses guter Geist euch treu, 

steir ich das Weitre Zeus anheim und Enyalios. Andre Siege schauten 

die Höhen des Pamassos, 
zahllose Argos und Theben; und die Fülle arkadischer Kränze 
bezeugt der Altar, der Lykäos' Stirne krönt. 

Zeuget auch ihr, Pellene, Sikyon und Megara, und du, wohlumfriede- 

ter Bezirk der Aeakiden, 
rede Eleusis und du, gesegnetes Marathon, 
redet, ihr prangenden Städte unterm hohen Gipfel des Aetna 
und du, Euböa. Durchfrügst du die Gauen von Hellas, 
schier unabsehbar fändest du ihrer Siege Eeihe. 

{imloyog) 
Lass, Zeus Yollbringer, 
sie ihre Bahn durchlaufen munteren Schritts. 
Gieb ihnen Demuth, Herr, und ihr süsses Theil an Freuden. 



Vierzehnte Olympische Ode. 
Auf Asopiclios von Orclioiiienos 

Sieger im Stadium. 

Die hochgepriesen im Lied 
ihr an Kephisos' Fluthen, der rosse- 
reichen Trift, weilt, Götter der Anmuth, 
und der sagenberühmten 

Stadt Orchomenos Herrscherinnen 
Minyas späte Enkel schirmt, 
hört mein Gebet! Verleiht doch nur ihr 
Allem y was hold und süss 

oaa t' E cf. Diatr. 112 xa^] em. recc. 113 Diatr. 115 T^Xeat B tHus. 
C^ rell.] em. C» a?Ö<3 re] em. Böckh 
5 TS xal C 
Pindar. 7 
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90 OATMUIONIKAI IJ. 

^rä yXxmia yiverac Ttavra ßgorolg, 
'^ei aoq)6gj ei KaXog, ii rig ayXaog ävtjQ. 

^ovra yaQ S^eol asfivSv Xagitcov Oreq ^^otqaveora %0' 

Qovg ovte daltag* 
alXä Ttavziov rafiim ^^eqytov iv ovQavcp, 
XQvaozo^ov &€/n€vaL Ttaqd ^^IIv&lov ]A7t6lXü}va d-qovovgy 
^'^ahaov aaßovcL TtaxQog ^Olvfimoto ti/xäv. 

2tq, ß^. i^c5 Tt&cvL ^^ylata 

^^qiiXriaiiio'kTte x Evq)Qoavvay d^e- 
aiv KgarlaTOv ^^Ttalöegy iTtaKO- 
OL vvVj &alta ve 

^^SQaalfxoXTte, Idölaa rovde 
y,a)f,iov €7t svfievel xvyjcf 
^'^%ovq)a ßißcorua* ^vdi(p ya^ 

^^h fieXhaig % aeidcjv efiolov, 
^^oSve^K ^OlvfiTCioviKog a Miwela 

^^ash €iMxu. fiekavorecx^a vvv dofiov ^ ^ 0€Qaeq)6vag ild-i, 

täv q)€QOca ayyellav, ^^KXeodafxov ocpq Idota 

viov eiitrjg, otl oi veav ^^Y.6Xnoig jtaq evdo^ov Illaag 

^^iarecpdvioae %vdlfio)v aed-Xojv nTeQÖiCL xa/rar. 

8 Diatr. ou5k Bauchenstein 9 xoipocv^ijiv Böckh 12 a^waov] em. Mo- 
schop. 13 w om. CB etc.] habet B uoTvta B] em. C ts] em. C 15 iKa- 
xooixi vuv Bergk ädtXfita] em. D 18 tI B 19 |fa C 20 (XfiXavxetxea CB?] 
em. Böckh 21 Tcepaj CN l!Xd' N SkM^' Ahrens; forte &eX', 'Axoi, Tcep^v. 22 
xXeo$a(Ji({> B solus v^ov B 23 xöXtcouO ^m- ^ euSo^oio] em. Böckh 



Vierzehnte Olympische Ode. Öl 

Menschen auf Erden däucht, sprühenden Geist 
oder den Eeizen des Leibes, höheren Zauber — 

und der Grazie Huld mögen die Götter selbst nimmer entbehren 
beim Tanz, nicht beim Schmause; 
Wächterin jeglichen Thuns im heitren Göttersaal 
huldigt sie, Phöbos Apoll zunächst dem Gotte von Pytho ihren Platz 
kürend, des Göttervaters ewiger liohtverklärter Hoheit 

Aglaja, züchtige Maid, 
und Euphrosyne, heitere Fee, des 
Götterfürsten Töchter, und du, Tha- 
lia, heiter gestimmte, 

hört anjetzo mein Lied und seht, wie 
zierlichen Schritts der Eeigen zur 
Feier des Siegs sich schwingt. Denn ein schmuck 
lydisches Lied zu weihn 

unserm Asopichos fand ich mich ein, 
der ein olympischer Sieger Minyas' Heimath 

kränzte. Echo jedoch dringe hinab ins Haus düsterer Todesnacht; 
und erblickt Kleu- 
damos sie, bringe vom Sohn dem Vaterherzen sie 
frohe Mär: dass er ein Knabe noch an Pisa's ehrenreicher Bucht 
rühmlich im Siegeskranze festlichen Spiels das Haupt sich schmückte. 



7* 



i 



Dmi-k ron Fr. Frommana in Jena. 
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Chor aus lluripidos tyclops i mnp ™i MiilJrpIIailuiig'. 



UW/^ auf /rA\^' k/i/dL^Ahiii Cydüp. ritr tUuyfi wHit'n IVidUiTÜhnn m qiht far Dich 






rr* 












ihn, &mii¥ri 








f nicht m dmtm mfmn Kduffi b^i^ 



^^ 



^^m 



^^ 




Hol fier 6h' f*r am dmhüft hiri\ 






^m 



OpfthiM msiikr leidig? ^^{iHi im jfikm .-IhaK (hriXuhp dvs .dtJm 6fi/ehi,fkm rimFim-ddi/ 



^^ 






Sit ^ ^ Hüims müäernmihi f t<Mit sd\ladiijnijjmsimddmiit'£o te m Fkmh mii dmt fklt^iGtj 

, *^^^ . -.-^4 L. Q . rt-^— .^ ^ L^^ L S 1^' ^ J. J^ ^ J J 






-^■-p-,_p^JL-_^zJr 



Mt" x^imdmi.Mmihsfid'^iJiimjHesmixi^m Tnpf kmnmt. e_^^/^ 



U^^M^ ^^^i^^ 



T^- r "f- 



König Oedipifs V, uiaii- lüi)7. (-ünrp.vüii EXassen. 



^m 



^sr^^ 



^^^ä^g^^E^^^p 



Uhift mir nn O'rüi Sc M'r /,/t/f//4\ tvvmt lrf;stmtd im IIa AfH /ro/mt^ 
^fH-^e,meifi Ki/ui , /rtl die l'ttrhb'r wari drr M wig fVal-Un dtM'^ 



^# sfe f -ä ^j ir p--| ^ 




^^iP^^=^^^ 



^^ 



SüU dir dk* LusI , o Ki Um ton , Heim lym-pita nm-dm.mum Der 
I}ie (Uäi t/f h nytt mui nm- ihr Fan^ tlrr Bmihhlin Sthtrrfiti) war A- 



iMö^^M.^^^^^^ 




pu hti Ihr zu t^v miä! Ihr Ltebi Ja dir. 
-ffiJf -S ^-g. g— g— -, — f- — ^— ^ 



hfrr- li rhH 
ffi/d ///.r se , 



S^m 





■i^^^^^^n^m^^m 



/rir^/ äh (h di pin' l(fmiif'it/m mni . htm mJ Maürr, DimmnÜdi mit 
ii^bl Hcnß md f/ttju/fft ! drrmtrjhvi h tm ihmdifrß^ir w Htivilwi 







Hfiißm fhi rrn JVed du .so fmmdUdi g^ jvp - ^^Tf Md n^s Landes 
droht'fi ivohtmid . iufdmqv fdr (ji ^m /lohn, der Diih qr fmnn rmi 






/ferr,^m'n HfdMrinifmder Fhubm,iiv\ ge - faU amii dir s&l dies! 
fJi ji^'r .^m !k li Kmu\Xym/dtmdim\ mti drm t^r oj) HdierxinM} 



^ . JV^^ 






^ 



^<m 



^ 



< L.t ^ l..rf 



-jV r!''T1 



HuH- ;iiis N»[)liu(lt'S OT. 108G_1107. 

r^/ //t'ff^t () fyfNp .'iffi/i mt'itf Svh ttt'n, wem ßfv pitr //si/t 
iVi'// ,\a //ff'x huiil, wrr (/r har ihth aa,^ ihr m- qrti 



^~~f^^ 



m 




/^V/ ^'// '/" '^'' hrt titr i*M ftisf^ th ' 



ifei% ifiiiit (t'm/f 

Ctdf trr ivhih*rl Hvr r/r {iunhshrifhtJvr l'a 



7/,//, />m/ 







Jiitt iarrl (^ iitifiitjhm Ji' (k Thai Xihhahi mit /tfs fü/ 



f-^^.ffe-^-B 



■^^s^m^m'^m 





^^^ 



^ 



f 



kw 






'fßmarmkr ikinh^ //i- imht ist f /jtf - ,ri tts / 



j?, ^ K .^_.S^ .\ 



o 



Ni tha nm 
äpf ivärs der^ 




^^^"^^r?-^i4z 



-^ -^ 



::^rr- ^ — 






3J 



it-r 




iiorl i\\i ir fffj f O tUr .\dimktf iiitiuimi hmrhm aL ^/- auf mmmffeti 














//'^^// //r/v/ ^/// ,iT/V// /'V//ii' /r// /i/ttr 




St' / 



/i/vy ///i//// ,-xi/f/tt*/ als iTidid f^t*/' /iii' ^ hi> dtr 






1^"5/- 



^a^^^i^^' 






'^-S^^zJ^i 









5 5 f ' "* 



Pv^^ :^:!^^ 









J5 ^ 



=^; 5»: 






-%.:_ jt*: 












*^ - 






W^-i. 



^TTSm 



ii^^l^-J* 






■i^;.* -rf^P*.>^ 



^r .".."." ■ J~ 


— ^1 


_ _^ ^ 




-f--7_ **- 





r »•<■ 


.#■, 


-iS 


■ - m 




Mihf- ■ 







'^^^ 



.>i 



'a 

















:- .'':'r^»- 




